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1  Einleitung: Zur Lage des Fachhochschulsektors

Bildungsangebot und Bildungsnachfrage

Die Situation im &sterreichischen Fachhochschulsektor im Jahr 2005 ist durch die
zligige Fortsetzung der ,Uberfiihrung"® bestehender fachhochschulischer Studien-
angebote in das gestufte Studiensystem gekennzeichnet. Die Transformation in
Richtung neue europdische Studienarchitektur erfahrt eine sehr klare und deutliche
Fortschreibung. Mit 52% wird im FH-Sektor im Studienjahr 2005/06 bereits etwas
mehr als die Halfte des gesamten Studienangebots in Form von Bachelor- und
Masterstudiengangen! angeboten. Darliber hinaus hat es aber auch einen erkennbaren
Zuwachs an neuen Studienplatzen gegeben. Im Studienjahr 2005/06 betragt der
Zuwachs an neuen genehmigten Anfangerlnnenstudienplatzen 367 (vgl. Beilage 1).2

Durch die zahlreichen Umstellungen in das gestufte Studiensystem hat der
Fachhochschulrat im Jahr 2005 insgesamt 32 Erst-Akkreditierungen von
Fachhochschul-Studiengéangen flr das Studienjahr 2005/06 vorgenommen.? Damit
stehen wir im Studienjahr 2005/06 bei insgesamt 210 akkreditierten FH-
Studiengangen. Abzilglich jener Diplomstudiengédnge, die in das gestufte
Studiensystem Ubergeflihrt wurden bzw. auslaufen, werden 150 FH-Studiengdnge
angeboten. Damit sind jene Studiengange gezahlt, die im Studienjahr 2005/06 neue
Studierende aufnehmen (vgl. Beilage 2).

Mit den zusatzlich 367 neuen AnfangerInnenstudienplatzen im Studienjahr 2005/06
erhoéht sich das Angebot an genehmigten AnféangerInnenstudienplatzen im FH-Sektor
auf insgesamt 7.747. Die FH-Studiengange werden von 18 Erhaltern* angeboten, von
denen 17 als juristische Personen des privaten Rechts (13 Ges.m.b.H., 3 Vereine und
1 gemeinnltzige Privatstiftung) und 1 als juristische Person des &ffentlichen Rechts
(BMLV) organisiert sind (vgl. Beilagen 3 u. 4).

Im vorliegenden Bericht werden bereits die international gebrduchlichen Bezeichnungen ,Bachelor® und
~Master" verwendet, wiewohl die gesetzliche Grundlage fiir diese terminologische Anpassung erst durch
eine Novelle des Fachhochschul-Studiengesetzes (FHStG) im Jahr 2006 geschaffen wurde.

2 Der fur die Planungsperiode 2005/06 bis 2009/10 ausschlaggebende ,Fachhochschul-Entwicklungs- und
Finanzierungsplan III" (FH-EF III) wurde im Jahr 2004 beschlossen und sieht bis zum Jahr 2010 einen
Ausbau auf 33.000 Studienplatze vor. Um diese Ausbauzahl zu erreichen, werden jdhrlich 300 neue
AnfangerInnenstudienplatze finanziert. Gedacht ist hier an so genannte Diplomstudienplatz-Aquivalente
(Aufnahmepldtze x Dauer in Jahren / 4); d.h. es wird eine Studiendauer von 4 Jahren als Richtmal
angesetzt. Da sowohl Bachelor- (3 Jahre) als auch Masterstudiengange (1-2 Jahre) eine kirzere
Studiendauer aufweisen, kann die AnfangerInnenstudienplatzzahl - wie im Studienjahr 2005/06 - de facto
Uber den anvisierten 300 neuen Studienplatzen liegen.

Insgesamt wurden 51 Erst-Akkreditierungen durch den FHR vorgenommen. Der Start der akkreditierten
Bachelor- und Masterstudiengange betrifft allerdings nicht nur das Studienjahr 2005/06, sondern erstreckt
sich vom Studienjahr 2005/06 bis zum Studienjahr 2008/09.

Mit 1.3.2005 ist der Erhalterzusammenschluss der FH Salzburg Fachhochschulgesellschaft mbH und der
AK Salzburg wirksam geworden.
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Von den insgesamt 150 angebotenen FH-Studiengangen werden 87 in Vollzeitform, 32
berufsbegleitend, 29 in Vollzeitform und berufsbegleitend und 2 FH-Studiengénge ziel-
gruppenspezifisch® angeboten. Es gibt demnach im Studienjahr 2005/06 insgesamt 63
berufsbegleitend angebotene FH-Studiengange, die durch organisatorische und
didaktische MaBnahmen, wie den verstarkten Einsatz von Fernstudienelementen,
versuchen, ein den Bedlrfnissen von Berufstdtigen entsprechendes Studium
anzubieten. Der Anteil der Studierenden an berufsbegleitend organisierten (oder an
berufsbegleitend organisierten Teilen von) FH-Studiengangen liegt im Studienjahr
2005/06 bei 29,5 %.

Unter Berlcksichtigung der zum Meldestichtag 15.11.2005 Ubermittelten Daten
studieren an den FH-Studiengangen bzw. Fachhochschulen 25.806 Studierende.
Davon sind 10.732 weiblich und 15.074 mannlich. In relativen Zahlen ausgedriickt
betragt der Anteil der weiblichen FH-Studierenden damit 41,6% und der der
mannlichen 58,4%. Der Anteil der weiblichen Studierenden ist in Bezug auf die
Gesamtzahl der Studierenden seit dem Studienjahr 1994/95 von 24,7% kontinuierlich
auf besagte 41,6% im Studienjahr 2005/06 angestiegen.

In den Jahren 1997 bis 2005 haben insgesamt 17.294 Studierende ihr FH-Studium
abgeschlossen. Davon haben allein 4.218 Studierende ihr Studium im Jahr 2005
abgeschlossen. Die Bildungsnachfrage Ubersteigt gesamt gesehen jenes des Bildungs-
angebotes nach wie vor deutlich, wiewohl die Zahl der auf eine/n neu
aufgenommene/n FH-Studierende/n entfallenden Bewerberlnnen, die sich dem
Aufnahmeverfahren unterzogen haben, gegenliiber schon erreichten 3,0 im
Studienjahr 2001/02 auf zuletzt 2,2 zurlickgegangen ist und es vornehmlich im
technischen Bereich Studiengange gibt, die ihr Studienplatzpotential nicht ganzlich
ausschopfen konnten.

Gestuftes Studiensystem - Bachelor- und Masterstudiengange

Mit der fortschreitenden Etablierung von Bachelor- und Masterstudiengéngen wird das
in der deutschsprachigen Bildungstradition verwurzelte, auf fachliche Breite und
wissenschaftliche Tiefe angelegte einphasige Studienkonzept durch das System einer
gestuften Hochschulbildung mit unterschiedlichen Qualifikationsniveaus ersetzt bzw.
erganzt. Dieser Schritt stellt eine wichtige MaBnahme zur Internationalisierung der
fachhochschulischen Bildungsangebote und zur Integration des FH-Sektors in den
europaischen Hochschulraum dar. Ein Eckpfeiler dieses europadischen Hochschulraums
ist die internationale Anerkennung und Vergleichbarkeit der Studienprogramme. Dies
soll durch verschiedene MaBnahmen sichergestellt werden. Eine davon ist die
Implementierung des gestuften Studiensystems.

> Die sog. ,zielgruppenspezifischen" Studiengdnge bauen mit ihrer wissenschaftlichen und didaktischen
Konzeption auf Berufserfahrung auf und sind auf berufstdtige Angehdrige einer entsprechenden
Zielgruppe ausgerichtet. Sie weisen eine um bis zu zwei Semester reduzierte Studiendauer auf (vgl. 3 Abs
2 Z 2 und § 4 Abs 2 FHSTG idgF).
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(vgl. Bologna-Prozess: http://www.bmbwk.gv.at/europa/bp/index.xml)

Von den im Studienjahr 2005/06 angebotenen 150 FH-Studiengdngen werden 65 als
Bachelorstudiengange (FH-BaStg), 13 als Masterstudiengange (FH-MaStg) und 72 als
Diplomstudiengange (FH-DipIStg) durchgefiihrt. Damit werden wie schon
angesprochen 52% aller FH-Studiengdnge im neuen gestuften Studiensystem
angeboten. Neben den 13 bereits angebotenen FH-Masterstudiengangen hat der FHR
bereits weitere 42 FH-Masterstudiengéange bescheidmaBig akkreditiert, die in den
Studienjahren 2006/07 bis 2008/09 ihren Studienbetrieb aufnehmen werden.

Die Anzahl der Studierenden (gesamt, mannlich, weiblich) nach Studiengangsarten im
Studienjahr 2005/06 ist in der folgenden Tabelle abgebildet (absolut und relativ):

Studiengangsart Studierende abs Studierende rel (%)
ges m w ges m w
FH-BaStg 6.189 3.925 2.264 24,0 15,2 8,8
FH-MaStg 427 257 170 1,7 1,0 0,7
FH-DiplStg 19.190 10.892 8.298 74,4 42,2 32,2
Summen 25.806 15.074 10.732 100,0 58,4 41,6

Von den im Studienjahr 2005/06 insgesamt aufgenommenen Studierenden, wurden
bereits 52,2% (= 4.275) in das gestufte Bachelor/Master-System aufgenommen. Von
den zum Meldestichtag 15.11.2005 gemeldeten Absolventinnen und Absolventen des
Jahres 2005 (= 4.218) haben 3,7% (= 157) einen FH-Bachelorstudiengang erfolgreich
abgeschlossen.

Die Uberfiihrung bestehender FH-Diplomstudiengdnge in die neue Studienarchitektur
bzw. die Entwicklung neuer Studienangebote gemaB gestuftem Studiensystem wird im
Jahr 2006 fortgesetzt. Es ist damit zu rechnen, dass im Herbst 2006 ca. 75 % aller
FH-Studiengange im Ba/Ma-System angeboten werden.

Ebenso wie die Diplomstudiengédnge sind die Bachelor- und Masterstudiengénge in sich
abgeschlossene und mit einem eigenen Qualifikationsziel verbundene Studien. Die
inhaltlich-curriculare Herausforderung besteht folglich darin, die traditionellen
Studiengange in zwei sinnvoll trennbare, mit eigenen berufsqualifizierenden Zielen
verbundene, aber aufeinander bezogene Stufen zu gliedern.

Ein wichtiges Merkmal fliir das fachhochschulische Lehren und Lernen besteht darin,
dass die Anforderungen der beruflichen Praxis neben der Gewahrleistung der
Anspriche an eine hochschulische Ausbildung eine zentrale BezugsgréBe fir die
Gestaltung von FH-Studiengangen sind. Die Ausrichtung der fachhochschulischen
Ausbildung auf berufliche Tatigkeitsfelder ist Gegenstand wissenschaftsbasierter Lehr-
und Lernformen. Mit diesem Bildungsauftrag wird auch zum Ausdruck gebracht, dass
gegenliber den Studierenden eine héhere Verantwortung in Bezug auf die berufliche
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Verwertbarkeit der vermittelten Qualifikationen besteht.

Die Herausforderung flr den &sterreichischen FH-Sektor besteht in diesem
Zusammenhang darin, bei einer Reduzierung der Studienzeit des Erstabschlusses
(Bachelor) auf 6 Semester die Ausbildung curricular so zu gestalten, dass der
berufsqualifizierende Charakter auf Hochschulniveau und damit die Arbeitsmarkt-
relevanz der fachhochschulischen Ausbildung weiterhin gewahrleistet ist. Das
Bachelorstudium verdient daher eine besondere Aufmerksamkeit, da es einerseits
curricular so zu gestalten ist, dass die Absolventinnen und Absolventen begriindete
Chancen haben, eine ihrer Qualifikation entsprechende Berufstatigkeit aufzunehmen.
Andererseits soll es die Mdglichkeit zur Weiterqualifzierung durch Masterstudiengange
ermdglichen. Das Bachelorstudium erfillt eine wichtige Schnittstellenfunktion in Bezug
auf die Durchlassigkeit des Bildungssystems. Es gilt vor allem die Gefahr zu
vermeiden, dass mit dem Bachelor lediglich ein erster Abschnitt eines traditionellen
Studienganges formal zertifiziert wird und damit der Bachelor zum
~Abbrecherzertifikat® bzw. ,Zwischenabschluss® degradiert wird. Der Bachelor hat
einen eigenstandigen Hochschulabschluss darzustellen.

Mit der gestuften Studienarchitektur nimmt die Planung des studentischen
Qualifikationserwerbs im Rahmen der Festlegung von studiengangstypischen
Qualifikations- bzw. Kompetenzprofilen an Bedeutung zu. Die Modularisierung der
Curricula ist ein sehr wichtiger Aspekte in diesem Prozess. Mit der Modularisierung der
Curricula von Studiengdngen ist ein grundlegender Perspektivenwechsel verbunden,
der von der Input-Orientierung (Welche Lehrinhalte will ich vermitteln?) zur Output-
Orientierung fuhrt (Welche Qualifikationen bzw. Kompetenzen sollen das Ergebnis von
Lehr- und Lernprozessen sein?). Dieses curriculare Gestaltungsprinzip setzt eine
konsequente und intensive Abstimmung der Lehrinhalte voraus und soll zu einer
Straffung und Flexibilisierung der Studiengange fuhren.

Aus der Sicht der relevanten Akteure ist damit eine Verlagerung weg vom
traditionellen ,lehrenden-zentrierten™ Zugang hin zu einem ,studierenden-zentrierten®
Zugang verbunden (,from teaching to learning™). Learning outcome-basierte Zugange
haben auf der institutionellen Ebene betrachtliche Auswirkungen auf die Entwicklung
und das Design von Curricula, auf die Art und Weise des Lehrens und Lernens, auf die
Methoden zur Bewertung von Lernergebnissen, und nicht zuletzt auf die Verfahren der
internen und externen Qualitatssicherung.

Der Bildungsauftrag der FH-Studiengange macht deutlich, dass der Frage nach den
Ergebnissen von Lernprozessen im Rahmen der Curriculumentwicklung eine sehr
groBe Bedeutung zukommt. FH-Studiengdnge sind curricular so zu gestalten, dass die
Absolventinnen und Absolventen begriindete Chancen haben, eine ihrer
hochschulischen Qualifikation entsprechende Berufstatigkeit aufzunehmen. Der FHR
hat die Output-Orientierung im Rahmen der Akkreditierung bisher in folgender Weise
umgesetzt:

» Bei der Konzeption eines FH-Studienganges ist der Zusammenhang zwischen
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beruflichen Tatigkeitsfeldern, berufsfeldspezifischem Qualifikationsprofil und
Curriculum sowie die Umsetzung im didaktischen Konzept schlissig zu
beschreiben.

» Bei der Gestaltung der Studiengangskonzepte sind die auf der Grundlage der
Dublin Descriptors (vgl. www.jointquality.org) definierten Profile wvon
praxisbezogenen  Bachelor-, @ Master- und Diplomstudiengéngen zu
berlicksichtigen.

» Bei der Darstellung des Qualifikationsprofils sind - vor dem Hintergrund der
beruflichen Tatigkeitsfelder - die erforderlichen Kenntnisse, Kompetenzen und
Qualifikationen zu beschreiben, die zur Bewaltigung der beruflichen Aufgaben
und Tatigkeiten auf Hochschulniveau erforderlich sind.

» Im Rahmen der Modularisierung der Curricula sind - abgesehen von den
Lehrinhalten - die je Modul zu erwerbenden Kompetenzen darzustellen.

Neue Ausbildungs- und Berufsfelder - MTD und Hebammen

Mit den am 5. Juli 2005 rechtswirksam gewordenen Anderungen des MTD-Gesetzes
und des Hebammengesetzes wurden die rechtlichen Rahmenbedingungen fir die
Etablierung von FH-Bachelorstudiengangen in den Bereichen der gehobenen
medizinisch-technischen Dienste sowie der Hebammen geschaffen.

Demzufolge ist verklirzt gesprochen einem Diplom einer MTD- oder Hebammen-
Akademieausbildung eine Urkunde Uber einen an einer &sterreichischen fachhoch-
schulischen Einrichtung erfolgreich abgeschlossenen FH-Bachelorstudiengang flir den
entsprechenden gehobenen medizinisch-technischen Dienst bzw. fir die Ausbildung
zur Hebamme gleichgehalten. Entscheidend ist, dass dieser Bachelorstudiengang unter
der Leitung eines (einer) Angehérigen des entsprechenden gehobenen medizinisch-
technischen Dienstes bzw. unter der Leitung einer Hebamme steht. Orientieren
missen sich derartige Studiengange an den von der Bundesministerin flir Gesundheit
und Frauen zu erlassenden Verordnungen, die nadhere Bestimmungen uber die
Kompetenzen, die im Rahmen eines einschlagigen FH-Bachelorstudienganges
erworben werden mussen, festlegen sollen.

Die zur Sicherstellung einer einheitlichen Ausbildungsqualitét vorgesehenen
Verordnungen, die beispielsweise auch Uber die Mindestanforderungen der klinisch-
praktischen Ausbildungen sowie (Uber die Qualitatserfordernisse der Lehrenden
Aussagen enthalten sollen, lagen mit Ende des Berichtsjahres noch nicht vor. Da sie
zum einen den konzeptionellen Rahmen fiir einen entsprechenden FH-
Bachelorstudiengang abgeben und zum anderen fiir die Erlangung der mit den
Ausbildungen verbundenen Berufsberechtigungen entscheidend sind, konnte der FHR
im Jahr 2005 daher noch nicht in die Akkreditierungsverfahren entsprechender
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Antrage einsteigen.®

Der FHR unterstitzt grundsatzlich die Integration der Ausbildungen in den Bereichen
der gehobenen medizinisch-technischen Dienste und der Hebammen in den FH-Sektor
und betrachtet diesen Schritt als wichtigen bildungspolitischen Beitrag zur Struktur-
bereinigung des Postsekundarbereichs. Die Etablierung der neuen Ausbildungsbereiche
im FH-Sektor muss jedoch fir eine hochschuladdaquate und qualitatsvolle
Neustrukturierung der Ausbildungen genutzt werden. Bei der Integration in den FH-
Sektor sind zusammenfassend fir den FHR daher folgende Grundsatze maBgebend:

» Konzentration auf bestehende fachhochschulische Einrichtungen und Standorte:
Bei der Einrichtung von FH-Studiengangen in den Bereichen der MTD und der
Hebammen ist die Einbindung in bestehende Erhalterstrukturen und deren
Standorte zu gewahrleisten.

» Verringerung der Zahl der Ausbildungsangebote: Osterreichweit gibt es iiber 50
Akademien fir die gehobenen medizinisch-technischen Dienste und 7 Akademien
fir die Hebammenausbildung. Ziel muss es sein, dieser gegenwartigen
Zersplitterung der Ausbildungsangebote an etwa 30 Standortadressen
entgegenzuwirken und durch eine Verringerung der Zahl gleichartiger Angebote
standortbezogene Konsolidierungen zu erreichen.

» Strukturbereinigung im Postsekundarbereich: Um Doppelgleisigkeiten zu
vermeiden, sollte es im Falle einer Einrichtung eines FH-Studienganges zu keiner
Neuaufnahme von Studierenden an der jeweiligen (parallel auslaufenden)
Akademie kommen. Im Sinne der Durchlassigkeit ist daran zu denken, neben FH-
Bachelorstudiengangen hinklinftig auch weiterfihrende Masterstudiengdnge
anzubieten. Um in weiterer Folge generell das Nebeneinander von zwei
Ausbildungsformen zu vermeiden, ist anzustreben, dass die Uberfiihrung und
Integration der MTD- und Hebammen-Ausbildungen in den FH-Sektor dsterreich-
weit erfolgt.

» Qualitatssteigerung der Ausbildung: Der Aufbau des FH-Sektors ist in Osterreich
nicht durch ein ,upgrading" bestehender Einrichtungen erfolgt. Dies soll auch bei
der Einrichtung von FH-Studiengédngen in den Bereichen der MTD und der
Hebammen der Fall sein. Es handelt sich um Neugriindungen und der Beitrag zur
qualitativen Weiterentwicklung und weiteren Professionalisierung der Ausbildung
ist daher entsprechend den Vorgaben des FHStG und der Akkreditierungsrichtlinien
des FHR in den Antragen darzulegen. Eine wichtige Rolle bei der hochschulischen
Etablierung wird einem entsprechend qualifizierten Lehr- und Forschungspersonal

6 Mit 5. Jdnner 2006 wurden die FH-MTD-Ausbildungsverordnung und die FH-Hebammenverordnung
schlieBlich erlassen. Die Ausbildungsverordnungen gliedern sich grob skizziert in die Bereiche
~Kompetenzen und Ausbildung"™ und ,Mindestanforderungen an die Studierenden, die Lehrenden und die
Praktikumsanleitung®. Die durch die jeweilige Ausbildung zu vermittelInden Kompetenzen und die Mindest-
anforderungen an die praktischen Ausbildungskomponenten des Studiums sind in den unterschiedlichen
Anlagen zu den Verordnungen ausformuliert. Der FHR konnte in der Folge im Frihjahr 2006 mit den
Akkreditierungsverfahren bei den gemaB den Verordnungen eingereichten Antragen aus Niederdsterreich,
der Steiermark und Salzburg beginnen.
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zukommen, dessen wissenschaftliche, berufspraktische und didaktische
Qualifikationen vom FHR im Rahmen der Akkreditierungsverfahren im Einzelfall zu
prifen sein werden.

Uberregionale Bedarf- und Akzeptanzerhebungen: Die Akkreditierung von FH-
Studiengangen (inklusive der Festlegung der jeweiligen Studienplatzzahlen) in den
Bereichen der MTD und der Hebammen ist ganz wesentlich an die Vorlage von
Uberregional ausgerichteten Bedarf- und Akzeptanzerhebungen gebunden.
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2 Die Tatigkeit des Fachhochschulrates im Jahr 2005

2.1 Akkreditierung von FH-Studiengangen

Der FHR ist die flir die Akkreditierung von FH-Studiengdngen zustandige Behdrde.
Unter Bezugnahme auf § 6 Abs 1 Fachhochschul-Studiengesetz idgF (FHStG) hat der
FHR am 24.6.2005 neue ,Richtlinien fir die Akkreditierung von Bakkalaureats-,
Magister- und Diplomstudiengangen™ (AR 2005) beschlossen.

Anlage 1

Die Zielsetzung fiir die grundlegende Uberarbeitung der Akkreditierungsrichtlinien des
FHR lag vor allem in einer Erleichterung der Erstellung und Prifung der Antrage auf
Akkreditierung als FH-Studiengang und damit in der Vereinfachung des gesamten
Akkreditierungsverfahrens flir alle am Prozess der Akkreditierung beteiligten Gruppen
(Antragsteller bzw. Erhalter von FH-Studiengangen, FHR und Geschéaftsstelle des
FHR). Im europadischen Kontext sollte es zu einer besseren Vergleichbarkeit der
Akkreditierungsrichtlinien und einer verstarkten Berlcksichtigung der ,Standards and
Guidelines for Quality Assurance in the European Higher Education Area" (Bergen-
Communiqué, Mai 2005) kommen.

Die Gliederung der Akkreditierungsrichtlinien erfolgte in zwei groBen Abschnitten, in
die , Allgemeine Bestimmungen", die immer gelten und nicht antragsrelevant sind, und
in die ,Besondere Bestimmungen", die im Antrag konkret auszufihren sind. Die im
Abschnitt ,Allgemeine Bestimmungen® formulierten Regelungen richten sich
unmittelbar an den Antragsteller bzw. an den Erhalter von FH-Studiengangen und sind
bei der Erstellung der Antrdge sowie bei der Durchfliihrung und Organisation des
Studienbetriebes anzuwenden. Sie sind jedoch im Antrag nicht auszuflihren und den
Studierenden in geeigneter Weise zuganglich zu machen. In den Antragen auf
Akkreditierung als FH-Studiengang sind ausschlieBlich die im Abschnitt ,Besondere
Bestimmungen" formulierten Regelungen auszufiihren, die sich nicht so sehr auf
formale Aspekte beziehen, sondern die sich auf das Wesentliche eines
Akkreditierungsverfahrens, der Priifung der Qualitat eines Antrages, beschranken.

Die FH-Studiengange sind Studiengange auf Hochschulniveau, die eine
wissenschaftlich fundierte Berufsausbildung vermitteln. Sie sind curricular so zu
gestalten, dass die Absolventinnen und Absolventen begriindete Chancen haben, eine
ihrer Qualifikation entsprechende Berufstadtigkeit aufzunehmen. In Bezug auf diesen
Bildungsauftrag besteht die Grundkonzeption eines FH-Studienganges in der
Beschreibung des Zusammenhanges zwischen beruflichen Tatigkeitsfeldern,
berufsfeldspezifischem Qualifikationsprofil und Curriculum, in dem dieses Profil seinen
Niederschlag findet, sowie der Darlegung der Umsetzung dieses Zusammenhanges im
didaktischen Konzept. Bei der Gestaltung der Studiengangskonzepte sind die auf der
Grundlage der Dublin Descriptors (vgl. www.jointquality.org) definierten Studien-
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gangsprofile zu berlicksichtigen, welche Merkmale von praxisbezogenen Bachelor-,
Master- und Diplomstudiengangen beschreiben.

Die Grundfrage der Akkreditierungsentscheidung besteht in der Prifung der
Nachvollziehbarkeit, Schlissigkeit und Validitat der vorgelegten Studiengangskonzepte
in Bezug auf die Umsetzung des fachhochschulischen Bildungsauftrages.
Akkreditierung im 6sterreichischen FH-Sektor ist ein Verfahren zur Uberpriifung der
Einhaltung von vorgegebenen Anforderungen, das mit einer Ja- oder Nein-
Entscheidung endet. Das in qualitdtssteigernder  Absicht durchgefiihrte
Akkreditierungsverfahren endet also — im positiven Fall - mit einer bescheidmaBigen
Akkreditierung durch den FHR und soll gegenliber Studierenden, Geldgebern, der
Wirtschaft und Gesellschaft garantieren, dass das Bildungsangebot vor der
Genehmigung ein Qualitatssicherungsverfahren mit positivem Ergebnis durchlaufen
hat. FH-Studiengange werden befristet, flir einen finf Jahre nicht Uberschreitenden
Zeitraum, akkreditiert.

Im Jahr 2005 wurde fir insgesamt 51 FH-Studiengange ein Bescheid Uber die Erst-
Akkreditierung ausgestellt, wobei es sich dabei ausschlieBlich um Bachelor- und
Masterstudiengange handelt. Von den 51 Studiengangen haben 32 Studiengange (29
Bachelor- und 3 Masterstudiengange) ihren Studienbetrieb im Studienjahr 2005/06
aufgenommen. Der Zeitraum flr den Start der restlichen 19 im Jahr 2005
akkreditierten Studiengange erstreckt sich vom Studienjahr 2006/07 bis zum
Studienjahr 2008/09.

Bei 7 von den 51 akkreditierten Studiengdngen handelt es sich insofern um
thematisch neue Studienginge, als diese nicht aus der ,Uberfiihrung" eines
bestehenden FH-Diplomstudienganges hervorgegangen sind: Innovationsmanagement
(Graz, Bachelor, Stgkz 0317), Innovationsmanagement (Graz, Master, StgKz 0318),
Sozialarbeit (St. Pélten, Master, StgKz 0323), Europdische Energiewirtschaft (Kufstein,
Bachelor, Stgkz 0337), Nonprofit-, Sozial- und Gesundheitsmanagement (Innsbruck,
Bachelor, StgKz 0359), Internationale Gesundheitswirtschaft und Management
(Innsbruck, Master, StgKz 0360) und Bank- und Versicherungswirtschaft (Graz,
Bachelor, StgKz 0381). Die restlichen 44 Studiengange sind das Resultat der
Uberfiihrung von bestehenden Diplomstudiengdngen in das gestufte Bachelor/Master-
System.

Die 51 im Jahr 2005 akkreditierten Studiengange weisen die folgenden
Organisationsformen auf: 26 Vollzeit (VZ), 14 Berufsbegleitend (BB), 10 Vollzeit +
Berufsbegleitend (VZ+BB) und 1 Zielgruppenzpezifisch (ZG).

Beilage 6

Die Uberfiihrung von Diplomstudiengdngen in das gestufte Bachelor/Master-System
(Ba/Ma-System) flhrt zu einem sukzessiven Auslaufen des jeweiligen Diplomstudien-
ganges. Der Zeitpunkt der Einstellung des Diplomstudienganges orientiert sich daran,
ob Studierendenjahrgénge vom Diplomstudiengang in den Bachelorstudiengang
Ubertreten oder nicht. In jedem Fall werden bei einer Uberfiihrung aber keine neuen
Studierenden mehr in den Diplomstudiengang aufgenommen.
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Der Anteil der Bachelor- und Masterstudiengange an den insgesamt 150 angebotenen
FH-Studiengdngen im Studienjahr 2005/06 betrug bereits 52%. Die Uberfiihrung
bestehender Diplomstudiengange in die neue Studienarchitektur bzw. die Entwicklung
neuer Studienangebote gemdB gestuftem Studiensystem wird im Jahr 2006
fortgesetzt werden. Es ist damit zu rechnen, dass im Studienjahr 2006/07 ungefahr
75% aller FH-Studiengange im gestuften Ba/Ma-System angeboten werden.

Gesamt gesehen ergeben sich flr das Studienjahr 2005/06 insgesamt 355 neue
genehmigte AnfangerInnenstudienplatze.

2.2 Verlangerung der Akkreditierung von FH-Studiengangen

Im Jahr 2005 wurde flr 6 Diplomstudiengange ein Bescheid Gber die Verldangerung der
Akkreditierung ausgestellt, deren Akkreditierungsdauer am 31.7.2005 ausgelaufen ist
und die nicht in das gestufte Ba/Ma-System Ubergefiihrt wurden.

Es handelt sich dabei um Studiengange von Erhaltern, die im Jahr 2003 oder 2004
dem Verfahren der institutionellen Evaluierung unterzogen wurden. Im Zuge der
Beantragung der Verldangerung der Akkreditierung der Studiengange wurde der
Evaluierungsbericht des jeweiligen Review-Teams Uber die institutionelle Evaluierung
vorgelegt, der als Erflllung der gesetzlichen Voraussetzungen gemaB § 13 Abs 2
FHStG idgF gilt.

Beilage 7

2.3 Beurteilung der Forderungswurdigkeit

Um zu vermeiden, dass kosten- und zeitintensiv Antrage entwickelt werden, die dem
FHR zur Akkreditierung vorgelegt und dann aus finanziellen Griinden nicht realisiert
werden kdnnen, hat der FHR im Jahr 2002 das ,Ablaufverfahren fir Antrage mit
kalkulierter Bundesférderung® modifiziert. Die Frage der Bundesfinanzierung wird
demzufolge auf der Grundlage von mit einem bedeutend geringeren
Ressourcenaufwand zu entwickelnden Kurzfassungen geklart.

Das Ablaufverfahren gliedert sich in zwei wesentliche Verfahrensschritte: Verfahren
zur Klarung der Bundesfinanzierung (I) und Akkreditierungsverfahren gemaB AVG (II).

GemaB Schritt I werden mit Stichtag 1.10. des jeweiligen Jahres Kurzfassungen flr
geplante neue Studiengange vorgelegt, die als Grundlage flr die Entscheidung Uber
die Finanzierbarkeit des geplanten Studienganges durch das BMBWK herangezogen
werden. Diese Kurzfassung beinhaltet Informationen, die dem Antragsteller vor der
Beauftragung eines Entwicklungsteams mit der Konkretisierung des geplanten
Vorhabens bereits bekannt sind (thematische Ausrichtung, Beschreibung des
Berufsfeldes, Grundziige des Qualifikationsprofils der Absolventlnnen,...).

13



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

FHR-Jahresbericht 2005

Erst nach positiver Finanzierungsentscheidung werden die vollstandigen Antrage durch
die Entwicklungsteams ausgearbeitet und dem FHR zur Akkreditierung vorgelegt. Erst
mit der Vorlage eines Antrages auf Akkreditierung als FH-Studiengang beginnt der
Prozess der Akkreditierung der mit eine Ja- oder Nein-Entscheidung endet.

Auf der Grundlage der vorgelegten Kurzfassungen berat der FHR den/die zustandige/n
Bundesminister/in Gber den Einsatz der Bundesmittel (vgl. § 6 Abs 2 Z 6 FHStG idgF);
die Entscheidung Uber den tatsachlichen Einsatz der Bundesmittel liegt bei dem/der
zustandigen Bundesminister/in.

In Erflllung seiner Beratungsfunktion hat der FHR in der 92. Vollversammlung
(4.11.2005) in einem mehrstufigen Prozess die Prioritdt von 48 Kurzfassungen mit
einem Gesamtvolumen von 1.240 Anfangerlnnenstudienplatzen flr neue FH-
Studiengdange ab dem Studienjahr 2007/08 beurteilt. In Summe standen damit 799
Diplomstudienplatz-Aquivante zur Disposition.’

In Folge von konsekutiven Bachelor-/Master-Studiengdangen waren in der
Kurzfassungsrunde 2005 bereits auch die Jahre 2008 bis 2010 betroffen. Da
Kurzfassungen mit einem geplanten Studienbeginn 2010/11 den Horizont des
Fachhochschul-Entwicklungs- und Finanzierungsplan III (FH-EF III, 2005/06 bis
2009/10) Uberschreiten, konnte es seitens des FHR diesbezlglich nur die Empfehlung
geben, die Kurzfassung zur Finanzierung vorzumerken.

Eingereicht wurden Kurzfassungen betreffend

» thematisch neue Studienangebote
» Aufstockungen bestehender Studiengange

» Aufstockungen im Zuge der Uberfilhrung bestehender Diplomstudiengénge in
das Ba/Ma-System

» Vorziehungen des Starts von Masterstudiengdngen.

Die Finanzierungsempfehlungen des FHR orientieren sich an den Kriterien fir die
Zuerkennung des Bundesférderung (vgl. FH-EF 1III) und beruhen auf einer
vergleichenden Reihung der Prioritdt der vorgelegten Kurzfassungen. Neben der
prinzipiellen Sinnhaftigkeit eines neuen Themas bzw. der Aufstockung waren vor allem
die Konsolidierung des Standortes und die Einbettung in ein bestehendes Angebot, die
Beschaffenheit des akademischen und sozialen Umfelds, der Schwerpunkt Technik-
Naturwissenschaften sowie techniknahe Dienstleistungen, die Schaffung von
Angeboten fir Berufstatige und der Beitrag zur Bildung des Europadischen
Hochschulraumes (Ba/Ma-System) fir die Prioritétenreihung maBgeblich. Diese
Prioritatenreihung impliziert, dass die Frage der positiven oder negativen Finan-
zierungsempfehlung immer im Kontext des Vergleichs mit anderen Kurzfassungen zu

7 Die so genannten Diplomstudienplatz-Aquivalente sind fiir die schlussendliche Zahl an bundesfinanzierten
AnfangerInnenstudienplatzen entscheidend; d.h. es wird eine Studiendauer von 4 Jahren als RichtmaB
angesetzt. Da sowohl Bachelor- (3 Jahre) als auch Masterstudiengange (1-2 Jahre) eine kirzere
Studiendauer aufweisen, wird das Gesamtvolumen der AnfangerInnenstudienpldatze der vorgelegten
Kurzfassungen entsprechend umgerechnet (Aufnahmeplatze x Dauer in Jahren / 4).
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sehen ist und nicht isoliert — fir jede Kurzfassung allein - betrachtet werden kann.
Der FH-EF III sieht in quantitativer Hinsicht einen Ausbau um jahrlich 300 neue
AnfangerInnenstudienplatze vor.

Die mit 1.10.2005 eingereichten relevanten Kurzfassungen siehe in der
Beilage 8

Mit Schreiben vom 9.11.2005 hat der FHR das Ergebnis seiner Beratungen dem
BMBWK mitgeteilt. Es wurden 20 Kurzfassungen im AusmaB von insgesamt 442
Studienplatzen (= 304 Diplomstudienplatz-Aquivalente) zur Finanzierung empfohlen
(13 Kurzfassungen mit 325 Studienplatzen flr das Jahr 2006; 3 Kurzfassungen mit 35
Studienpldatzen fir 2008 und 2 Kurzfassungen mit 37 Studienplatzen fiir 2009; 2
Kurzfassungen mit 45 Studienplatzen wurden fir 2010 vorgemerkt). Mit Schreiben
vom 12.1.2006 hat das BMBWK dem FHR die Zustimmung zu seinen
Finanzierungsempfehlungen mitgeteilt. In der Folge wurden die Erhalter vom FHR (ber
die Entscheidung des BMBWK informiert (Schreiben FHR vom 23.1.2006).

Bereits im April 2005 hat der FHR Bundesministerin Gehrer in einem Schreiben
ersucht, bei der Bundesfinanzierung das haufige Erfordernis von 3- oder 4-
semestrigen FH-Masterstudiengangen ebenfalls zu bericksichtigen. Die Grinde und
Uberlegungen fiir die deutliche Praferenz von 3- oder 4-semestrigen FH-Master-
studiengangen lassen sich wie folgt zusammenfassen:

» Im Vergleich zu FH-Bachelorsstudiengangen muss das curriculare Profil von FH-
Masterstudiengangen einen weit héheren Grad der Tiefe und der Komplexitat
des wissenschaftlichen Wissens und der methodischen Kenntnisse aufweisen,
um den beruflichen Anforderungen gerecht werden zu kénnen. Mit 2-
semestrigen Masterstudiengangen kann diesem inhaltlich-qualitativen Anspruch
in den meisten Fallen nicht entsprochen werden, da ein ganzes Semester der
Diplomarbeit gewidmet ist. Dies gilt insbesondere flir technisch-
naturwissenschaftliche und techniknahe Studiengdnge, auf die der FH-EF III
besonderes Gewicht legt.

» Die Etablierung des gestuften Studiensystems im Zuge des Bologna-Prozesses
weist in die Richtung von insgesamt 10 Semestern Studiendauer bzw. 300
ECTS-Anrechnungspunkten zur Erreichung des Masterniveaus. Im Sinne der
internationalen Vergleichbarkeit des Leistungsumfangs und des Niveaus der
Studienabschliisse und - damit verbunden - der Steigerung der
Studierendenmobilitét ist daher 4-semestrigen FH-Mastertudiengdngen
eindeutig der Vorzug zu geben (wie es auch sinngemaB im Berlin-Communiqué
vom 19.9.2003 festgehalten ist). Aus der Sicht des FHR kann nur so
gewadhrleistet werden, dass den o6sterreichischen FH-AbsolventInnen und den
Fachhochschulen selbst im Vergleich mit den Bildungsabschliissen anderer
europaischer Lander keine Nachteile entstehen.

» Eine Studiendauer von 3 oder 4 Semestern unterstlitzt zudem erheblich die
Verbreiterung des Zugangs zum Masterstudium, da die Mdglichkeit besteht,
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Vorkenntnisse anzurechnen. Wahrend bestimmte BachelorabsolventIlnnen das
gesamte Masterstudium besuchen, kénnen den AbsolventInnen spezieller
Bachelorstudiengange durch Anrechnungen von Vorkenntnissen Module
anerkannt werden. Auf diese Weise ist der Einstieg in ein hdheres Semester
maglich. Generell ist davon auszugehen, dass die vergleichbare Dauer von FH-
und Universitats-Abschliissen einen wichtigen Beitrag zur Erhdéhung der
Durchlassigkeit im dsterreichischen tertiaren Bildungssektor leisten wird.

Der FHR vertritt daher die Auffassung, dass - im Sinne der Ausbildungsqualitat, der
internationalen Vergleichbarkeit und der Durchlassigkeit des tertiaren Sektors - einer
geringeren Anzahl von 3- oder 4-semestrigen Masterstudiengangen, die eine
vertretbare Zahl an Aufnahmeplatzen aufweisen, eindeutig der Vorzug gegeniber
einer Vielzahl von 2-semestrigen Masterstudiengdngen zu geben ist.

Mit Schreiben vom 24.5.2005 hat Frau Bundesministerin Elisabeth Gehrer dem FHR
mitgeteilt, dass flr die ab dem Studienjahr 2006/07 neu zu finanzierenden
Studienplatze von Masterstudiengangen die Férderung fur alle vom FHR empfohlenen
Studienplatze zugesagt wird.

2.4 Evaluierung

2.4.1 Das System der externen Qualitatssicherung

Der osterreichische FH-Sektor verfiigt Uber ein integrales Konzept der externen
Qualitdtssicherung. Damit ist der Zusammenhang zwischen Erst-Akkreditierung,
Evaluierung und Verlangerung der Akkreditierung gemeint. Aufgrund des befristeten
Akkreditierungszeitraumes von maximal 5 Jahren muss flr jeden FH-Studiengang
spatestens sechs Monate vor Ablauf des Akkreditierungszeitraumes ein Antrag auf
Verlangerung der Akkreditierung gestellt werden.

Das Verfahren der Verlangerung der Akkreditierung setzt dabei nicht nur einen
entsprechenden Antrag, sondern ebenso die Vorlage eines Evaluierungsberichtes
voraus. Die Evaluierung stellt dabei kein von der Akkreditierung isoliertes Verfahren
dar, sondern steht im Zusammenhang mit der Erflllung der Aufgaben der
Akkreditierung. Die Ergebnisse der Evaluierung stellen eine wichtige Grundlage fir die
Entscheidung des FHR (ber die Re-Akkreditierung von FH-Studiengangen dar.

Dem FHR obliegt zusammenfassend die inhaltliche, methodische und
verfahrensmaBige Verantwortung der Evaluierungen im FH-Sektor, die Entscheidung
Uber die Zusammensetzung der Review-Teams, die Abnahme und Bewertung der
Evaluierungsberichte, die Festlegung von VerbesserungsmaBnahmen und die
Uberpriifung der Umsetzung derselben sowie die Entscheidung tber den Inhalt der
Verdéffentlichungen in Abstimmung mit den Review-Teams.
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2.4.2 Evaluierungsverordnung des FHR

GemaB Fachhochschul-Studiengesetz idgF (vgl. § 13 Abs 2a) hat der FHR nach
Durchfihrung eines offentlichen Begutachtungsverfahrens eine Evaluierungs-
verordnung zu erlassen, in welcher die Zielsetzung, die methodischen Grundsatze und
Bereiche der Evaluierung, die durchzufihrenden Verfahren (institutionelle und
studiengangsbezogene Evaluierung), die Veroffentlichung der Evaluierungsergebnisse
und das Follow-up-Verfahren zu regeln sind.

Die Zielsetzung der Evaluierung besteht darin festzustellen, in welchem AusmaB die
fachhochschulischen Einrichtungen ihre Verantwortung fiir die Gewahrleistung der
Erfillung des Bildungsauftrages sowie flir die Qualitdt des Bildungsangebotes, die es
den Studierenden ermdéglicht, die Ausbildungsziele erreichen zu kénnen, erfolgreich
wahrnehmen. Im Zentrum der Evaluierung steht die Sicherung und Verbesserung der
Qualitat der fachhochschulischen Einrichtungen.

Die Evaluierung im &sterreichischen FH-Sektor erfolgt nach einem international
standardisierten Verfahren und setzt sich aus den folgenden Elementen zusammen:
Interne Evaluierung durch die zu evaluierende Einheit (Selbstevaluierung); Externe
Evaluierung durch ein Review-Team; Stellungnahme des Erhalters zum
Evaluierungsbericht des  Review-Teams; Abnahme  und Bewertung der
Evaluierungsberichte durch den FHR; Follow-up-Verfahren; Veroéffentlichung der
Ergebnisse der Evaluierung. Die Evaluierungsverfahren im FH-Sektor beruhen kurz
zusammengefasst auf dem Qualitatskonzept ,Fitness for Purpose". Die Qualitét einer
evaluierten Einheit (FH-Institution bzw. FH-Studiengang) wird im Grad der Erfullung
der in den Bereichen der Evaluierung definierten Ziele, Anforderungen und
Erwartungen gesehen.

Bei der Zusammensetzung der Review-Teams ist darauf zu achten, dass einzelne
Mitglieder mit dem &sterreichischen FH-Sektor vertraut sind und Uber Erfahrungen bei
der Durchfiihrung von Evaluierungsverfahren verfigen. Die Review-Team-Mitglieder
missen unabhangig und unbefangen sein; auch internationale Expertinnen und
Experten sind zu berlicksichtigen.

Wie bereits kurz angesprochen kommen im FH-Sektor zwei Evaluierungsverfahren zur
Anwendung. Wahrend die studiengangsbezogene Evaluierung in einem unmittelbaren
Zusammenhang mit der Aufgabe der Verlangerung der Akkreditierung von FH-
Studiengangen steht und auf den Zusammenhang zwischen Dberuflichen
Tatigkeitsfeldern, Qualifikationsprofil und Curriculum fokussiert ist, weist die
EinfUhrung der institutionellen Evaluierung durch den FHR im Jahr 2002 darauf hin,
dass es auch studiengangslibergreifende Aspekte gibt, die flir die Qualitdat der
fachhochschulischen Bildungsangebote von entscheidender Bedeutung sind. Vor dem
Hintergrund der Weiterentwicklung der Selbststeuerungskomeptenzen der
fachhochschulischen Institutionen geht es dabei etwa um Fragen der Strategie und
Organisation, des Qualitdtsmanagements und der Personalentwicklung, der
angewandten Forschung & Entwicklung, der Ressourcen, Infrastruktur und Finanzen
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sowie der Internationalisierung und Kooperationen.

Im Jahr 2005 ist es zu einer geringfligigen Modifizierung der Evaluierungsverordnung
des FHR gekommen.

Der eine Aspekt betrifft die Zusammenfassung des Evaluierungsberichtes des Review-
Teams, welche die Grundlage fir die Veroéffentlichung der Ergebnisse darstellt. Durch
eine gewisse Operationalisierung der Vorgaben fir die zu veroéffentlichenden Texte soll
deren bessere Vergleichbarkeit erméglicht werden.

Der zweite Aspekt betrifft die Aufnahme einer Riickmeldung der Review-Teams, die im
Rahmen des Follow-up-Workshops angeregt hatten, die Priafung der finanziellen
Situation sowohl auf studiengangsbezogener als auch auf institutioneller Ebene zu
verbessern.

Zu der in der 88. Vollversammlung am 11./12.3.2005 vom FHR nach der
Durchfiihrung eines 6ffentlichen Begutachtungsverfahrens beschlossenen modifizierten
Evaluierungsverordnung siehe

Anlage 2

2.4.3 Evaluierungsverfahren 2005

Der FHR hat jahrlich im Rahmen eines Arbeitsplanes Umfang, Art und Inhalt der im
nachsten Jahr durchzufihrenden Evaluierungsverfahren festzulegen und dies den
Erhaltern rechtzeitig mitzuteilen. Die Evaluierungen finden in der Regel im 5- bis 7-
Jahres-Rhythmus statt. GemaB Beschluss des FHR (83. Vollversammlung am
2./3.7.2004) wurden daher im Jahr 2005 insgesamt 11 Evaluierungsverfahren
durchgefiihrt: 1 noch ausstehende institutionelle Evaluierung und 10 studiengangs-
bezogene Evaluierungen.

Beilage 9

Die Evaluierungsverordnung sieht vor, dass die Organisation der Evaluierungs-
verfahren in Zusammenarbeit mit einer unabhangigen und international anerkannten
Qualitatssicherungsagentur durchzuflihren ist. Die Beauftragung erfolgt durch den
Erhalter der zu evaluierenden Einheit. Im Jahr 2005 erfolgte die Organsisation der
Evaluierungsverfahren erstmals durch die Osterreichische Qualitdtssicherungsagentur
AQA.

2.4.4 Follow-up-MaBnahmen und Veréffentlichung der Ergebnisse

Die Zielsetzung des Follow-up-Verfahrens besteht darin, die Ergebnisse der
Evaluierung umzusetzen, um eine Qualitatssteigerung zu gewahrleisten. Die
Verantwortung fir die Umsetzung von VerbesserungsmaBnahmen auf der Basis der
Evaluierungsberichte bzw. der Vorgaben des FHR liegt naturgemaB primar bei den
fachhochschulischen Einrichtungen.

Von der Geschaftsstelle des FHR wurde am 19.9.2005 ein Follow-up-Workshop
organisiert, an dem Mitglieder der Review-Teams und Mitglieder des FHR
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teilgenommen haben, um die Ergebnisse der Evaluierung zu diskutieren. Die Resultate
dieser Besprechung wurden im Zuge der Behandlung und Bewertung der
Evaluierungsberichte durch den FHR im Rahmen der 91. Vollversammlung am
7./8.10.2005 berlcksichtigt. AnschlieBend wurden die Beschlisse des FHR in Bezug
auf die Abnahme des Evaluierungsberichtes, die verbindlichen Verbesserungs-
maBnahmen, die Bewertung der Evaluierungsergebnisse, den Zeitpunkt der nachsten
Evaluierung sowie die Verdffentlichung der Evaluierungsergebnisse den fachhoch-
schulischen Einrichtungen mitgeteilt.

GemaB Evaluierungsverordnung des FHR (vgl. § 5 Abs 4) ist in den Antragen auf Re-
Akkreditierung bzw. Anderungsantrdgen auf bersichtliche Art und Weise darzulegen,
wie auf die antragsrelevanten Ergebnisse der Evaluierung reagiert wurde. Der
Behebung der als prioritédr bewerteten Mangel wird im Zuge der Bearbeitung der
Antrage auf Re-Akkreditierung vom FHR besonderes Augenmerk geschenkt. Im Falle
der institutionellen Evaluierung war dem FHR bis zum 31.1.2006 mitzuteilen, auf
welche Art und Weise und bis zu welchem Zeitpunkt die fiir notwendig erachteten
VerbesserungsmaBnahmen umgesetzt werden sollen.

Wie bereits in den beiden Jahren zuvor wurden die Evaluierungsergebnisse im Jahr
2005 durch den FHR publiziert. Die Veroffentlichung fand entsprechend der
Evaluierungsverordnung in der Form einer zusammenfassenden Darstellung der
Evaluierungsergebnisse auf der Website des FHR statt. Vor der Verdffentlichung wurde
das Einverstandnis der Erhalter eingeholt.

Die zu veroffentlichende Zusammenfassung wird von den Review-Teams verfasst und
hat Aussagen zu den folgenden Themen zu enthalten: Stand der Entwicklung der
evaluierten Einheit; wichtigste Ergebnisse je Evaluierungsbereich in Bezug auf
Starken, Schwachen und Entwicklungsperspektiven;  Gesamteindruck und
charakteristische Merkmale der evaluierten Einheit; Einschatzung der zuklinftigen
Entwicklung.

2.5 Verleihung der Bezeichnung Fachhochschule

Im Jahr 2005 wurde an keinen zusatzlichen Erhalter von FH-Studiengangen durch
Bescheid des FHR die Berechtigung zur Fihrung der Bezeichnung ,Fachhochschule"
verliehen.

Die Verleihung der Bezeichnung ,Fachhochschule" setzt voraus, dass mindestens zwei
Studiengange der beantragten Einrichtung als FH-Studiengange akkreditiert sind, dass
ein Plan fur den Ausbau der betreffenden Einrichtung vorliegt, aus dem die Erreichung
einer Mindestzahl von 1.000 Studienplatzen innerhalb von flnf Jahren und die
Einrichtung eines Fachhochschulkollegiums nachgewiesener MaBen hervorgehen.® Im
Antrag auf Verleihung der Bezeichnung ,Fachhochschule®, der beim FHR einzureichen

8 Zu den Aufgaben des Fachhochschulkollegiums und dessen Leiter/in siehe § 16 FHStG idgF.
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ist, ist die Erfullung der gesetzlichen Voraussetzungen gemaB3 § 15 Abs 2 FHStG idgF
nachvollziehbar darzustellen.

Bis zum Jahresende 2005 wurde bislang an 9 Erhalter von FH-Studiengdngen auf
deren Antrag und nach Erflllung der gesetzlichen Voraussetzungen die Berechtigung
zur Fihrung der Bezeichnung ,Fachhochschule™ verliehen. Die mit Jahresende 2005 in
Osterreich existierenden Fachhochschulen sind:

» Fachhochschule Vorarlberg GmbH

» Fachhochschule Wiener Neustadt fur Wirtschaft und Technik GmbH
» Fachhochschule Technikum Karnten

» Fachhochschule Technikum Wien

» Fachhochschule des bfi Wien GmbH

» IMC Fachhochschule Krems GmbH

» Fachhochschule St. Pélten GmbH

» Fachhochschule Campus Wien

» Fachhochschule Salzburg GmbH

Dem FHR ist es ein sehr wichtiges Anliegen, dass jene Erhalter, welche die
quantitativen gesetzlichen Voraussetzungen erfillen, einen Antrag auf Verleihung der
Bezeichnung Fachhochschule stellen. Wo es notwendig ist, versucht der FHR daher
immer wieder die Erhalter und deren Eigentliimer darin zu unterstlitzen, die Bedenken
gegen den FH-Status auszuraumen und diesen Schritt zu setzen.

Die Einrichtung eines Fachhochschul-Kollegiums ist aus den folgenden Griinden fir die
qualitatsvolle und nachhaltige Entwicklung einer fachhochschulischen Einrichtung von
entscheidender Bedeutung:

» Mit dem FH-Kollegium als akademischem Leitungsgremium werden jene
kollegialen und partizipativen Voraussetzungen erfiillt, die konstitutiv fir eine
hochschulische Organisation sind.

» Dieses kollegiale und partizipative Element ist das Kennzeichen professioneller
Autonomie, das historisch und auf Grund der Aufgaben und Arbeitsweise von
Hochschulen den Kern hochschulischer Organisation und Autonomie darstellt.

» Das FH-Kollegium fungiert als hochschulinterne Kontrollinstanz, erfillt eine
wichtige Aufgabe des hochschulinternen Qualitdtsmanagements und stellt eine
studiengangsibergreifende einheitliche Vollzugspraxis sicher.

» Die Existenz eines FH-Kollegiums (,academic council®) ist von entscheidender
Bedeutung, um national und international als ,,Hochschule™ wahrgenommen zu
werden.

» Die Kompetenz zur Verleihung akademischer Grade wird vom FHR an die
Fachhochschule Ubertragen, was als wichtiges Merkmal einer selbstbewusst
agierenden Hochschule betrachtet werden kann. Damit kann die Fachhoch-
schule diesen wichtigen Akt der Verleihung der Diplomurkunden und Abnahme
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der akademischen Gelébnisformel selbst vornehmen und bestatigt damit auch
selbst die Qualitat der Absolventinnen und Absolventen.

Der FHR hat in den vergangenen Jahren wiederholt die Erfahrung gemacht, dass die
Vorenthaltung des FH-Status zu einer Beeintrachtigung der Motivation der Lehrenden
und der von einer gesetzlich verankerten Partizipation ausgeschlossenen Studierenden
fuhrt. Dies ist flr eine nachhaltige und positive Entwicklung einer Hochschule aber
unentbehrlich.

Diesbeziiglich sollte man auch darauf hinweisen, dass der Begriff der Autonomie in
diesem Zusammenhang nicht als , Selbstgesetzgebung"™ zu verstehen ist, sondern als
Selbstbestimmung innerhalb definierter Grenzen. Bei der Festlegung dieser Grenzen
haben die Bildungspolitik, die ja betrachtliche Gelder zur Finanzierung der
Studiengange bereitstellt, sowie der Erhalter einer Fachhochschule natlirlich eine
Mitgestaltungskompetenz. Innerhalb dieser Grenzen agiert die Hochschule, die durch
das Fachhochschulkollegium reprasentiert wird, jedoch autonom und ist flr die
Qualitat der Studiengange sowie die bestmoégliche Versorgung der Gesellschaft und
Wirtschaft mit Bildungsleistungen verantwortlich.

2.6 Nostrifizierungen

Uber einen Antrag auf Nostrifizierung eines an einer ausldndischen Fachhochschule
erworbenen akademischen Grades entscheidet der FHR. Ist der Antrag jedoch direkt
an eine Fachhochschule zu stellen, so obliegt die Entscheidung dem zustdéndigen
Fachhochschulkollegium.

Eine Nostrifizierung kann allerdings nur erfolgen, wenn im Inland ein gleichwertiger
FH-Studiengang eingerichtet ist und sie kann frihestens zu jenem Zeitpunkt
vorgenommen werden, wenn am vergleichbaren inlandischen FH-Studiengang bereits
Studienabschliisse  vorliegen und damit Verleihungen des entsprechenden
akademischen Grades erfolgt sind.

Die Antragstellung auf Nostrifizierung setzt ferner u.a. den Nachweis voraus, dass die
Nostrifizierung zwingend fir die Berufsausibung oder fir die Fortsetzung der
Ausbildung der Antragstellerin oder des Antragstellers in Osterreich erforderlich ist.
Innerhalb der Europdischen Union (EU) bzw. des Europdischen Wirtschaftsraumes
(EWR) ist eine Nostrifizierung in der Regel nicht notwendig und daher auch nicht
maglich.

Die fir eine Nostrifizierung eines an einer ausldandischen Fachhochschule erworbenen
akademischen Grades zu beachtenden Punkte sind in § 5 Abs 4 und Abs 5 FHStG idgF
dargelegt. Es ist in jedem Fall zu prifen, ob das auslandische Studium des
Antragstellers oder der Antragstellerin hinsichtlich der Anforderungen, des Gesamt-
umfanges sowie der Studieninhalte so aufgebaut ist, dass es mit dem im Antrag
genannten inlandischen  FH-Studiengang als gleichwertig anzusehen st
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(.Gleichwertigkeitsprifung™). Sofern die Gleichwertigkeit grundsatzlich gegeben ist
und nur einzelne Erganzungen auf die volle Gleichwertigkeit fehlen, hat die
Antragstellerin oder der Antragsteller das Recht, die vom FHR oder vom
Fachhochschulkollegium bekannt gegebenen Lehrveranstaltungen und Prifungen zu
absolvieren.

Der FHR geht davon aus, dass bei der Beurteilung der Nostrifizierungsantrage nebst
den gesetzlichen Erfordernissen eine allfallige Vorschreibung von erforderlichen
Zusatzqualifikationen den Umfang von 25% des Gesamtstudieninhaltes nicht zu
Ubersteigen hat.

Im Jahr 2005 wurden an den FHR zwar vielfache Anfragen bezlglich allfalliger
Nostrifizierungen herangetragen, es wurden allerdings nur zwei konkrete
Nostrifizierungsantrage  abschlieBend behandelt. Im Rahmen des einen
Prifungsverfahrens wurde festgestellt, dass die Gleichwertigkeit des absolvierten
Studienganges mit dem inlandischen FH-Studiengang zwar grundsatzlich gegeben ist,
einzelne erganzende Teilprifungen jedoch noch abgelegt werden missen. Als
Zeitrahmen fur die Absolvierung der ausstehenden Prifungen wurde ein Jahr
festgelegt. Im zweiten Fall wurde dem Nostrifizierungsantrag aufgrund der
mangelnden umfangmaBigen und inhaltlichen Gleichwertigkeit des auslandischen
Studiums mit dem 6sterreichischen FH-Diplomstudiengang nicht stattgegeben.

2.7 Doktoratsstudienverordnungen

Der erfolgreiche Abschluss eines FH-Masterstudiengangs oder eines FH-
Diplomstudiengangs berechtigt zu einem facheinschlagigen Doktoratsstudium an einer
Universitat. Im Falle einer im Vergleich mit den facheinschlagigen Master- oder
Diplomstudien an den Universitaten kirzeren  Studiendauer des  FH-
Masterstudiengangs oder des FH-Diplomstudiengangs wird das Doktoratsstudium um
diese Differenz verlangert. Eine Verlangerung des Doktoratsstudiums ergibt sich also
ausschlieBlich bei jenen FH-Masterstudiengangen oder FH-Diplomstudiengdngen, die
im Vergleich mit den facheinschlagigen Master- oder Diplomstudien an den
Universitaten eine kirzere Studiendauer aufweisen.

In Betracht kommende Doktoratsstudien und die erforderlichen ergdanzenden
Lehrveranstaltungen und Prifungen werden vom FHR im Einvernehmen mit dem
zustandigen Organ der jeweiligen Universitat durch Verordnung festgelegt. Wird eine
solche Verordnung nicht innerhalb von drei Monaten nach der Akkreditierung des
betreffenden FH-Studiengangs erlassen (was bislang nie der Fall war), hat die
zustandige Bundesministerin oder der zustandige Bundesminister eine entsprechende
Verordnung zu erlassen. Die erganzenden Lehrveranstaltungen und Prifungen haben
sich an den fachspezifischen Anforderungen der Dissertation zu orientieren (vgl. § 5
Abs 3 und 3a FHStG idgF).

Im Jahr 2005 wurde 1 Verordnung Uber das Doktoratsstudium der Sozial- und
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Wirtschaftswissenschaften  fir  Absolventinnen und Absolventen von  FH-
Diplomstudiengangen gemaB § 5 Abs 3a FHStG idgF von der Bundesministerin flr
Bildung, Wissenschaft und Kultur erlassen.

2.8 Projekte des FHR

Trends in der Aus- und Weiterbildung und in der Berufspraxis im
Gesundheits- und Pflegewesen

Gesundheit und Pflege gelten als Wachstums- und Zukunftsbereich in Osterreich. Um
das Berufsfeld ,Pflege™ attraktiver und professioneller zu gestalten, werden in
Osterreich seit einiger Zeit Bestrebungen zur ,Akademisierung der Pflege" bzw.
~Hebung des Ausbildungsniveaus" forciert.

Wenn von ,Akademisierung der Pflege™ die Rede ist, geht es meistens um die
Qualifizierung fiir eine gehobene Management-Position, um die Weiterentwicklung der
Lehre und um die Verbesserung der wissenschaftlichen Fundierung des Berufes. So
gibt es sowohl an Universitdten und Privatuniversitaten als auch an Fachhochschulen
Studiengange, die Themen des Gesundheits- und Pflegebereiches anbieten. Dariber
hinaus hat sich in den letzten Jahren ein florierender Weiterbildungsmarkt entwickelt,
der neben einer fast unlberblickbaren Anzahl an nichtakademischen Fortbildungen
auch immer mehr Universitatslehrgange etc. anbietet. Es stellt sich also weniger die
Grundfrage, ob oder dass akademisiert werden soll, sondern vielmehr wie, und welche
Bereiche als Studiengange an Fachhochschulen und Universitaten in Zukunft etabliert
werden sollen.

Vor diesem Hintergrund hat der FHR zur Priifung der Frage einer weiteren Etablierung
von Ausbildungen des Gesundheits- und Pflegebereichs im FH-Sektor im Oktober 2004
eine Studie in Auftrag gegeben, die auf der Grundlage einer Analyse nationaler und
internationaler Entwicklungen mdgliche Perspektiven fiir eine Akademisierung und
Ausgestaltung der Ausbildungen des Pflege- und Gesundheitsbereichs im
Osterreichischen FH-Sektor erarbeiten sollte. Fir den FHR sollte die Studie eine
wissenschaftlich fundierte Entscheidungshilfe zur Priifung der Frage der Integration
von Ausbildungen des Pflege- und Gesundheitsbereichs in den FH-Sektor darstellen.

Die Studie wurde im Mai 2005 unter dem Titel ,Gesundheit und Pflege an die
Fachhochschule?" in der Schriftenreihe des FHR verdéffentlicht. Der Band beleuchtet
den Status quo sowie Trends im Berufsfeld und in der Aus- und Weiterbildung im
Gesundheits- und Pflegebereich. Die Studie fokussiert sich zwar auf Osterreich, be-
zieht aber auch die an Osterreich grenzenden Lénder Deutschland, Schweiz,
Italien/Autonome Provinz Sidtirol mit ein.

Die Ergebnisse der Studie hat der FHR in der 90. Vollversammlung ausflhrlich
diskutiert und daraus folgende grundséatzliche Uberlegungen abgeleitet, die aus der
Sicht des FHR bei der Beurteilung von Kurfassungen und der Akkreditierung von
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weiteren Antrédgen aus dem Gesundheits- und Pflegebereich von maBgeblicher
Bedeutung sind:

» Um einer willktrlichen Etablierung von FH-Studiengangen im Gesundheits- und
Pflegebereich zu entgehen und einen zukunftsfahigen weiteren Ausbau von
einschlagigen Ausbildungen im FH-Sektor zu garantieren, sollten kleine, auf
berufliche Nischen ausgerichtete Studienangebote vermieden werden.

» Die praxisorientierten Studienangebote im Bereich Gesundheit und Pflege
sollten sich vorwiegend mit den Themenbereichen Gesundheits- und
Pflegemanagement, Gesundheitsférderung und Gesundheitsberatung sowie mit
dem Themenfeld Pravention im Gesundheitssektor befassen. Zu nennen waren
in diesem Zusammenhang auch der extramurale Gesundheits- und Pflegesektor
und das Schnittstellenmanagement im Gesundheits- und Pflegebereich.

» Zur Gewahrleistung der erforderlichen beruflichen Flexibilitdt sollten FH-
Bachelorstudiengange im Gesundheits- und Pflegebereich wie bereits erwahnt
auf eine eher breite, generalisierende Ausbildung abzielen. Spezialisierungen
bzw. Vertiefungen sollten auf der starker wissenschaftsorientierten
Masterebene konzipiert werden.

» Der Bedarf an addquaten akademischen Aus- und Weiterbildungsangeboten ist
bei berufstatigen Personen aus dem Berufsfeld des Gesundheits- und
Pflegewesens als besonders hoch einzuschatzen. Es erscheint daher
zielfUihrend, im FH-Sektor die Studienangebote im Gesundheits- und
Pflegebereich verstarkt als berufsbegleitende Angebote zu konzipieren.

» Die weitere Etablierung von Ausbildungen im Bereich Gesundheit und Pflege im
FH-Sektor soll eine qualitatsvolle Einbindung in bestehende Erhalter- und
Standortstrukturen mit entsprechenden Synergieeffekten ermdoglichen. Die
Konsolidierung und Weiterentwicklung bestehender Angebote sollte daher im
Vordergrund stehen. Sinnvoll erscheinen Schwerpunktsetzungen an
bestehenden FH-Standorten, bspw. in den Themenfeldern Gesundheit-Soziales,
Gesundheit-Technik, Gesundheit-Wirtschaft und Gesundheit-Tourismus.

2.9 Statistische Erhebungen und Auswertungen

Das Programmsystem BIS (Bereitstellung von Informationen Uber den Studienbetrieb)
dient der Erfassung und Verarbeitung samtlicher FH-bezogenen Daten fir den FHR
und das BMBWK. Das System wurde vom FHR in Abstimmung mit dem BMBWK und
den Erhaltern im Laufe der Jahre entwickelt und stellt ein technisch innovatives,
bewdhrtes und im FH-Sektor akzeptiertes System dar. Die von den Erhaltern und FH-
Studiengangen zu leistenden Datenmeldungen basieren auf unterschiedlichen
gesetzlichen Grundlagen bzw. sind an unterschiedliche Adressaten gerichtet. Durch
das Datenmeldesystem BIS ist jedoch gewahrleistet, dass samtliche Meldungen Uber
ein einheitliches System an den FHR gemeldet werden, der die Verteilung an die
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unterschiedlichen Adressaten Ubernimmt.

Technisch betrachtet handelt es sich um ein webbasiertes System mit definierten
Schnittstellen zur Ubermittlung, Erfassung und Auswertung der Daten. Das
Softwaresystem BIS prasentiert sich als Website auf dem WWW-Server des FHR und
ist nur mittels Authentifizierung zuganglich. Es wird mit all seinen Funktionen durch
den Web-Browser des jeweiligen Anwenders angezeigt. D.h. das Programm selbst
lauft auf dem Server des FHR und bietet dadurch den Vorteil, dass auf Seiten des
Anwenders keine lokale Programminstallation erforderlich ist.

Diese so genannte BIS Datenbankschnittstelle basiert auf folgenden legistischen
Grundlagen:

» Dem Bildungsdokumentationsgesetz (BGBI. I 12/2002) und der entsprechenden
Bildungsdokumentationsverordnung fir Fachhochschulen (BiDokVFH, BGBI. II
Nr. 29/2004)

» Dem Fachhochschul-Studiengesetz (BGBI. 1993/340 idgF) und der darauf
basierenden Verordnung des Fachhochschulrates Uber die Bereitstellung von
Informationen Uber den Studienbetrieb (BIS-Verordnung)

Mit der BIS-Meldung 15.11.2004 erfolgte erstmals die Umsetzung der
Personaldatenerfassung gemdB § 3 der Bildungsdokumentationsverordnung-
Fachhochschulen. Dies hatte zur Folge, dass die Erhalter ab dem Jahr 2004 alle
Personen zu melden haben, die flr die Erfillung von Aufgaben gemaB Fachhochschul-
Studiengesetz tatig sind. Zugleich wurden die Merkmale, die zu einer Person zu
melden sind, ausgeweitet.

Zudem kam es aufgrund der gestiegenen Bedeutung der F&E-Aktivitdten im FH-Sektor
zu einer Anderung bzw. Verbesserung der F&E-Datenerfassung auf Basis der BIS
Verordnung des FHR. In diesem Zusammenhang erfolgte u.a. eine Prdzisierung der
Definition von  meldungsrelevanten  F&E-Aktivitdten, die Umstellung des
Berichtszeitraums auf das Kalenderjahr sowie die Veranderung der Struktur der F&E-
Finanzierungsdaten.

Diese Anderungen sowie die bereits im Jahr 2003 gemaB Bildungs-
dokumentationsgesetz erfolgte Umsetzung der Studierenden-Datenerfassung hatten
eine deutliche Ausweitung des Datenumfanges und eine Steigerung der Komplexitdt
des Meldesystems zur Folge. Um diesen erhéhten Anforderungen auch in technischer
Hinsicht gerecht werden zu kdnnen, wurde im Jahr 2004 XML als neues
Datenaustauschformat fir den gesamten Datentransfer in BIS eingefiihrt. XML hat
sich als Austauschformat in vielen Bereichen etabliert und es bestehen mittlerweile
ausreichende Erfahrungswerte und geeignete Entwicklungswerkzeuge. Durch die
EinfuUhrung von XML besteht grundsatzlich die Méglichkeit, Web Services einzusetzen,
die in weiterer Folge einen ganzlich automatisierten Meldungsprozess ermdglichen. Die
Umstellung auf einen vollkommen automatisierten Meldungsprozess ist eines der BIS
Zukunftsthemen.
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Das BIS-System vereint die Studierenden-, Personal- und F&E-Datenmeldungen, die
aufgrund der Bildungsdokumentationsverordnung-Fachhochschulen des BMBWK sowie
der BIS-Verordnung des FHR fir die unterschiedlichen Adressaten (BMBWK, FHR,
Statistik Austria, u.a.) zu erfassen sind.

Ungeachtet der legistischen Trennung in zwei Verordnungen (BiDokVFH und BISVO)
erfolgt geméaB § 1 Abs 4 BiDokVFH die Datenubermittlung also weiterhin flr alle
Bereiche auf dem Wege des BIS-Meldesystems des FHR, der fiir die Weiterleitung der
Daten an die entsprechenden Adressaten (BMBWK, Statistik Austria) sorgt. Dies
ermdglicht einerseits die inhaltliche Uberschaubarkeit und gewéahrleistet andererseits
die erforderliche technische Integration des von unterschiedlicher Seite artikulierten
Datenbedarfs in einem einheitlichen Meldesystem. Das BIS-System vereint auf diese
Weise die gesamten erhalter- und studiengangsbezogenen Datenmeldungen und
gewahrleistet die Verteilung qualitativ einwandfreier Daten an die unterschiedlichen
Adressaten (BMBWK, FHR, Statistik Austria).

2.10 Internationale Kontakte

Die internationale Zusammenarbeit im Bereich der externen Qualitatssicherung hat in
den letzten Jahren stark zugenommen. Im sog. ,Bologna-Prozess" stellt die Qualitat
der Hochschulbildung den Dreh- und Angelpunkt fir die Schaffung des europdischen
Hochschul- und Forschungsraumes dar.

(vgl. Bologna-Prozess: http://www.bmbwk.gv.at/europa/bp/index.xml)

Die Bildungsministerinnen und Bildungsminister des mittlerweile rund 40 europaische
Staaten umfassenden Bolognha-Prozesses haben sich dazu verpflichtet, die weitere
Entwicklung der Qualitatssicherung auf institutioneller, nationaler und europdischer
Ebene zu férdern. Es wird die Notwendigkeit betont, wechselseitig anerkannte
Kriterien und Methoden der Qualitatssicherung zu entwickeln.

Konkret haben sich die Bildungsministernnen und Bildungsminister im Mai 2005 in
Bergen

» die Entwicklung nationaler Qualifikationsrahmen und deren Abstimmung mit
dem ,Overarching Framework for Qualification of the European Higher
Education Area",

» die Verleihung und Anerkennung gemeinsamer Abschllisse und nicht zuletzt

» die Umsetzung der ,Standards and Guidelines for Quality Assurance in the
European Higher Education Area"

vorgenommen.
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2.10.1 Mitgliedschaften bei internationalen Organisationen

INQAAHE - International Network for Quality Assurance Agencies in Higher
Education (www.ingaahe.nl)

Im Rahmen der 16. Vollversammlung vom 10./11. Marz 1995 hat der FHR die Mit-
gliedschaft beim 1991 gegrindeten ,International Network for Quality Assurance
Agencies in Higher Education™ beschlossen. Der Hauptzweck des Netzwerks besteht in
der Sammlung und Verbreitung von Informationen lber derzeitige Standards sowie
die Entwicklung von Theorie und Praxis der Bewertung, Verbesserung und
Aufrechterhaltung der Qualitat im Hochschulsektor. Internationale Konferenzen des
Netzwerks finden in zweijahrigen Intervallen statt.

ENQA - European Association for Quality Assurance in Higher Education
(www.enga.net)

Im Zuge der Umsetzung der Empfehlung des Rates zur europaischen Zusammenarbeit
im Bereich der Qualitatssicherung in der Hochschulbildung (98/561/EC) wurde ENQA
als European Network for Quality Assurance in Higher Education eingerichtet. Die
Grindungskonferenz dieses europaischen Netzwerks fand am 28./29. Marz 2000 in
Brissel statt. Im Jahr 2004 beschloss die Gernealversammlung von ENQA das
Netzwerk in die European Association for Quality Assurance in Higher Education zu
transformieren. Zudem wurde beschlossen, Agenturen aus allen 40 Bologna-
Unterzeichnerstaaten als Mitglieder aufzunehmen. Der FHR ist als die fiir die externe
Qualitatssicherung im 0sterreichischen FH-Sektor zustédndige Behérde seit dem Jahr
2000 Mitglied von ENQA. Seit 2005 ist der FHR durch Dr. Kurt Sohm im ENQA-Board
vertreten.

Auf ihrer Tagung in Berlin im September 2003 erteilten die fir die Hochschulbildung
zustandigen Ministerinnen und Minister dem ENQA das Mandat, in Zusammenarbeit
mit EUA (European University Association), EURASHE (European Association of
Institutions in Higher Education) und ESIB (National Unions of Students in Europe)
»~€in  vereinbartes System von Normen, Verfahren und Richtlinien zur
Qualitatssicherung zu entwickeln®™ sowie die ,Mdglichkeiten zur Gewahrleistung eines
geeigneten Begutachtungsprozesses (peer review) fir Agenturen und Einrichtungen
zur Qualitatssicherung und/oder Akkreditierung zu priifen®.® Im so genannten Bergen-
Communiqué® haben die fir die Hochschulbildung zustédndigen Ministerinnen und
Minister im Mai 2005 die von ENQA vorgeschlagenen ,Standards and Guidelines for
Quality  Assurance in the European Higher  Education Area" (vgl.
http://www.enga.eu/bologna.lasso) angenommen. Zugleich wurde die Verpflichtung
festgehalten, ,das vorgeschlagene Modell flir die Begutachtung (peer review) von

vgl. “Realising the European Higher Education Area”, Communiqué of the Conference of Ministers
responsible for Higher Education, Berlin, 19 September 2003

10 ygl. “The European Higher Education Area - Achieving the Goals”, Communiqué of the Conference of

European Ministers Responsible for Higher Education, Bergen, 19-20 May 2005

27


http://www.inqaahe.nl/
http://www.enqa.net/
http://www.enqa.eu/bologna.lasso

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument 29von 167

FHR-Jahresbericht 2005

Qualitatssicherungsgenturen auf nationaler Ebene einzuftihren®.

Gefordert wird weiters, dass die praktischen Aspekte der Umsetzung von ENQA in
Zusammenarbeit mit EUA, EURASHE und ESIB weiterentwickelt werden und dass
dariber erneut ein Bericht vorgelegt wird. An erster Stelle wird hier natirlich die
Fortschreibung qualitatsférdernder MaBnahmen stehen. Denn es ist unbestritten, dass
die Qualitat der Hochschulbildung den Dreh- und Angelpunkt flr die Schaffung des
europaischen Hochschulraumes darstellt. In den im ENQA Report formulierten
Standards and Guidelines for Quality Assurance kommt daher ein auf 2 Sdulen
basierendes Konzept der Qualitatssicherung zum Ausdruck:

» Eine der beiden Saulen ist die interne Qualitatssicherung. Es ist unbestritten,
dass die primare Verantwortung flr die Sicherung der Qualitdt bei den
Hochschulen selbst liegt. Sie sind verantwortlich daflir, Strategien zur
Qualitatssicherung zu entwickeln und umzusetzen. So haben auch die
Osterreichischen Fachhochschulen den gesetzlichen Auftrag, zur Qualitats- und
Leistungssicherung ein eigenes Qualitdtsmanagementsystem aufzubauen (vgl.
§ 2 Abs 3 FHStG idgF).

» Die zweite Saule ist die externe Qualitatssicherung. Durch die externe
Qualitatssicherung, und im speziellen durch die Akkreditierung sollen
accountability, transparency, user-protection und quality-improvement
gewahrleistet werden. Denn auch eine marktorientierte Gestaltung des
Bildungssystems verlangt, dass der Staat seine Verantwortung flr die
Finanzierung und die Sicherung der Qualitdt in geeigneter Weise wahrnimmt.
Die Zustandigkeit flr die externe Qualitatssicherung liegt bei den
Akkreditierungs- und Qualitatssicherungsagenturen.

Deren Aufgabe besteht darin, zu prifen, ob die Hochschulen ihre
Verantwortung fir die Qualitdat in adaquater Weise wahrnehmen. So kann
gegenuber den Studierenden, den Geldgeber und der Wirtschaft, kurz der
Gesellschaft insgesamt, garantiert werden, dass das Bildungsangebot
bestimmten Qualitdtsanforderungen geniigt.

In Zukunft sollen auch die externen Qualitdtssicherungsagenturen und ihre Verfahren
an Richtlinien und Standards gebunden sein, die in Evaluierungsverfahren durch Peer-
Reviews Uberprift werden. Konkret sollen diese Evaluierungen im 5-Jahres-Rhythmus
stattfinden. Sie kénnen auf nationaler Ebene oder in internationaler Zusammenarbeit
durchgefiihrt werden. Eine Evaluierung des FHR ist im Jahr 2007 vorgesehen.

ECA - European Consortium for Accreditation (www.ecaconsortium.net)

Die Initiative zur Einrichtung von ECA st von der niederlandischen
Akkreditierungsorganisation (NVAQO) im Juni 2003 ausgegangen. Die offizielle
Grindung von ECA erfolgte im Rahmen eines Workshops vom 8. - 11. November 2003
in Cordoba, wo ein Agreement of Cooperation unterzeichnet wurde.

Die folgenden europdischen Lander, die Uber ein Akkreditierungssystem im
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Hochschulbereich verfligen, sind mittlerweile in ECA vertreten: Deutschland,
Frankreich, Irland, Niederlande/Flandern, Norwegen, Osterreich, Polen, die Schweiz
und Spanien. Das Ziel von ECA besteht letztendlich darin, bis zum Ablauf des Jahres
2007 die gegenseitige Anerkennung von Akkreditierungsentscheidungen zu erreichen.
Diese gegenseitige Anerkennung von Akkreditierungsentscheidungen tragt ganz
wesentlich zur Anerkennung von im Hochschulbereich erworbenen Qualifikationen und
zur Férderung der Studierenden-Mobilitat bei. Der FHR ist seit der Griindung Mitglied
von ECA und durch die MitarbeiterInnen der Geschéaftsstelle u.a. auch in den diversen
Arbeitsgruppen vertreten.

Ende 2004 haben die Mitglieder von ECA einen ,Code of Good Practice® (vgl.
www.ecaconsortium.net) verabschiedet, der unabhé&ngig von der angewendeten
Methode der externen Qualitatssicherung Standards fir die Qualitat der Erflllung der
Aufgaben der flir die Qualitatssicherung zusténdigen Organisationen beschreibt. Der
definierte Katalog von Standards betrifft die Akkreditierungsorganisation, die
Akkreditierungsverfahren und die zur Anwendung kommenden Akkreditierungs-
standards. Er stellt zugleich die Grundlage fir die Evaluierung der QS-Agenuren dar.

Der ,,Code of Good Practice" beinhaltet eine Reihe von Standards mit entsprechenden
Fragen und Referenzpunkten und definiert interne QualitatssicherungsmaBnahmen von
Akkreditierungsorganisationen. Deklariertes Ziel ist es, vergleichbare
Akkreditierungsverfahren in Europa zu garantieren, um schlussendlich die
gegenseitige Anerkennung von Akkreditierungsentscheidungen und in diesem
Zusammenhang die Anerkennung von Abschlissen zu erméglichen.

Der FHR hat sich im Rahmen seiner Mitgliedschaft im European Consortium for
Accreditation dazu verpflichtet, das AusmaB der Erflillung des von ECA entwickelten
»Code of Good Practice" bis spatestens Ende des Jahres 2007 Uberpriifen zu lassen.

D-A-CH - Deutsch-dsterreichisch-schweizerisches Akkreditierungsnetzwerk

Die Kooperationsvereinbarung zwischen dem deutschen Akkreditierungsrat, dem
Osterreichischen Akkreditierungsrat flir Privatuniversitaten, dem Fachhochschulrat
sowie dem Schweizer Organ flir Akkreditierung und Qualitatssicherung wurde am 15.
Juli 2003 unterschrieben. Als deklarierte Vorhaben des D-A-CH Netzwerkes gelten der
gegenseitige Informations- und Erfahrungsaustausch sowie die Diskussion Uber die
Weiterentwicklung der Akkreditierungsverfahren.

JQI - Joint Quality Initiative (www.jointquality.org)

Die ,Joint Quality Initiative" ist ein im Zuge des Bologna-Prozesses entstandenes,
informelles europdisches Netzwerk, das sich mit Fragen der Qualitatssicherung und
Akkreditierung von Bachelor- und Master-Studiengangen beschaftigt. Im Februar 2002
ist der FHR dieser Initiative beigetreten. Die vom JQI formulierten sog. ,Dublin
Descriptors® (vgl. www.jointquality.org), die generelle Beschreibungen der
Qualifikationsmerkmale von Bachelor- und Master-Studiengangen enthalten, sind in
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die Formulierung der Richtlinien des FHR fir die Akkreditierung von Bachelor-, Master-
und Diplomstudiengdngen in Bezug auf Kennzeichnung der unterschiedlichen
Studiengangsprofile eingeflossen.

CEE - Central and Eastern European Network of Quality Assurance Agencies
in Higher Education (www.ceenetwork.hu)

Das CEE-Network wurde am 13. Oktober 2001 in Krakau eingerichtet und am 19.
Oktober 2002 in Wien formal gegriindet. Qualitatssicherungsagenturen der folgenden
Lander sind im Netzwerk vertreten: Albanien, Bulgarien, Deutschland, Estland,
Kroatien, Lettland, Litauen, Mazedonien, Osterreich, Polen, Rumaénien, Russland,
Slowakische Republik, Slowenien, Tschechische Republik, Ungarn. Der FHR ist dem
Netzwerk im Rahmen der General Assembly am 23./24. Oktober 2004 in Prag
beigetreten.

2.11 Schriftenreihe des Fachhochschulrates und Veranstaltungen

Der FHR sieht sich als zentrales Qualitdtssicherungsorgan des FH-Sektors verpflichtet,
dem im FHStG formulierten Auftrag zur Férderung der Qualitat der Lehre und des
Lernens sowie von Innovationen in FH-Studiengangen durch Forschung, Weiterbildung
und sonstige MaBnahmen nachzukommen (vgl. §6 Abs 2 Z 4 FHStG idgF). Diesem
Auftrag ist der FHR in den vergangenen Jahren durch die Vergabe
studiengangsiibergreifender Forschungsprojekte, die Organisation von themen-
spezifischen Veranstaltungen und durch verschiedene Publikationen in der
Schriftenreihe des FHR auch immer wieder nachgekommen. In der Schriftenreihe
werden sowohl Ergebnisse der vom FHR beauftragten Forschungsprojekte, als auch
sonstige umfassende Beitrage, die zum Verstandnis und zur Verfolgung der
Entwicklung des FH-Sektors in Osterreich dienen, der fachlich interessierten nationalen
und internationalen Offentlichkeit zuganglich gemacht. Im Rahmen der Schriftenreihe
des FHR sind bis Ende des Jahres 2005 11 Bande im WUV - Universitatsverlag
erschienen:

Band 1:

Kurt Sohm: Praxisbezogene Ausbildung auf Hochschulniveau - Eine padagogisch-
didaktische Herausforderung, Janner 1999.

Band 2:

Hermann Astleitner & Alexandra Sindler: Padagogische Grundlagen virtueller Aus-
bildung - Telelernen im Fachhochschulbereich, Juni 1999.

Band 3:

Gerhard Kozar: Hochschul-Evaluierung - Aspekte der Qualitatssicherung im tertidren
Bildungsbereich, November 1999.

Band 4:
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Joérg Markowitsch: Praktisches akademisches Wissen - Werte und Bedingungen
praxisbezogener Hochschulbildung, Mai 2001.

Band 5:

Jutta Pauschenwein, Maria Jandl, Anni Koubek (Hrsg.): Telelernen an &sterreichischen
Fachhochschulen - Praxisbeispiele und Mdglichkeiten der Weiterentwicklung, Mai
2001.

Band 6:

Andrea Hoyer, Judith Ziegler: Das Fachhochschul-Studium aus der Sicht der
AbsolventInnen. Eine &sterreichweite Studie zur beruflichen Situation und Bewertung
des Fachhochschul-Studiums, Oktober 2002.

Band 7:

Karin Messerer, Stefan Humpl: Bewerbung - Auswahl - Aufnahme. Das
Aufnahmeverfahren an dsterreichischen Fachhochschul-Studiengangen, Juni 2003.
Band 8:

Karin Messerer, Hans Pechar, Thomas Pfeffer (Hg.): Internationalisierung im
Osterreichischen Fachhochschul-Sektor. Im Spannungsfeld zwischen regionaler
Verankerung und globalem Wettbewerb, November 2003.

Band 9:

Heidi Clementi, Andrea Hoyer, Judith Ziegler: Institutionelle Evaluierung an
Fachhochschulen - Ergebnisse einer Begleitstudie, Mai 2004.

Band 10:

Jérg Markowitsch, Karin Messerer, Monika Prokopp: Handbuch praxisorientierter
Hochschulbildung, September 2004.

Band 11:

Elke Gruber, Monika Kastner: Gesundheit und Pflege an die Fachhochschule? Studie zu
Status quo und Trends im Berufsfeld und in der Aus- und Weiterbildung im
gesundheits- und Pflegewesen, Mai 2005.

2.11.1 Veranstaltungen

An den folgenden Veranstaltungen hat der FHR im Jahr 2005 als Veranstalter bzw.
Mitveranstalter fungiert:

“The CEE Network as a Player in the European Higher Education Area” and Biennial
General Assembly, 29.-30.5., Schloss Retzhof bei Graz (gemeinsam mit dem d&sterr.
Akkreditierungsrat und der AQA)

,Hoéherqualifizierung im Gesundheits- und Pflegewesen - Trends in der Aus- und
Weiterbildung und in der Berufspraxis® 14.6., AK Bildungszentrum (gemeinsam mit
der AK Wien)

31



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument 33von 167

FHR-Jahresbericht 2005

»MTD- und Hebammen-Ausbildung im Fachhochschulbereich®, 29.6., Fachhochschule
Technikum Wien.

~The European Consortium for Accreditation - Sixth Workshop", 7.-9.12.,
Diplomatische Akademie Wien (gemeinsam mit dem &sterr. Akkreditierungsrat)

2.12 Jahreserfolg des ,Fachhochschulrates/Geschaftsstelle®
(inkl. ,BMBWK/Fachabteilung™) flr das Jahr 2005

Personalkosten der Geschaftsstelle Euro 480.787,70

Anlagen und Aufwendungen* (siehe Detail) Euro 551.096,85

Summe Euro 1.031.884,55

Details zu Punkt , Anlagen und Aufwendungen®:

» BM flr Bildung, Wissenschaft und Kultur (Funktionsent-

schadigung flir FHR, div. Ausgaben Fachabteilung) Euro 147.762,43
» EDV (Hardware/Software, Wartung, BIS, u.a.) Euro 166.034,11
» FHR (Vollversammlungen, Gutachten, Reisekosten,

Recherchen, Forschungsprojekte u.a.) Euro 45.769,94
» Veranstaltungen (Workshops, BIS-Schulungen, u.a.) Euro 13.348,37
» Offentlichkeitsarbeit (Publikationen, Website, u.a.) Euro 20.853,72

» Sonstiger Aufwand (Reisekosten Mitarbeiter der Gst.,
Laufende Betriebs- und Infrastrukturkosten,
Blroadaptierung) Euro 154.408,90
Summe Euro 551.096,85

* (VA-Ansatz 1/146 ,Fachhochschulen™ exkl. 1/14606 ,Férderungen®)

2.13 Geschaftsstelle des Fachhochschulrates

Am Ende des Jahres 2005 ergibt sich folgende personelle Zusammensetzung der
Geschaftsstelle des FHR:

Gabriele Wagner, Sekretariat

HR Dr. Wilfrid Gratz (Geschaftsflihrer)

Mag. Gudrun Haberl-Trampusch (Teilzeit, Karenz)
Mag. Gerlinde Hergovich

Elisabeth Mitterlehner

Dr. Andreas Neuhold

Mag. Herwig Patscheider
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Mag. Barbara Schinwald (Teilzeit, Karenzvertretung)
Dr. Susanne Schnitzenlehner (Karenz)

Dr. Kurt Sohm (Geschaftsflhrer)

Dr. Maria E. Weber (Teilzeit, Karenzvertretung)

Der FHR wird bei der Erfillung seiner Aufgaben von der Geschaftsstelle unterstitzt.
Sie besorgt Uber Vollmacht des FHR u.a. die selbstandige Bearbeitung der Antrage,
soweit es sich um die formale Priifung hinsichtlich der Ubereinstimmung mit dem
FHStG oder den Verordnungen sowie Beschllissen des FHR handelt. Neben den
zentralen Aufgaben der Vorbereitung der Vollversammlungen des FHR, der
konzeptionellen Aufbereitung der Entscheidungsgrundlagen fliir den FHR sowie der
Ausfuhrung der Beschlisse des FHR, ist die Geschaftsstelle u.a. fir die zunehmenden
nationalen und internationalen Kontakte, die Erhebung und Auswertung der
statistischen Daten und die Offentlichkeitsarbeit des FHR zustdndig. Dazu gehérten im
Jahr 2005 auch zahlreiche Beitrage in Publikationen und bei nationalen und
internationalen  Tagungen zum  Bereich  Akkreditierung, Evaluierung und
Qualitatssicherung sowie zu den Themenfeldern angewandte Forschung & Entwicklung
und nichtarztliche Gesundheitsberufe (MTD, Hebammen, Gesundheit/Pflege).

Einen groBen Part nimmt mittlerweile die Tatigkeit in den internationalen Netzwerken
ein. Der FHR war im Berichtsjahr in den weiter oben angefihrten Netzwerken durch
die aktive Teilnahme der MitarbeiterInnen der Geschaftstelle bei den einzelnen Treffen
und Generalversammlungen, in den Arbeitsgruppen und Board Meetings vertreten.

Zur Unterstitzung ihrer Arbeit steht den MitarbeiterInnen der Geschaftsstelle ein
Verwaltungssystem (Digitales Antrags-Informations-System, DAISY) zur Verfligung.
Dieses ,Digitale Antrags- und Informationssystem" stellt das zentrale Programm zur
Administration der Aufgaben des FHR und der FHR-Geschéftsstelle dar. Es bietet u.a.
die umfassendste und aktuellste Sammlung von Stammdaten Uber den FH-Sektor in
Osterreich. Als solches bildet es die Grundlage zur Weitergabe von FH-bezogenen
Daten an unterschiedlichste Benutzergruppen. Als wichtige externe Bezieher von
DAISY-Daten kdénnen das BMBWK, die Statistik Austria, Interessentlnnen fir FH-
Studienangebote, Medien (Journalisten), Herausgeber von FH-bezogenen Infor-
mationsbroschiren (AK, 3s, u.a.), Forschungsinstitute (iwi, ihs, 3s, ibw, u.a.) und
auch die Erhalter und FH-Studiengange selbst genannt werden.

Einen umfassenden Uberblick iber den gesamten &sterreichischen FH-Sektor und tber
die Tatigkeiten des FHR bietet die mit aktuellen Informationen versehene Website des
FHR: www.fhr.ac.at.

2.14 Zusammensetzung des Fachhochschulrates

Mitglieder des FHR: Funktionsperiode:

1. Mag. Martha Eckl 01.10.2005 bis 30.09.2008
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Dipl.-HLFL-Ing. Karl Friewald
o.Univ.-Prof. Dr. Alexander von Gabain
MMag. Rudolf Lichtmannegger
Univ.-Prof. Dr. Wolfgang Mazal

o.Univ.-Prof. Dr. J6rg R. Muhlbacher

Univ.-Prof. Dr. Ingrid Pabinger-Fasching

Dkfm. Dr. Claus J. Raidl

HR Dr. Hubert Regner

0.Univ.-Prof. Dr. Friedrich Roithmayr

Mag. Peter Schldgl
Univ.-Doz. Dr. Ulla Steinklauber

Elisabeth Weihsmann

Univ.-Prof. Dr. Brigitte Winklehner

0.Univ.-Prof. Dr. Hannspeter Winter

Dipl.-Ing. Fritz Zumtobel

Dkfm. Dr. Claus J. Raidl
Univ.-Prof. Dr. Brigitte Winklehner

FHR-Jahresbericht 2005

01.10.2005 bis 30.09.2008

01.10.2004 bis 30.09.2007

01.10.2005 bis 30.09.2008

01.07.2003 bis 30.06.2006

01.07.2001 bis 30.06.2004
01.07.2004 bis 30.06.2007

01.01.2003 bis 31.12.2005

01.01.2001 bis 31.12.2003
01.01.2004 bis 31.12.2006

01.01.2003 bis 31.12.2005

01.01.2000 bis 31.12.2002
01.01.2003 bis 31.12.2005

01.10.2005 bis 30.09.2008

01.01.2004 bis 31.12.2006

01.01.2000 bis 31.12.2002
01.01.2003 bis 31.12.2005

01.01.2000 bis 31.12.2002
01.01.2003 bis 31.12.2005

01.01.2000 bis 31.12.2002
01.01.2003 bis 31.12.2005

01.01.2000 bis 31.12.2002
01.01.2003 bis 31.12.2005

Mit Oktober 2005 haben Frau Mag. Martha Eckl, Herr Dipl.-HLFL-Ing. Karl Friewald,
Herr MMag. Karl Lichtmannegger und Herr Mag. Peter Schldgel ihre Tatigkeit im FHR
aufgenommen. Sie wurden auf Grund von Vorschlagen des Beirates flir Wirtschafts-
und Sozialfragen von Bundesministerin Gehrer in den FHR ernannt. Die vier neuen
Mitglieder folgten ao.Univ.-Prof. Dr. Georg Hahn, Dipl.-Ing. Wilhelm Heiner Herzog,
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Univ.-Prof. Dr. Monika Petermand| und Frau Dr. Susanne Schéberl, die mit 30.09.2005
nach 6-jahriger Tatigkeit aus dem FHR ausgeschieden sind.

2.14.1 Vollversammlungen

Der FHR trat im Jahr 2005 zu 7 Vollversammlungen zusammen:

4
4

87

88.
89.
90.
91.
92.
93.

. Vollversammlung am 28.1.2005, Wien
Vollversammlung am 11./12.3.2005, Hagenberg
Vollversammlung am 20./21.5.2005, Wien
Vollversammlung am 24./25.6.2005, Bad Gleichenberg
Vollversammlung am 7./8.10.2005, Tulln
Vollversammlung am 4.11.2005, Wien

Vollversammlung am 16.12.2005, Wien
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3 Der Stand der Entwicklung im Fachhochschulsektor

3.1 Die Entwicklung der AnfangerInnenstudienplatze

Die fachliche Zugangsvoraussetzung zu einem FH-Bachelorstudiengang** oder einem
FH-Diplomstudiengang ist durch die allgemeine Universitatsreife oder eine
einschlagige berufliche Qualifikation gegeben. Im Falle eines FH-Masterstudienganges
ist ein abgeschlossenes facheinschlagiges Bachelorstudium oder der Abschluss eines
gleichwertigen Studiums an einer anerkannten inlandischen oder auslandischen
postsekundaren Bildungseinrichtung fir den Zugang erforderlich. Die flr einen
Masterstudiengang relevanten facheinschlagigen Bildungsabschliisse (Benennung der
Fachrichtungen) sind in den Antrdagen auf Akkreditierung als FH-Studiengang
anzufihren.

Die Mdoglichkeit, dass Studierwillige ein Fachhochschulstudium beginnen kdnnen, ist
unter anderem von der Anzahl der verfligbaren AnfangerInnenstudienplatze abhangig.
Diese werden aus Grinden des Bedarfes der Wirtschaft/Gesellschaft an
AbsolventInnen, der Akzeptanz der StudienbewerberInnen und der begrenzten
Ressourcen limitiert. Die Akzeptanz eines Studienganges zeigt sich vor allem an der
Anzahl der BewerberInnen sowie der Aufgenommenen. In der Folge werden fir die
angebotenen Bachelor- und Diplomstudiengdnge die damit zusammenhdngenden
KenngréBen beschrieben.

BewerberInnen und Aufgenommene nach Zugangsvoraussetzung siehe Beilage 10

» Die AbgangerInnen von Berufsbildenden Héheren Schulen (HTL, HAK, usw.)
bilden mit 48,7 Prozent die gréBte Gruppe der Aufgenommenen im Studienjahr
2005/06.%2

» Die zweitgroBte Gruppe der Aufgenommenen im Studienjahr 2005/06 stellen
mit 29,6 Prozent die AHS-MaturantInnen dar.

» D.h. 78,3 Prozent der 2005/06 Aufgenommenen im FH-Sektor verfligen Uber
ein AHS- oder BHS-Reifezeugnis, das im Wege einer traditionellen,
Osterreichischen Schullaufbahn erworben wurde.

» 10,5 Prozent der Aufgenommenen im Studienjahr 2005/06 waren Personen, die
ihren Zugang zum FH-Sektor Uber den zweiten Bildungsweg (Berufs-
reifeprifung, Studienberechtigungspriifung) oder auf der Basis einer

1 Im vorliegenden Bericht werden bereits die international gebréduchlichen Bezeichnungen ,Bachelor® und
~Master" verwendet, wiewohl die gesetzliche Grundlage fiir diese terminologische Anpassung erst durch
eine Novelle des Fachhochschul-Studiengesetzes (FHStG) im Jahr 2006 geschaffen wurde.

12 Inklusive eines sogenannten ,zielgruppenspezifischen® FH-Studienganges, der speziell fir die
Hoherqualifizierung von HTL-IngenieurInnen eingerichtet wurde und ausschlieBlich HTL-AbgangerInnen
mit einschlagiger Berufserfahrung aufnimmt.
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einschldgigen beruflichen Qualifikation (Berufsbildende Mittlere Schule,
Lehrabschluss, Werkmeisterschule, u.a.) gefunden haben.

Betrachtet man die Veranderungen der Anteile der Aufgenommenen unterschiedlicher
Vorbildung Uber die Jahre so sind folgende Punkte hervorzuheben:

» Der Anteil der Aufgenommenen mit ,traditionell® erworbenem Reifezeugnis
bewegt sich seit der Etablierung des FH-Sektors im Bereich von 85,4 (im
Studienjahr 2004/05) bis 92,2 Prozent. Dabei ist der Anteil der AHS-
Maturantlnnen im Laufe der Jahre von 25 Prozent kontinuierlich auf rund 41
Prozent im Jahr 2001/02 gestiegen, seitdem allerdings wieder auf nunmehr
29,6 Prozent gesunken. Die Gruppe der Aufgenommenen mit ausléndischer
Reifeprifung ist mit 7,5 Prozent im Studienjahr 2005/06 so hoch wie nie zuvor.

» Die Gruppe der ,nicht traditionellen® Hochschulzugange (Studienberechtigung,
Lehrabschluss, Berufsbildende mittlere Schule, Berufsreifeprifung, u.a.) variiert
im Verlauf der Jahre zwischen 6,9 und 11,1 Prozent. Mit 10,5 Prozent im
Studienjahr 2005/06 wird ein etwas geringerer Wert als im Vorjahr erreicht.
Der Anteil der Aufgenommenen mit Berufsreifeprifung ist insbesondere in den
Studienjahren 2000/01 und 2001/02 relativ stark gestiegen und liegt nach
einem weiteren stetigen Anstieg derzeit bei 5,0 Prozent. Aufgenommene mit
Berufsreifepriifung bilden damit eindeutig die gréBte Gruppe der ,nicht
traditionellen® Fachhochschulzugange.

» Die Ubrigen Gruppen ,nicht traditioneller® Zugange sind im Unterschied zu
~Berufsreife-Zugangen" tendenziell gleich bleibend oder riicklaufig. Die
Aufgenommenen mit Studienberechtigungspriifung hatten ihren Héchststand
bei 3,8 Prozent im Studienjahr 1996/97; 2005/06 liegt ihr Anteil nur mehr bei
1,6 Prozent. Der Anteil der facheinschlagigen BMS-Abgangerlnnen war mit 2,9
Prozent im Jahr 1994/95 am hochsten; derzeit liegt der Anteil bei 1,0 Prozent.
Der Anteil der Aufgenommenen mit Lehrabschluss ist von 5,1 Prozent im Jahr
1997/98 auf gegeniber dem Vorjahr unveranderten 2,8 Prozent zurick-
gegangen.

BewerberInnen und Aufgenommene nach Zugangsvoraussetzung flir die FH-
Masterstudiengange sind flr das Studienjahr 2005/06 gesondert ausgewiesen. Hier
zeigt sich, dass die Aufgenommenen mit einem fachlich einschlagigen FH-Abschluss
die eindeutig groBte Gruppe darstellen. So weisen insgesamt etwa 69 Prozent aller in
einen FH-Masterstudiengang Aufgenommenen einen FH-Abschluss auf. Im Vergleich
dazu liegt der Anteil der Aufgenommenen mit universitarer Herkunft bei nicht ganz 10
Prozent.

Beilage 11

Zum Verhaltnis von BewerberInnen pro Aufgenommenem/r siehe Beilage 12

» Im Studienjahr 2005/06 konnten von insgesamt 18.298 BewerberInnen 8.186
StudienanfangerInnen an den d&sterreichischen FH-Studiengdngen auf-
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genommen werden. Damit kommen insgesamt betrachtet auf eine/n
Aufgenommene/n 2,2 Bewerberlnnen. Das Verhaltnis BewerberInnen pro
Aufgenommenem/r ist von 1994/95 (1,5) bis 2001/02 (3,0) kontinuierlich
zugunsten der BewerberInnen gestiegen. Im Studienjahr 2002/03 ist erstmals
ein Rickgang auf gesamt gesehen 2,7 BewerberInnen pro Aufgenommenem/r
zu verzeichnen gewesen. Dieser Riickgang hat im Studienjahr 2005/06 mit 2,2
BewerberInnen pro Aufgenommenem/r eine Fortsetzung erfahren.

» Dazu ist zu sagen, dass es mittlerweile neben FH-Studiengangen, die sehr stark
nachgefragt sind, vornehmlich im technischen Bereich auch solche gibt, die
aufgrund der Bewerbungssituation die vorhandenen Studienplatze nicht
vollstandig besetzen kdnnen. Gesamt gesehen ist aber auch in der
Fachergruppe ,Technik, Ingenieurwissenschaften® in Relation zu den zur
Verfligung stehenden Aufnahmeplatzen mit 1,7 BewerberInnen pro Aufnahme-
platz ein Uberhang an BewerberInnen festzustellen. Erwdhnt werden muss in
diesem Zusammenhang auch der Umstand, dass es - vielfach aufgrund von
Mehrfachbewerbungen - immer wieder zu kurzfristigen Absagen von bereits
aufgenommenen Studierenden kommt. Die tatsachliche Zahl der in einen
Studiengang Aufgenommenen liegt daher auch aus diesem Grund vereinzelt
unter der der moglichen Aufnahmeplatze eines Studienganges.

Beilage 13 u. 14

BewerberInnen und Aufgenommene nach Organisationsform-Teilen und nach
Studiengangsart siehe Beilage 15

3.2 Die Anerkennung nachgewiesener Kenntnisse

Beziglich der mit der Aufnahme an einen FH-Studiengang verbundenen Thematik der
Anerkennung nachgewiesener Kenntnisse vertritt der FHR die Auffassung, dass die
Anerkennung im Zusammenhang mit der Aufrechterhaltung der hohen Qualitat der
wissenschaftlich fundierten Ausbildung an Fachhochschulen bzw. FH-Studiengangen zu
sehen ist. Im Hinblick auf diese Zielsetzung und dem internationalen Trend folgend ist
im FH-Bereich die Madoglichkeit vorgesehen, nachgewiesene Vorkenntnisse
anzuerkennen. Von dieser Moglichkeit wird in den derzeit 150 laufenden FH-
Studiengdngen, die neue Studierende aufnehmen, in unterschiedlichem Umfang
Gebrauch gemacht. Bei einigen FH-Studiengangen ist der direkte Einstieg in das 3.
Semester vorgesehen. In Ausnahmefallen ist auch der Einstieg in eine hoheres
Semester maoglich. Bei berufsbegleitend organisierten FH-Studiengangen werden die
besonderen Kenntnisse bzw. Erfahrungen aus der beruflichen Praxis der
Aufgenommenen in Bezug auf die Lehrveranstaltungen oder das Berufspraktikum im
Wege der Anerkennung nachgewiesener Kenntnisse entsprechend bericksichtigt.

Es sollte jedenfalls nicht vom dezentralen Prinzip abgegangen werden, Anrechnungen
vor Ort, d.h. auf der Ebene der StudiengangsleiterInnen bzw. Fachhochschulkollegien
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auf flexible Art und Weise individuell durchzufiihren. Die Anerkennungsmodalitaten
sind daher im Antrag auf Akkreditierung als FH-Studiengang nachvollziehbar zu
beschreiben und Gegenstand der Prifung durch den FHR, wobei gemaB § 12 Abs 2 Z 6
eine Anerkennung nachgewiesener Kenntnisse vorzusehen ist, die auch zu einer
Verkirzung der Studienzeit fihren kann.

3.3 Die Anzahl der Studierenden an den FH-Studiengangen

Die Gesamtzahl der Studierenden an den Osterreichischen FH-Studiengdngen betragt
im Studienjahr 2005/06 25.806. Die Entwicklung der Zahl der Studierenden in den
Studienjahren 1994/95 bis 2005/06, getrennt nach Geschlecht, ist in absoluten und
relativen Werten dargestellt in Beilage 16

» Der Anteil der weiblichen Studierenden ist seit dem Studienjahr 1994/95 von
24,7 Prozent, bei einer kurzfristigen Absenkung 1995/96, langsam, jedoch
kontinuierlich auf mittlerweile 41,6 Prozent gestiegen.

Es ist ein deklariertes bildungspolitisches Ziel, den Frauenanteil im FH-Sektor in den
nachsten Jahren zu steigern.®* Die Strategien zur Steigerung des Frauenanteils im FH-
Sektor mulssen vielfdltig angelegt sein. So gilt es mit gezielten zukunftsweisenden
Studienangeboten und abgestimmten BegleitmaBnahmen bewusst weibliche
Interessentinnen anzusprechen. Eine besondere Herausforderung ist es, Frauen flr
bisher mannerdominierte Bereiche wie den der Technik zu gewinnen, wenngleich die
Grundlagen daflr bereits zu einem friheren Zeitpunkt gelegt werden missen. Eine
wichtige Rolle kommt in diesem Zusammenhang etwa Lehrerlnnen sowie
BildungsberaterInnen zu, welche weibliche Jugendliche fir neue Themen und
Ausbildungswege interessieren und sensibilisieren sollen. Nicht zu unterschatzen ist in
weiterer Folge die Funktion so genannter Role-Models und Mentorinnen an den
fachhochschulischen Einrichtungen, welche als positive Beispiele fiir gelungene
Karrieremodelle in technischen Ausbildungs- und Arbeitszusammenhdngen gelten
konnen. Der FH-Sektor kann auch mit gutem Beispiel im Bereich der
Personalentwicklung vorangehen, in dem verstarkt qualifizierte Frauen an den
fachhochschulischen Einrichtungen flir die Lehre und Forschung beschaftigt und mit
Leitungs- und Fihrungsfunktionen betraut werden.*

3.4 Die Entwicklung der Zahl der Studierenden nach Vorbildung

Die Entwicklung der Zahl der Studierenden nach Gruppen unterschiedlicher Vorbildung
ist dargestellt in Beilage 17

13 vgl. FH-EF III 2005/06 bis 2009/10, S. 10f. u. S. 21

4 Zu den im Rahmen von FEMtech gestarteten FH-Referenzprojekten der Férderschiene ,FEMtech Fach-
hochschulen® siehe http://www.femtech.at/index.php?id=356.
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» Mit rund 50 Prozent bilden Studierende mit BHS-Abschluss (HTL, HAK, usw.)
nach wie vor die gréBte Gruppe.

» Die zweitgroBte Gruppe stellen die AHS-Abgangerlnnen mit 32 Prozent dar.
Gegeniber dem Vorjahr ergibt das einen Rickgang um nahezu 2 Prozent.

» Unabhangig davon, dass Studierende mit BHS-Abschluss die gréBte Gruppe
bilden, ist ihr Anteil relativ gesehen von fast 62 Prozent im Studienjahr 1994/95
auf nunmehr knapp 50 Prozent gesunken.

» Der Anteil der Studierenden mit AHS-Abschluss hat in den Jahren 1994/95
(25,3%) bis 2001/02 (38,1%) stetig zugenommen. Seit dem Studienjahr
2002/03 ist ihr Anteil wieder ricklaufig und liegt derzeit genau bei 32 Prozent.

» Der Anteil der Studierenden mit der Vorbildung BHS und AHS liegt zusammen
bei 81,8 Prozent.

» Studierende mit nicht traditionellem Hochschulzugang, d.h. solche, die lber den
zweiten Bildungsweg die Zugangsvoraussetzungen erbracht haben (Berufs-
reifeprifung, Studienberechtigungsprifung) oder auf Basis einer einschlagigen
beruflichen Qualifikation in einen FH-Studiengang aufgenommen wurden (BMS,
Lehre, Werkmeister, u.a.), machen dagegen einen relativ kleinen
Studierendenanteil aus; er liegt im Studienjahr 2005/06 insgesamt bei 9,1
Prozent.

» Seit 1994/95 bewegt sich der Anteil Studierender mit nicht traditionellem
Hochschulzugang im Bereich zwischen 7,0 und 10,6 Prozent (im Studienjahr
1997/98).

» In der Gruppe der ,nicht traditionellen® Hochschulzugange lassen sich folgende
Tendenzen erkennen: Die Studierenden mit Berufsreifepriifung bilden mit 4,2
Prozent Gesamtstudierendenanteil (absolut 1.077) die ,groBte®™ Gruppe
Studierender mit nicht traditionellem Hochschulzugang.

» Der Anteil Studierender mit Studienberechtigungspriifung ist seit dem
Hochststand von 3,0 Prozent 1996/97 kontinuierlich auf 1,5 Prozent im Jahr
2002/03 gesunken. Mit 1,6 Prozent ist 2005/06 bei dieser Gruppe keine
nenneswerte Veranderung gegeniber den letzten Jahren eingetreten.

» Die Studierenden mit der Vorbildung ,Lehrabschluss® bilden mit einem Anteil
von 2,4 Prozent die zweitgréBte Untergruppe (absolut 619). Allerdings ist der
Anteil Studierender mit Lehrabschluss seit dem Studienjahr 1994/95 (5,5%)
relativ stark gesunken.

» Auch der Anteil Studierender mit BMS-Abschluss hat sich von urspringlich 2,9
Prozent auf derzeit 0,8 Prozent reduziert. Dieser Wert ist in den letzen 6 Jahren
gleich bleibend.

Die Entwicklung der Zahl der Studierenden nach Gruppen unterschiedlicher Vorbildung
im Detail und getrennt nach Geschlecht ist dargestellt in Beilage 18

Studierende nach Gruppen unterschiedlicher Vorbildung in den Bachelor- und
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Diplomstudiengdngen und in den Masterstudiengangen sind fir die beiden
Studienjahre 2004/05 und 2005/06 gesondert ausgewiesen.

Beilage 19 u. 20

Bei den FH-Masterstudiengangen zeigt sich wiederum, dass die Studierenden mit
einem fachlich einschldgigen FH-Abschluss die eindeutig gréBte Gruppe darstellen. Es
weisen insgesamt etwa 71,4 Prozent aller in einem FH-Masterstudiengang
Studierenden einen FH-Abschluss auf. Im Vergleich dazu liegt der Anteil der
Studierenden mit universitarer Herkunft bei 10,8 Prozent.

Das Bekenntnis zur Durchlassigkeit im Bildungssystem war von Beginn an ein
wesentliches Merkmal fir den FH-Sektor. Das bedeutet in Bezug auf die
Durchlassigkeit von ,unten®, dass u.a. Personen mit einschlagigen Lehrabschliissen
und der Ablegung von bestimmten Zusatzprifungen auch ohne Matura die
Zugangsvoraussetzung flr einen entsprechenden FH-Studiengang erfillen.

Vor dem Hintergrund der Europdaischen Diskussionen um Validierung und Anerkennung
von nicht-formal und informell erworbenen Kenntnissen und Fertigkeiten einerseits
und der erfolgten Veranderungen in nationalem Recht (insb. der neuen Regelungen in
der Gewerbeordnung) andererseits hat der FHR Ende 2005 eine Arbeitsgruppe
eingerichtet, um sich gemeinsam mit der Fachhochschulkonferenz (FHK) mit dem
Thema Bericksichtigung des sog. informellen/nicht formalen Wissens im
Zusammenhang mit den Zugangsvoraussetzungen zu einem FH-Bachelorstudiengang
oder einem FH-Diplomstudiengang zu befassen. Der Spannungsbogen der sich fir ein
neues Verstandnis der Zugangsregelung ergibt, liegt einerseits zwischen der Setzung
von Anreizen zu einer hdheren Durchlassigkeit des Systems (wie im FH-EF III als Ziel
formuliert) und andererseits (im Interesse der potenziellen Studierenden wie auch der
Erhalter bzw. der Studiengange) eine erfolgreiche Studieneingangsphase und einen
guten Studienfortschritt zu ermoglichen.

So hat eine erste Analyse gezeigt, dass derzeit gegebene Mdoglichkeiten bzw.
Intentionen des Gesetzes nicht ausgeschopft werden. Im Rahmen der Prifung von
Antragen auf Akkreditierung musste der FHR feststellen, dass fir BewerberInnen mit
einer einschlagigen beruflichen Qualifikation in der Regel Zusatzprifungen
vorgeschrieben werden. Im FHStG findet sich in diesem Zusammenhang folgende
Formulierung: ,Wenn es das Ausbildungsziel des betreffenden Studienganges
erfordert, haben Studienanfdnger mit einer einschlagigen beruflichen Qualifikation
Zusatzprifungen nachzuweisen" (§ 4 Abs 5 FHStG idgF). Der erste Teil dieses Satzes
findet offenbar wenig Aufmerksamkeit, d.h. nur wenn es das Ausbildungsziel erfordert,
sind Zusatzprifungen vorzusehen, wobei - unter Berlicksichtigung der Férderung der
Durchlassigkeit des Bildungssystems - auf die unabdingbaren Kenntnisse abzustellen
ist (vgl. § 12 Abs 2 Z 7 FHStG idgF).

Um die Durchlassigkeit zu FH-Studiengangen fiir Bewerberlnnen mit einer
einschlagigen beruflichen Qualifikation zu verbessern hat der FHR hat in der 93.
Vollversammlung am 16.12.2005 daher folgende Empfehlung beschlossen: ,Der FHR
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empfiehlt im Rahmen der nachsten Antragsrunde die jeweiligen einschlagigen
beruflichen Qualifikationsabschliisse dahingehend zu Uberprifen, ob (und welche)
Zusatzprifungen fur die Bewaltigung der Anforderungen des Studiums zu Beginn bzw.
fir die Erreichung des Ausbildungsziels des betreffenden FH-Studienganges wirklich
erforderlich sind."

Ein zweiter Aspekt der Durchlassigkeit ist die Durchlassigkeit nach ,oben™ zu den
universitaren Doktoratsstudien flir die AbsolventInnen der FH-Diplom- und FH-
Masterstudiengange. Es muss diesbeziliglich sichergestellt sein, dass der gesetzlich
gegebenen Zugangsberechtigung zum Doktoratsstudium auch faktisch entsprochen
wird. Im Frihjahr und im Herbst 2005 hat es aus diesem Grund zwei Sitzungen einer
Arbeitsgruppe zur Verbesserung der Durchldssigkeit zwischen Fachhochschulen und
Universitaten gegeben. VertreterInnen der Rektorenkonferenz, der FHK und des FHR
haben sich auf Vermittlung des BMBWK zusammengesetzt, um auf diesem Weg
Verbesserungen der ,Durchldssigkeit® zwischen Fachhochschulen und Universitaten zu
erreichen. In einem ndachsten Schritt sollen Kompetenzprofile (was missen
Studierende kénnen/mitbringen) von den aufnehmenden Institutionen erstellt werden.
Diese Kompetenzprofile sollen flir alle BewerberInnen gelten, unabhangig ob sie von
einer Fachhochschule oder einer Universitat kommen.

3.5 Die Entwicklung der Fachergruppen

3.5.1 FH-Studiengange aus dem Bereich der nicht-arztlichen
Gesundheitsberufe — MTD und Hebammen

Die Diskussion Uber die Neuregelung der MTD- und Hebammen-Ausbildungen wurde
im Jahr 2004 erheblich intensiviert und hat schlieBlich zum Entwurf einer
Gesetzesdnderung geftihrt. Das Bundesministerium fir Gesundheit und Frauen
schickte Anfang November 2004 einen Entwurf des "Gesundheitsberufe-
Rechtsanderungsgesetzes" zur Begutachtung aus, der u.a. auf die Schaffung der
rechtlichen Rahmenbedingungen flr die Etablierung von FH-Bachelorstudiengangen in
den Bereichen der gehobenen medizinisch-technischen Dienste sowie der Hebammen
abzielte.

Mit den am 5. Juli 2005 rechtswirksam gewordenen Anderungen des MTD-Gesetzes
und des Hebammengesetzes wurden schlieBlich die rechtlichen Rahmenbedingungen
fir die Etablierung von FH-Bachelorstudiengéngen in den Bereichen der gehobenen
medizinisch-technischen Dienste sowie der Hebammen geschaffen.

Demzufolge ist verklirzt gesprochen einem Diplom einer MTD- oder Hebammen-
Akademieausbildung eine Urkunde uUber einen an einer &sterreichischen fachhoch-
schulischen Einrichtung erfolgreich abgeschlossenen FH-Bachelorstudiengang flr den
entsprechenden gehobenen medizinisch-technischen Dienst bzw. fiir die Ausbildung
zur Hebamme gleichgehalten. Entscheidend ist, dass dieser Bachelorstudiengang unter
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der Leitung eines (einer) Angehdrigen des entsprechenden gehobenen medizinisch-
technischen Dienstes bzw. unter der Leitung einer Hebamme steht. Orientieren
miussen sich derartige Studiengange an von der Bundesministerin flir Gesundheit und
Frauen zu erlassenden Verordnungen, die nahere Bestimmungen Uber die
Kompetenzen, die im Rahmen eines einschlagigen FH-Bachelorstudienganges
erworben werden miussen, festlegen sollen.

Die zur Sicherstellung einer einheitlichen Ausbildungsqualitdt vorgesehenen
Verordnungen, die beispielsweise auch Uber die Mindestanforderungen der klinisch-
praktischen Ausbildungen sowie Uber die Qualitdtserfordernisse der Lehrenden
Aussagen enthalten sollen, lagen mit Ende des Berichtsjahres noch nicht vor. Da sie
zum einen den konzeptionellen Rahmen fir einen entsprechenden FH-
Bachelorstudiengang abgeben und zum anderen fir die Erlangung der mit den
Ausbildungen verbundenen Berufsberechtigungen entscheidend sind, konnte der FHR
im Jahr 2005 daher noch nicht in die Akkreditierungsverfahren entsprechender
Antrage einsteigen.*

Seitens des FHR wird in Bezug auf neuen Bachelorstudiengange in den Bereichen der
medizinisch-technischen Dienste und der Hebammen ein besonderes Augenmerk auf
die Einbindung in die Strukturen bereits etablierter Erhalter von FH-Studiengangen
und deren Standorte gelegt werden. So existieren 2005 0&sterreichweit Gber 50
Akademien flr die gehobenen medizinisch-technischen Dienste und 7 Akademien fur
die Hebammenausbildung. Ziel muss es sein, im Falle einer ,Uberfiihrung" der
Ausbildungen in den FH-Sektor dieser gegenwartigen Zersplitterung der Ausbildungs-
angebote an etwa 30 Standortadressen entgegenzuwirken und durch eine Ver-
ringerung der Zahl gleichartiger Angebote standortbezogene Konsolidierungen zu
erreichen.

3.5.2 Studierende nach Fachergruppen

Die Entwicklung der Zahl der Studierenden nach Fachergruppen ist dargestellt in
Beilage 21 u. 22

» Im Studienjahr 2005/06 besuchen rund 41 Prozent aller Studierenden FH-
Studiengange, die der Fachergruppe ,Technik, Ingenieurwissenschaften®
zugeordnet sind (leicht abfallend). Zirka 46 Prozent studieren an FH-
Studiengdangen der Fachergruppe ,Wirtschaftswissenschaften®  (leicht
aufsteigend). Der Studierendenanteil in der Fachergruppe ,Sozialwissen-
schaften™ betragt im Studienjahr 2005/06 9,4 Prozent, der in der Fachergruppe

15 Mit 5. Janner 2006 wurden die FH-MTD-Ausbildungsverordnung und die FH-Hebammenverordnung
schlieBlich erlassen. Die Ausbildungsverordnungen gliedern sich grob skizziert in die Bereiche
~Kompetenzen und Ausbildung® und ,Mindestanforderungen an die Studierenden, die Lehrenden und die
Praktikumsanleitung®. Die durch die jeweilige Ausbildung zu vermittelnden Kompetenzen und die
Mindestanforderungen an die praktischen Ausbildungskomponenten des Studiums sind in den
unterschiedlichen Anlagen zu den Verordnungen ausformuliert. Der FHR konnte in der Folge im Frihjahr
2006 mit den Akkreditierungsverfahren bei den gem&B den Verordnungen eingereichten Antragen
beginnen.
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»Gestaltung, Kunst" 1,7 Prozent.

Der Einteilung nach Fachergruppen und spezieller nach Detail-Fachergruppen lag vor
allem die Intention zugrunde, die Einteilung im FH-Sektor mit der aktuellen ISCED-
Klassifizierung, der internationalen Standardklassifikation im Bildungswesen von der
UNESCO, kompatibel zu machen.

Die Entwicklung der Zahl der Studierenden nach den Fachergruppen im Detail und
getrennt nach Geschlecht ist dargestellt in Beilage 23

Es Uberrascht nicht, dass der Anteil der weiblichen Studierenden in der Fachergruppe
»Technik, Ingenieurwissenschaften™ gesamt gesehen nur bei etwa 20 Prozent liegt. In
der Gruppe ,Gestaltung, Kunst" liegt der Anteil der weiblichen Studierenden bei
gegenliber den letzten Jahren nahezu unveranderten 42 Prozent. Mit 55 Prozent liegt
in der Fortschreibung der letzten Jahre der Anteil der weiblichen Studierenden bei den
~Wirtschaftswissenschaften™ Gber dem der mannlichen Studierenden. Am deutlichsten
Uberwiegt der Anteil der weiblichen Studierenden (73 Prozent) in der Gruppe der
~Sozialwissenschaften®.

Beilage 24

3.6 Die Entwicklung der verschiedenen Organisationsformen

Die Entwicklung der Zahl der FH-Studiengange nach unterschiedlichen
Organisationsformen ist dargestellt in Beilage 25

» In den ersten zwei Studienjahren 1994/95 und 1995/96 wurden ausschlieBlich
Studiengange in Vollzeitform, d.h. mit Ganztagesbetrieb genehmigt. Erst im
dritten  Akkreditierungsjahr 1996/97  wurden 6 Studiengange in
berufsbegleitender und 1 in kombinierter Form (Vollzeit und berufsbegleitend)
beantragt und auch vom Bund bevorzugt geférdert.

» In den Folgejahren ist die Zahl der Studiengange in rein berufsbegleitender
Form auf insgesamt 32 Studiengdnge angestiegen. Die Zahl der Studiengdnge
in kombinierter Organisationsform ist seit 1996 von 2 auf mittlerweile 29
Studiengange angewachsen. Vielfach wurden nicht von Beginn an kombiniert
organisierte Studiengange entwickelt, sondern es wurde in der spateren Folge
zu einem bereits bestehenden Vollzeit-Studiengang eine berufsbegleitende
Variante beantragt (oder umgekehrt).

» Im Studienjahr 2005/06 bestehen 87 in Vollzeitform organisierte, 32
berufsbegleitend organisierte und 29 in Vollzeitform und berufsbegleitend
organisierte Studiengange. Im Studienjahr 2005/06 werden 2 zielgruppen-
spezifisch organisierte Studiengange angeboten.!® Insgesamt ergibt dies eine

6 Nach dem Abbau der zielgruppenspezifischen Studiengénge in den letzten Jahren ist mit dem als
»~Nachqualifizierungsstudiengang" fir die Absolventlnnen der Sozialakademien konzipierten Master-
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Zahl von 150 FH-Studiengangen.?’

Etwas mehr als 42 Prozent, das sind absolut betrachtet 63 Studiengange,
werden davon entweder ausschlieBlich oder ,auch™ in berufsbegleitender Form
angeboten.

Die Entwicklung der Zahl der StudienanfangerInnen an FH-Studiengangen unter-
schiedlicher Organisationsform ist dargestellt in Beilage 26

»

Vorweg ist anzumerken, dass die Studierenden und StudienanfangerInnen von
in Vollzeitform und berufsbegleitend organisierten Studiengangen erst ab dem
Studienjahr 1998/99 getrennt nach deren Zugehdrigkeit zum in Vollzeitform
bzw. zum berufsbegleitend organisierten Teil erfasst wurden. D.h. erst ab
1998/99 lasst sich die Gesamtzahl der tatsachlich berufsbegleitend
Studierenden exakt feststellen.

Im Studienjahr 2005/06 wurden 5.527 (67,2 Prozent) der AnfangerInnen an in
Vollzeitform organisierten Studiengangen bzw. in Vollzeitform organisierten
Teilen von gemischten Studiengangen aufgenommen. 2.592 Anfangerlnnen
(31,5 Prozent) wurden an berufsbegleitend organisierten Studiengangen bzw.
berufsbegleitend organisierten Teilen von gemischten Studiengdngen
aufgenommen. Die restlichen 106 (1,3 Prozent) haben an den beiden
»~Zielgruppenspezifischen™ FH-Studiengangen zur Hoéherqualifizierung von HTL-
Ingenieuren  bzw. zur Nachqualifizierung von AbsolventIlnnen der
Sozialakademien ihr Studium aufgenommen. Diese Studiengangsart ist
ebenfalls berufsbegleitend organisiert, sodass der Anteil samtlicher
Anfangerlnnen, die ein berufsbegleitendes FH-Studium aufgenommen haben,
32,8 Prozent betragt.

Die Zahl der Studierenden an FH-Studiengangen unterschiedlicher Organisationsform
ist dargestellt in Beilage 27

»

Die Verteilung der Studierenden nach FH-Studiengangen unterschiedlicher
Organisationsform ergibt folgendes Bild. Im Studienjahr 2005/06 gibt es 18.183
Vollzeit-Studierende (70,5%) und 7.216 berufsbegleitend Studierende (28,0%).
Inklusive der Studierenden an den ,zielgruppenspezifischen™ Studiengangen
betragt die Zahl der berufsbegleitend Studierenden im Studienjahr 2005/06
insgesamt 7.623 bzw. 29,5 Prozent.

Im Studienjahr 1998/99 lag der Anteil der Vollzeit-Studierenden zunachst bei

rund 76 Prozent. Seit 1999/00 liegt der Anteil im Bereich von rund 69 bis rund
72 Prozent.

studiengang fir ,Sozialarbeit" in St. Pdlten im Studienjahr 2005/06 wieder ein zielgruppenspezifischer
Studiengang hinzugekommen.

7 Gezahlt werden ausschlieBlich  Studiengdnge, die neue Studierende aufnehmen; d.h.
Diplomstudiengange, die in das gestufte System Ubergefiihrt werden bzw. auslaufende Studiengédnge
sind nicht mitgezahlt.
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Die Zahl Studierende je Organisationsform nach Studiengangsart ist dargestellt in

Beilage 28

3.7 Die regionale Entwicklung

Die recht unterschiedliche temporare Entwicklung im Aufbau des FH-Sektors in den
einzelnen Bundeslandern wird durch die Darstellung der Entwicklung der Anzahl der
FH-Studiengange und der diesen angehdrenden Studienanfangerlnnen und der
Studierenden in absoluten und relativen Zahlen dargestellt.

Die Entwicklung der Anzahl der FH-Studiengange in den einzelnen Bundeslandern
findet sich in Beilage 29

4

Mit Beginn des Studienjahres 2005/06 umfasst der Osterreichische FH-Sektor
150 akkreditierte FH-Studiengange, die neue Studierende aufnehmen.

Die Zahl der Studiengange je Bundesland ergibt folgende Darstellung: Wien 33
(22,0%), Oberosterreich 25 (16,7%), Steiermark 24 (16,0%), Niederdsterreich
20 (13,3%), Tirol 13 (8,7%), Karnten 12 (8,0%), Salzburg 9 (6,0%),
Burgenland 8 (5,3%) und Vorarlberg 6 (4,0%).

Die Entwicklung der Anzahl der StudienanfangerInnen in den Bundeslandern ist
dargestellt in Beilage 30

4
4

Im Studienjahr 2005/06 gab es 8.186 StudienanféangerInnen.

Den gréBten Anteil an den StudienanfangerInnen im Studienjahr 2005/06 hatte
Wien mit 27,4 Prozent (2.247), gefolgt von Niederdsterreich mit 17,9 Prozent
(1.466), Oberosterreich mit 13,7 Prozent (1.123) und der Steiermark mit 13,4
Prozent (1.093). Die ubrigen Bundeslander liegen zum Teil deutlich unterhalb
der 10 Prozentmarke im Bereich von 3,0 Prozent (Vorarlberg) bis zu 9,7
Prozent (Tirol).

Die Entwicklung der Zahl der Studierenden in den Bundeslandern ist dargestellt in

4

Beilage 31

2005/06 gibt es an den osterreichischen FH-Studiengangen 25.806
Studierende.

Den gréBten Anteil an den Studierenden im Studienjahr 2005/06 hatte einmal
mehr Wien mit 26,1 Prozent (6.735), gefolgt von Niederdsterreich mit 18,9
Prozent (4.883), Oberosterreich mit 13,7 Prozent (3.528) und der Steiermark
mit 13,2 Prozent (3.412). Weiters: Tirol 9,3 Prozent (2.393), Salzburg 6,6
Prozent (1.701), Burgenland 4,9 Prozent (1.269), Karnten 3,9 Prozent (1.010),
Vorarlberg 3,4 Prozent (875).

Die Entwicklung der Studierendenzahlen getrennt nach mé&nnlich und weiblich in den
Bundeslandern ist dargestellt in Beilage 32
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und detailliert nach Erhaltern und Standorten (gesamt) in Beilage 33 u. 34

» Die Zahl der Frauen unter den FH-Studierenden betragt 10.732. Dies entspricht
einem Anteil von 41,6 Prozent.

» Wie bereits seit mehreren Jahren hat das Burgenland mit 51,9 Prozent auch im
Studienjahr 2005/06 den gréBten relativen Anteil an weiblichen Studierenden.
Damit ist es das einzige Bundesland in dem der Anteil an weiblichen
Studierenden Uber der 50%-Marke liegt. Es folgen Niederdsterreich mit einem
weiblichen Studierendenanteil von 48,8 Prozent, Karnten mit 46,6 Prozent
sowie Tirol mit 43,3 Prozent.

» Der relativ niedrigste Frauenanteil findet sich seit Jahren in Oberésterreich;
wobei zu berlicksichtigen ist, dass der Anteil an Frauen seit 1998/99 auch hier
sehr stark gewachsen ist; und zwar von 13,7 Prozent auf mittlerweile 33,5
Prozent.

3.8 Die Entwicklung der Anzahl der AbsolventInnen von FH-
Studiengangen

Die Entwicklung der AbsolventInnenzahlen ist dargestellt in Beilage 35

» Im zuletzt abgeschlossenen Studienjahr 2004/05 wurden 4.218 Studierende
zum/zur Bakkalaureus/Bakkalaurea (FH) oder Magister/Magistra (FH) bzw.
zum/zur Diplom-Ingenieur/Diplom-Ingenieurin (FH) spondiert.

» Von den 4.218 AbsolventInnen waren 61 Prozent mannlich und 39 Prozent
weiblich. Entsprechend der kontinuierlichen Zunahme weiblicher Studierender
ist auch der Anteil an Absolventinnen seit 1996/97 von rund 21 auf hunmehr 39
Prozent gestiegen.

» Insgesamt haben seit dem ersten Absolventlnnenjahr 1996/97 17.294
Studierende einen FH-Abschluss erworben.

3.8.1 A-Wertigkeit von FH-AbsolventInnen

Seit (iber 10 Jahren gibt es in Osterreich bereits Fachhochschul-Studiengénge, die
gemaB Fachhochschul-Studiengesetz Studiengange auf Hochschulniveau sind, eine
wissenschaftlich fundierte Berufsausbildung bieten (vgl. § 3 Abs 1 FHStG) und mit
einem akademischen Grad abgeschlossen (vgl. § 5 FHStG) werden. Der erfolgreiche
Abschluss eines Fachhochschul-Masterstudienganges oder Fachhochschul-
Diplomstudienganges berechtigt zu einem facheinschlagigen Doktoratsstudium an
einer Universitat.

Das Beamten-Dienstrechtsgesetz idgF bindet jedoch den Nachweis einer Hoch-
schulbildung, die als Voraussetzung fur die Erfallung der Ernennungserfordernisse der
Verwendungsgruppe A 1 (Hodherer Dienst) fungiert, an den Erwerb eines Diplom-,
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Magister- oder Doktorgrades gemaB § 87 Abs 1 des Universitatsgesetzes 2002 und
schlieBt damit die Fachhochschul-AbsolventInnen aus der Verwendungsgruppe A 1
(H6herer Dienst) aus.

Diese Regelung erscheint mehr als befremdlich, ist o&ffentlich nur schwer
kommunizierbar und widerspricht eigentlich dem Willen des Gesetzgebers, mit den
Fachhochschulen eine neue Einrichtung im tertidaren Bildungssektor zu etablieren.
Weder den Intentionen des Bologna-Prozesses noch den EU-Diplomanerkennungs-
richtlinien wird auf diese Weise entsprochen. So verfiigen FH-AbsolventIinnen, die im
Anschluss an ihr FH-Studium die Diplomatische Akademie absolviert haben, trotzdem
nicht Gber die Berechtigung, in das Auswahlverfahren (A-Préalable) fiir die Aufnahme
in den Héheren Auswartigen Dienst aufgenommen zu werden.

GemaB § 3 Abs 1 FHStG idgF sind FH-Studiengange ,Studiengange auf
Hochschulniveau, die einer wissenschaftlich fundierten Berufsausbildung dienen®™. Im
Widerspruch zu dieser eindeutigen Zielsetzung hatte jedoch der Gesetzgeber - aus
budgetaren Uberlegungen - festgelegt, dass der Abschluss eines FH-Studienganges die
besonderen Ernennungserfordernisse flr die Verwendung im Hoheren Dienst
(Verwendungsgruppe Al) nicht erfillt (vgl. ErlautRV 949 BIgNr 18. GP, 13).

Der FHR fordert daher seit Bestehen des FH-Sektors mit Nachdruck, diese
ungerechtfertigte Diskriminierung und nicht nachvollziehbare Ungleichbehandlung von
FH-AbsolventInnen zu beseitigen.

Als wichtiges o6ffentlichkeitswirksames Signal des Bundes an alle potentiellen
ArbeitgeberInnen in Bezug auf die Bewertung der hochschulischen Abschllisse der FH-
Studiengange im d&sterreichischen Hochschulsystem und im Sinne samtlicher FH-
Studierender und FH-AbsolventInnen appelliert der FHR daher einmal mehr, dem
Abschluss eines FH-Studiums im Sinne einer Hochschulbildung im &ffentlichen Dienst
die so genannte A-Wertigkeit zuzuerkennen.

Bei der Ende 2004 beschlossenen Dienstrechtsnovelle wurde der Punkt leider abermals
nicht aufgegriffen und damit die Benachteiligung von FH-AbsolventInnen prolongiert.
Beseitigt wurde lediglich der Umstand, der FH-AbsolventInnen selbst nach Abschluss
eines universitaren Doktoratsstudiums die A-Wertigkeit verwehrte.

3.8.2 Wadurdigungspreis fur ausgezeichnete AbsolventInnen von
Fachhochschulen/FH-Studiengangen

Die Absolventlnnen von FH-Diplomstudien bzw. FH-Masterstudien schlieBen ihr
Studium, den Universitaten gleichwertig, mit der Erstellung einer Diplomarbeit und der
Ablegung einer Diplomprifung ab. Im Jahr 2003 ist es auf Ersuchen des FHR und der
Fachhochschulkonferenz (FHK) erstmals gelungen, den FH-Sektor in die Verleihung
des Wirdigungspreises einzubeziehen. Die Zahl der zu wirdigenden AbsolventInnen
wurde von Bundesministerin Gehrer festgelegt und dem FHR mitgeteilt. Analog zu den
Universitaten konnte erstmals auch an 3 FH-Absolventlnnen der Wirdigungspreis als
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besondere Auszeichnung fir eine hervorragende Studienleistung vergeben werden. Im
Jahr 2005 konnte der Preis erfreulicherweise an 5 FH-Absolventlinnen (des
Studienjahres 2004/05) vergeben werden.

Als Auswabhlkriterien flir die Nominierung zu diesem Preis gelten ein Abschluss mit
Auszeichnung und eine hervorragende Diplomarbeit. Eine Jury des FHR hat die End-
auswahl auf Basis eines Vorschlages von mdéglichen Kandidatinnen und Kandidaten der
FHK getroffen. Zwei der ausgewahlten Diplomarbeiten stammten aus dem Gebiet der
Wirtschaftswissenschaften, eine aus dem kinstlerischen Bereich und wiederum zwei
aus dem technisch-wissenschaftlichen Bereich.

Als Kriterien bei der Beurteilung der eingereichten Diplomarbeiten wurden vor allem
der Innovationsgrad der Arbeit (eine neue Frage wurde geldst, aktuelle Thematik,
Praxisnutzen,...), die Wissenschaftsmethodik (exakte, adaquate Durchfiihrung,...) und
die Literaturbasis sowie formale Aspekte (Umfang und Aktualitét der Literatur,
korrektes Zitieren,...) herangezogen. Die Verleihung des Preises an die 5
ausgewahlten KandidatInnen erfolgte durch Bundesministerin Gehrer.

3.9 Die Entwicklung der Anzahl der Ausgeschiedenen

Die Entwicklung der Zahl der Ausgeschiedenen ist dargestellt in Beilage 36

» Im zuletzt abgeschlossenen Studienjahr 2004/05 sind von den insgesamt
23.481 Studierenden 1.722 ausgeschieden. Dies entspricht einem Anteil von
7,3 Prozent.

3.10 Die Lehrenden an den FH-Studiengdangen

Die Zusammensetzung des Lehrkdrpers wird als wesentliches Qualitétsmerkmal ftr
FH-Studiengange angesehen. Die im Antrag auf Akkreditierung vorgestellte
Entwicklung der Lehrenden hangt mit der curricularen und didaktischen Gestaltung,
den angestrebten F&E-Aktivitaten, den Internationalisierungsbestrebungen sowie den
organisatorischen Erfordernissen eines Studienganges zusammen.

Die Gesamtzahl der haupt- und nebenberuflich Lehrenden und die Verteilung der
nebenberuflich Lehrenden auf deren berufliche Herkunft werden dargestellt in
Beilage 37
» Im zuletzt abgeschlossenen Studienjahr 2004/05 waren im gesamten FH-
Bereich 6.396 Lehrende tatig.

» Die Zahl der hauptberuflich Lehrenden, die beim jeweiligen Erhalter angestellt
sind und deren Lehr- und Forschungstatigkeit den Mittelpunkt des Berufslebens
darstellt, betrug 889 bzw. entspricht einem Anteil von rund 14 Prozent aller
Lehrenden.
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» Die Zahl der nebenberuflich Lehrenden im Studienjahr 2004/05 betrug 5.507.
Dies sind rund 86 Prozent aller Lehrenden.

» Die berufliche Herkunft der nebenberuflich Lehrenden verteilt sich in Relation
zur Lehrenden-Gesamtheit folgendermaBen:

» 29,7 % - Unternehmenssektor; 15,7 % - Universitat; 10,1 % - Freiberuflich
tatig; 5,7 % - Offentlicher Sektor; 4,6 % - andere FH-Erhalter; 3,1 % - BHS;
2,7 % - Privater gemeinnutziger Sektor; ...

» Der Anteil nebenberuflich Lehrender aus dem privatwirtschaftlichen Sektor ist
von ausgehenden 30 Prozent im Studienjahr 1996/97 bis zum Studienjahr
2000/01 auf 38,1 Prozent gestiegen, um seitdem wieder kontinuierlich
zurtickzugehen. Er liegt wie schon erwdhnt im Studienjahr 2004/05 bei
nunmehr 29,7 Prozent.

» Der Anteil nebenberuflich Lehrender von der Universitdt ist im Zeitraum
1996/97 bis 2003/04 von 23,3 auf 12,7 Prozent gesunken. Im Studienjahr
2004/05 erfolgte mit 15,7 Prozent wieder ein Anstieg der nebenberuflich
Lehrenden mit universitarer beruflicher Herkunft.

» Der Anteil nebenberuflich Lehrender aus dem Sekundarschulbereich ist im
selben Zeitraum von 18,5 auf 4,7 Prozent zurlickgegangen.

» Das Verhaltnis von mannlichen zu weiblichen Lehrenden zeigt eine leicht
steigende Tendenz zu Gunsten der Frauen. Seit 1996/97 ist der Frauenanteil
von 17,9 auf 23,5 Prozent gestiegen.

» Innerhalb der Gruppe der hauptberuflich Lehrenden liegt der Frauenanteil bei
rund 26 Prozent; innerhalb der nebenberuflich Lehrenden liegt er bei etwa 23
Prozent.

3.11 Die Entwicklung der Rechtsform der Erhalter von FH-
Studiengangen

Mit Ende des Jahres 2005 gibt es in Osterreich insgesamt 18 Erhalter und 150
genehmigte FH-Studiengdnge, die neue Studierende aufnehmen. Von den insgesamt
150 FH-Studiengangen werden 87 in Vollzeitform, 32 berufsbegleitend, 29 in
Vollzeitform und berufsbegleitend und 2 FH-Studiengange zielgruppenspezifisch®
angeboten. Von den 18 Erhaltern sind 17 juristische Personen des privaten Rechts (13
Ges.m.b.H., 3 Vereine und 1 gemeinnitzige Privatstiftung); 1 Erhalter ist eine
juristische Person des offentlichen Rechts (BMLV).*®

Mit 1.3.2005 wurde der Zusammenschluss der beiden Erhalter in Salzburg wirksam.
Mit diesem Schritt reduzierte sich die Zahl der Erhalter von FH-Studiengdngen in

8 vgl. § 3 Abs 2 Z 2 und § 4 Abs 2 FHStG idgF
1% vgl. Website des FHR: http://www.fhr.ac.at
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Salzburg auf 1.

Anzahl Erhalter und Studiengdange nach Bundeslandern
Stand: Dezember 2005
Bundesland Erhalter| FH-StG Organisationsform
Vollzeit bb* Vollz. + bb zg*
Burgenland 1 8 4 2 2
Karnten 1 12 8 2 2
Niederosterreich** 4 20 10 3 6 1
Oberdsterreich 1 25 18 3 3 1
Salzburg 1 9 5 2 2
Steiermark 2 24 16 5 3
Tirol 2 13 8 2 3
\Vorarlberg 1 6 4 1 1
Wien 5 33 14 12 7
Gesamt 18 150 87 32 29 2
* bb = berufsbegleitend; zg = zielgruppenspezifisch
ok Das__BMLV als Erhalter des Studiengangs ,Militarische Flihrung", Wr. Neustadt, wird dem Bundes-
land NO zugeteilt.

3.12 Weiterbildung - FH-Lehrgange

Aufgrund der Novellierung des Fachhochschul-Studiengesetztes im Jahr 2003 (BGBI I
Nr 110/2003) besteht flr die Erhalter von Fachhochschul-Studiengangen seit
01.02.2004 die Mdglichkeit, so genannte ,Lehrgange zur Weiterbildung" anzubieten.

Im dem eigens erganzten § 14a werden die diesbezlglichen gesetzlichen
Bestimmungen wie folgt formuliert:

(1) Die Erhalter sind berechtigt, in den Fachrichtungen der bei ihnen
akkreditierten Fachhochschul-Studiengange auch Lehrgange zur Weiterbildung
anzubieten.

(2) Im Studienplan eines Lehrganges zur Weiterbildung dirfen im jeweiligen Fach
international gebrauchliche Mastergrade festgelegt werden, die den
Absolventinnen und Absolventen jener Lehrgédnge zur Weiterbildung zu
verleihen sind, deren Zugangsbedingungen, Umfang und Anforderungen mit
Zugangsbedingungen, Umfang und Anforderungen entsprechender
auslandischer Masterstudien vergleichbar sind. Die Qualitat der Lehre ist durch
ein wissenschaftlich und didaktisch entsprechend qualifiziertes Lehrpersonal
sicher zu stellen.

(3) Wenn Abs. 2 nicht zur Anwendung kommt, darf die Bezeichnung
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~Akademische..." bzw. ,Akademischer..." mit einem die Inhalte des jeweiligen
Lehrganges zur Weiterbildung charakterisierenden Zusatz festgelegt werden,
die den Absolventinnen und Absolventen jener Lehrgange zur Weiterbildung zu
verleihen ist, die mindestens 60 ECTS-Anrechnungspunkte umfassen.

(4) Die Erhalter haben die Studienplane gemaB Abs. 2 und 3 vor der Einrichtung
des Lehrganges zur Weiterbildung dem Fachhochschulrat zu Gbermitteln. Der
Fachhochschulrat hat die Einrichtung innerhalb von drei Monaten ab Einlangen
in der Geschaftsstelle des Fachhochschulrates bescheidmaBig zu untersagen,
wenn die Voraussetzungen gemaB Abs. 2 bzw. Abs. 3 nicht vorliegen.

(5) Fir den Besuch von Lehrgangen zur Weiterbildung haben die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer einen Lehrgangsbeitrag zu entrichten. Er ist unter
Berlcksichtigung der tatsachlichen Kosten festzusetzen.

(6) Den Urkunden Uber die Verleihung der Bezeichnung dlrfen fremdsprachige
Ubersetzungen angeschlossen werden, wobei die Benennung des Erhalters und
des ausstellenden Organs sowie die Bezeichnung selbst nicht zu Ubersetzen
sind.

Im Falle von Lehrgangen, die einen Abschluss mit "Master of Business Administration"
(MBA) vorsehen, hat der FHR mit Bezugnahme auf § 14a Abs 2 FHStG idgF im
Rahmen der 88. Vollversammlung beschlossen, dass als vergleichbare auslandische
MBA-Studien nur solche heranzuziehen sind, die international akkreditiert sind bzw.
einer internationalen Akkreditierung standhalten.

Die Ubermittlung der Weiterbildungsvorhaben durch die Erhalter an den FHR erfolgt
Uber eine Web-Applikation, die auf der Website des FHR fir die Erhalter von FH-
Studiengangen zur Verfligung steht. Ein bereits an den FHR Ubermittelter Lehrgang
kann aufgrund der Priifungsergebnisse vom FHR zur Uberarbeitung oder Korrektur
durch den Erhalter wieder freigeschalten werden.

Insgesamt wurden dem FHR im Jahr 2005 18 Lehrgange zur Weiterbildung
Ubermittelt, wovon 17 nicht untersagt wurden. Ein Lehrgangsvorhaben wurde
aufgrund der nicht ausreichenden thematischen Nahe zu den akkreditierten FH-
Studiengangen des Erhalters untersagt. Bei den 17 (nicht untersagten) Lehrgangen
handelt es sich um 10 ,Master® und um 7 ,Akademische" Lehrgange.
(siehe http://www.fhr.ac.at/fhr inhalt/03 studium/lehrgaenge.htm)

3.13 Angewandte Forschung & Entwicklung

Das Ziel von FH-Studiengangen ist eine praxisbezogene Ausbildung auf Hochschul-
niveau. Anders formuliert: AbsolventInnen von FH-Studiengangen sollen die Fahigkeit
besitzen, ,die Aufgaben des jeweiligen Berufsfeldes dem Stand der Wissenschaft und
den Anforderungen der Praxis entsprechend zu I6sen™ (§ 3 Abs 1 Z 2 FHStG idgF). Zur
Erreichung dieses Zieles sieht das Fachhochschul-Studiengesetz eine Reihe
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unterschiedlicher MaBnahmen vor, die neben der Lehre und der Organisation auch die
Forschung und Entwicklung (F&E) betreffen. Eine Akkreditierung als FH-Studiengang
setzt etwa voraus, dass durch Mitglieder des Lehr- und Forschungspersonals eines FH-
Studienganges ,die zur Erreichung der Ziele und zur Sicherung der Grundsatze
erforderlichen anwendungsbezogenen Forschungs- und Entwicklungsarbeiten® (§ 12
Abs 2 Z 4 FHStG) durchgeflhrt werden. Auf Seiten des Erhalters ist korrespondierend
dafir Sorge zu tragen, ,dass das Lehr- und Forschungspersonal an
anwendungsbezogenen Forschungs- und Entwicklungsarbeiten teilnimmt® (§ 16 Abs 6
FHStG idgF).

3.13.1 FHplus

Der FHR hat sich sehr bald dafilir eingesetzt, dass der Aufbau leistungsfahiger
Strukturen zur Durchfihrung von angewandter F&E an den &sterreichischen FH-
Studiengangen bzw. Fachhochschulen durch geeignete F&érderungsprogramme
langerfristig unterstitzt wird. Nach dem Auslaufen der Impulsaktionen hat die TiG
(Technologie Impulse GesmbH) u.a. unter Einbindung des FHR ein neues
Forschungsférderungsprogramm (,,FHplus®) fir den FH-Sektor ausgearbeitet, welches
sich im Wesentlichen aus den beiden Projektkategorien ,Strukturaufbauprojekte™ und
~Kooperationsprojekte" zusammensetzt. Ziel war es, Fordermittel einerseits flir den
Auf- und Ausbau von Infrastruktur im Fachhochschulbereich (Forschungspersonal,
Gerdte) und andererseits fur Kooperationsprojekte, insbesondere mit der Wirtschaft
und Industrie, flissig zu machen. Speziell durch Strukturaufbauprojekte sollte es
gelingen, mehr und leistungsfahigere Strukturen zur Durchfihrung von angewandter
F&E an den FH-Studiengangen und Fachhochschulen zu schaffen.

Die erste Ausschreibung des Forderungsprogramms FHplus erfolgte im November
2002. Das von der TiG betreute Programm wurde von den fachhochschulischen
Einrichtungen sehr gut angenommen. Es wurden insgesamt 65 Projektantrage flr
Strukturaufbau- und Kooperationsvorhaben eingereicht, von denen im Rahmen einer
Jurysitzung im Mai 2003 durch ein international zusammengesetztes Expertengremium
20 Vorhaben ausgewdhlt wurden, die in der Folge von den beiden zustandigen
Bundesministern Gehrer und Gorbach genehmigt wurden. Die Summe der
Bundesfdrderung fir die bewilligten Vorhaben belduft sich auf 10,6 Mio €, wobei das
damit generierte Projektvolumen etwa 18 Mio € betragt. 8 Erhalter waren und sind mit
ihren Projekten beteiligt.

Ein nachhaltiger und substantieller Aufbau von F&E-Kompetenz kann jedoch nur Uber
ein mittelfristiges Férder- und Aufbauprogramm erreicht werden. Die Finanzierung von
angewandter F&E durch Geldgeber aus Wirtschaft und Industrie setzt voraus, dass
eine strukturelle Basis an den FH-Studiengangen und Fachhochschulen vorhanden und
eine gewisse Forschungskompetenz bereits aufgebaut ist. Wenn der FH-Sektor eine
sichtbare Impulsfunktion fir die Entwicklung der (berwiegend klein- und
mittelbetrieblich strukturierten 6sterreichischen Wirtschaft ausliben soll, dann ist die
Konsolidierung der hochschulischen Einrichtungen diesbezliglich weiterzutreiben. Es
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sollte auf jeden Fall gelingen, mehr Grundlagenforschung produktiv in die existierende
industrielle Infrastruktur einflieBen zu lassen, um damit Innovationen voranzutreiben.

Aus Griinden einer notwendigen Kontinuitét war es aus der Sicht des FHR daher
dringend erforderlich, das Foérderungsprogramm FHplus bereits im Jahr 2004 durch
eine  weitere  Ausschreibungsrunde  fortzufiihren. Der zweite Call des
Férderungsprogramms FHplus wurde schlieBlich am 17. September 2004 gestartet.
Einreichschluss war der 10. Dezember 2004. Insgesamt stehen 7,5 Mio € fir die
beiden Projektkategorien  Strukturaufbau- und Kooperationsvorhaben  an
Bundesmitteln zur Verfigung. Durch die Fachhochschulen wurden insgesamt 69
Antrdage mit einem Gesamtvolumen von 46,9 Mio € eingereicht (26 Kooperations- und
43 Strukturaufbauvorhaben).

Davon wurden im April 2005 23 Vorhaben (14 Kooperationsvorhaben, 9
Strukturaufbauvorhaben) zur Forderung empfohlen.?*® Damit wurde die verfugbare
Summe von 7,5 Mio € ausgeschopft. Die Empfehlung der Jury wurde durch BM Gehrer
und BM Gorbach genehmigt. Die genehmigten Vorhaben generieren ein gesamtes
Projektvolumen von 12,4 Mio €. Mit 9,1 Mio € wird davon FH-Forschungspersonal
finanziert. Von den 18 Erhaltern im FH-Sektor sind 11 Erhalter daran beteiligt. Fur die
Projektabwicklung ist die Osterreichische Forschungsférderungsgesellschaft (FFG) zu-
standig.

Der FHR war bei der Abwicklung der zweiten Ausschreibung von FHplus durch Herrn
o.Univ.-Prof. Dr. Hannspeter Winter vertreten, der auch beim Begutachtungsprozess in
der Jury mitgewirkt hat.

In den bisherigen zwei Ausschreibungsrunden von FHplus (2002/03 und 2004/05)
wurden insgesamt 18,1 Mio € an Bundesférdermitteln eingesetzt und 43 Projekte
geférdert. Das Gros der Mittel - 76 % bzw. 13,8 Mio € - ging dabei an den Projekttyp
~Strukturaufbauvorhaben®™. Diese Strukturaufbauvorhaben dienen wie gesagt dem
Aus- und Aufbau von F&E-Kapazitdten und -Kompetenzen, wobei die
FérdernehmerInnen nach einer zweijahrigen Anlaufphase fiur eine Weiterforderung
angehalten sind, Erfolge in der Akquisition von sog. Benchmark-Projekten mit
Kooperationspartnern aus der Wirtschaft vorzuweisen. Der zweite Projekttyp
,Kooperationsvorhaben"™ dient direkt der Fdrderung einer Kooperation im Bereich
angewandter F&E mit externen Partnern aus Wirtschaft und Wissenschaft, wobei ein
besonderes Augenmerk auf die Férderung von Kooperationen mit KMU gerichtet ist.

Fur Janner 2006 ist eine Programmevaluierung von FHplus vorgesehen, mit dem Ziel,
den bisherigen Programmverlauf von FHplus zu reflektieren sowie Schlussfolgerungen
und Empfehlungen fir die Weiterentwicklung des Programms im Gesamtkontext des
Osterreichischen Férdersystems zu entwickeln.

Der FH-Sektor soll durch unternehmensnahe, umsetzungsorientierte F&E-Aktivitaten
in Hinkunft noch verstarkter Impulse flr die Entwicklung der Gberwiegend klein- und

20 7u den geférderten Projekten siehe http://www.ffg.at/content.php?cid=72
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mittelbetrieblich strukturierten 6sterreichischen Wirtschaft geben kdnnen. Zu diesem
Zweck ist die Konsolidierung der fachhochschulischen Institutionen in Hinblick auf die
Durchfihrung von angewandter F&E weiter zu forcieren. So sollte es auf jeden Fall
gelingen, mehr Grundlagenforschung produktiv in die existierende industrielle
Infrastruktur einflieBen zu lassen, um damit Innovationen voranzutreiben. Ein
nachhaltiger und substantieller Aufbau von F&E-Kompetenz kann aber nur Uber ein
langerfristiges Férder- und Aufbauprogramm erreicht werden. Es ware aus Griinden
einer notwendigen Kontinuitét daher dringend erforderlich, mit den einschlagigen
Programmausschreibungen fir den FH-Sektor in kalkulierbaren Absténden
fortzufahren.

55



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument 57 von 167

Beilagen zum FHR-Jahresbericht 2005



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

58 von 167

S0/500C JUelUsIPNIS - UsbUebUSIPNIS-Hd Ue Uspuaiys Jep Jnpinis 7€ obejog

S0/500C 519 26/96671 oUeloZ - PoIqIoM "UpI[UUBW "JWBSab - oUspalyosabsny o€ obejeg

S0/500C 51 66/8661 oUlPAIoZ - POIIGIoM "UDIUUBW "JWESab - DUBBUSIPNIS of USUULIUSAIOSQY € obejeg

50/500¢ 510 66/8661 oUlo111o7 - 1OPUBIS "1o3[EUIT 'puUB[SepuUNg UoBU opuslalpnis ve obejeg

90/500¢ 51 66/8661 oUPAII5Z - YoIIqIoM "UIUUBW - 1o1[ey]] Uoeu opuaJalpmis €€ obejeg

90/500¢ 510 66/8661 oUioI9Z - UIIqI9Mm 'UpI[UUBW - Ulspue|sapung Uoeu spusialpmis € obejeg

50/500¢ - S6/7661 oUleN1Io7Z - UIopUB[SepuUNg UoBU opUslalpnis 1€ abejeg

90/500¢ - S6/b661 oUlo1lo7 - UIapUe[sapung Usp Ul UsUULISbUBJUBLSIPNIS o€ obejeg

90/500C 519 56/b661 oUloA3loZ - UISpUB[SSpUNg UsP Ul USBUBBUSIPMIS-Hd UOA [U2Z USIa[NUWMNE Jop bUNpPpRIMIUT 6z obejeg
9/500¢ S'q 70/£00C 9Y1oI9Z - 1esbuebUsIpNIS UoBU WI0JSUONBSIUBDIQ ol apuaiaipms 8z obelieg

90/500¢ 59 66/866T dUP119Z - WI0JSUONESIUEbI0 YoBU Spuaisipms £z obepeg

90/S00¢ SIJ G6/766T 2Uo1397 - WI0JSUORBSIUBDIO Joydlpalyosiojun UsbuebuslpniS-H4 Ue Usuullobuejueusipnis 9z abejieg
90/500¢ 59 G6/766T 9Uio1197 - WI0JSUONESIUBbI0 YoeU SbuebusIpMS-H 5z obepeg

90/500¢ 510 66/866T 2UloI19Z - 1e3od-UsddnibIaUDeS Uoeu spualalpmis sUDIGioM vz obeneg

90/500C 51 66/866T oUlPAIIoZ - YAI[qIoM 'UoIUUBL "JWESSb - [1B39Q-Uaddnibiayoes YoeU spusiolpnis £z obejeg

90/500¢ S 66/866T 9Ulai319Z - Uaddnibiayped Joeu spusiaipmis zz obeyieg

90/500¢ UYoI|gism "Uoljutew "Juiesab - usddnibisyoed Joeu spuaiaipms 1z obejieg

90/S00Z PUN S0/%00¢ - UabUNzZiassneloAsbuebny (oeu UsbuebusIpnisialSibeN-H Ul spusJialpns 0z abejiag

90/S00¢ PUN S0/%00¢ - [1e3ag Wi UsbUNZIaSSNeIOASbUBDbNZ (JoBU Usbuebusipniswioldig-H4 pun -J0[ayoeg-H4 Ul apuaiaipnis 6T obejog
90/5S00Z S!d £0/200¢C 2Ula397 - [leJag W UabUNZIaSSNeIOASbUBbNZ oBU apualalpms 8T abejiag

90/S00¢ S/ S6/766T oUlo3I97 - UsbUNZIoSSNBIOASBUBDNZ UoBU apuaiaipnis L1 obejeg

90/500¢ 519 G6/766T 94193197 - 1U29[yo59D (oeu spUusisipms ot obe|ieg

90/S00¢ SI9 ¥0/$00¢ 9yioi3iaZ - Hesbuebusipnis Uoeu pun Us|is[-WJ0jSUONBSIUBDI0 JoeU oZ3e[daWyeujny - sUsWWousbjny - Usuuliagiomag ST obejeg
90/5S00¢Z S!d ¥0/£00¢ 2Ulo3I97 - [lelag-uaddnibio(oe yoeu azje[dsWyeujny - susWWousbjny - UsUUllaqlomayg vT abejiag

90/5S00¢ - Usddnibiayoed (oeu o9z3e|dolWyeujny - sUslWoUabjny - UsUUJogiomag €1 obejog

90/500¢ 519 G6/766T 9419097 - oZ1e[doWeUJNy - SUSWLIOUSb)NY - UsUULISqiomag z1 obeyieg

90/5S00¢ - J191SB]N USbUNZISSSNBIOASBUBDNZ (oBU SUSWWOUSb)Ny - UsUUlJaglomag 11 obejieg

90/500¢ SI9 96/G66T @UlonoZ - UsbunziassneloAsbuebnz (oeu ousWWoUusbjNy - UsUuUIaglomag 0T 2bej1ag
UsbunJiain|eA] UaUab0Za(qsbuebualpnis pun Us|[ouoiNiisul UsHUNjobyaInp S00¢ JYer Wi Jop 91sr] 6 obe|iog
usbunssejziny uajydiaiabule 80/Z00¢ ge uuibaqualpnisS Usuie 1Ny G00Z 0T T bejydns JW Isp o93Sh] g obejlag
obuebuaIpniS-H4 UsiIanipape-al S00¢ Jye[ Wi Jap a1si] £ abejieg

SbuBbUSIPNIS-H USHSNIPSIe S00¢ 1Bl Wi ISp 93ST] 9 obe|iog

90/500¢ - WJojsuonesiuebiO pun JJesbuebuslpms yoeu obuebualpnis-Hy G obejiog

90/500¢ - J93[eylg of HesbuebusipnisS (oeu sbuebusipniS-Hy v obejeg

90/500¢ - 1o3eylg ol WJ0jSuoiesiuebiQ yoeu abuebualpnis-Hy € obejiog

90/500¢ S!9 S6/¥66T 9yo4319Z - sbuebusIpniS-Hy T abejieg

Syoemnz JoUDIyel pun aljnwinype az3ejdusipms ausjogabue/a3blluyausas 1 abejieg

Bunjiamsny Jap bBunuydiazag abejiag

S00Z S2ydlIagsaiyer-yH4 sop usbejiag 19p siuydIdZIaAs}eyul

S00TZ Yd1agsatyer-yH4 uabejiag siuydiaziansieyur




59 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

‘uajyezzie|duaipnisywiesan alp

Jne usbundJimsny yone yalldnieu jey saiq uspalydsiaiun aziejdusipnis usibiwysusb Jap |yez Jap uoA aziejduaipnis usuajogabue Jsp jyez a1p 3s! ‘usgey uswwouabine
Jyeluaipnis uatajeds Waule Ul 149 "Mz 1YdIu gaii3aquaipnis uaayl abuebuaipnis a1b1wysuab ssep ‘3s1 uswiwoyab nzep 3@zulslaA z0/1002 Jyelusipnis wap ge
S3 B 'USPJAM UBP3IYDSI3IUN USZIR|dUdIpNIS UsUl0gabue Yoljyoesiey usp pun uszie|dusipnis usibiwysusb usp usydsIMz ssnw uaziejduaipnisusuuriabuejuy usp I1ag «

L6E 9s¢ 129 S6e'T | TeeT 9€s €8¢ 147 LS€ vLL 44 injosqe syoemnz
6€L°L | TPE'L | 980°L | S9V'9 | 0£0°S | 8vL'E | ¢12T°E | 6T8'C | €8€'C | 920°'CT | TST'T | 80O« usuursabuejuy *j azyejdusipmis
xsyosemnz 1aydijiyel pun usuuriabuejuy 1nj azjejduaipnis auajoqabuy
y19'c | o8v'e | vo6'c | 9€5°€ | Tov'T | Ces T | 096'T | Tere | €8€'T | 920 | ¢sTa injosqe syoemnz
891'8¢C | ¥SS'ST | ¥£0°2C | 0LT'ST | PES'PT | 2LT'CT | OSH'OT | 061'8 | 69€°9 | 986'E | 096°'T | 80OL ‘wmpje azje|dusipnisjwesan

90/s0 | so/v0 | v0/€0 | €0/T0 | TO/T0 | TO/00 | 00/66 | 66/86 | 86/£6 | £L6/96 | 96/S6 | S6/V6
syoemnz saydijayel pun p1nwnpje azjejduaipnisjwesans audjoqabuy
L9€ ¥9C 159 6S€'T | 8S€E'T 9€s €8¢ 147 LSE vLL 44" injosqe syoemnz
LvLL | 08E€L | 9TT'L | S9Y'9 | 90T'S | 8bL'E | ¢12°E | S08'C | €8€'C | 920 | ¢s¢'T | 80O« usuuriabuejuy °y 9z3e|duaipms
xsyoemnz Jaysijayel pun usuuridbuejuy 1nj azjejduaipnis a3biwyauan
ops'c | svs'e | vee'e | 9¢s'c | 86v'c | Ces T | 096'T | Tere | €8€'T | 920 | ¢sTT injosqe syoemnz
¥€2'82 | 889°ST | 0¥T'2Z | 902°8T | 0£9'VT | 2LT°CT | 0SH'OT | 061'8 | 69€'9 | 986'E | 096°'T | 80L ‘wmpje azje|dusipnisjwesan
90/s0 | so/v0 | v0o/€0 | €0/Z0 | TO/T0 | TO/00 | 00/66 | 66/86 | 86/L6 | L6/96 | 96/S6 | S6/V6
sysemnz Jaydijayel pun ppijnwnpje azjejdusipnisjwesan 33biuuyauan
€ UOA T G002 3ydJagsalyer-yH4 wnz T abejiag



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

60 von 167

90/S0  S0/¥0  ¥0/€0  €0/c0  CO/T0  T0/00 00/66  66/86  86/L6  L6/96  96/S6  S6/¥6
_| 7| 7’ .
zTLlT csg 80z
9tS|T 8611 096[F | TTTI|Z| egetz| 970[C 96T
SPSIE | peele| 9ES|E 986°€ - 000°S
69€'9
B 068 L 000°01
H 0St°0T
TLTTT
0£9°vT 000°ST
90¢Z'ST
- 000°02
or1°2e
] - 000°S¢
889°ST
VE€T°8T
000°0€
lnjosge sysemnz ‘wn>pe wNpm_n_cw__u:umpEmmwmuD
syoemnz Jayoipayel pun uijnwnypje azjejduaipnis ajbiwyauan

€ UOA Z

G00¢ 3yd4agsalyer-yH4 wnz T abejiag



61 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

90/S0  SO/40  $0/€0  €0/20  TO/T0  T0/00  00/66  66/86  86//6  L6/96  96/S6  S6/¥6
S L == g’
L9€ | V9¢ €8€ | opp | LSE ||
1S9 9t ver | VY 80Z | 0007
6SEIT| 8SE[T st
L - 000°C
- 920°'C
- £8€°C
- S08'C 000°¢
4 ¥ 48>
8vL'E - 000"t
- - 000°S
90T'S
000°9
S99
- - 000°L
— 9TT'L
- 08€'/
LvL'L - 000°8
000°6
njosge syosemnz usuurtlabuejuy °J 9zie|duaipnis

syoemnz Jaydipiyel pun usuuriabuejuy Inj azjejduaipnis a3biwyauan

€ UOA €

G00¢ 3yd4agsalyer-yH4 wnz T abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

62 von 167

"}yezab abuebuaipnis anau s|e JYdIu UsSpIaMm ‘uslai3INsal WasAS-193se/1olaydeg sep ul usbuebuaipniswoldig uoA Buniynyiagn Jep sne aip ‘abuebusipnis

"3lyezabiiw Jyoiu puis

abuebuaipnis apuajne|sne *mzq uspJiam Hynyeblagn wWaisAs aynisab sep ul aip ‘ebuebusipniswoldig "y p ‘uswyauine apualalpnis anau alp ‘abuebusipnis Yoi|gal|ydSSne Uspiam JYezan

143 (013 v «xBuUNIynNIagN sne uoaep
S S €T T€ 9¢ [ 6 L 9 €T 0T 0T  |N|uU ,YdIPIMm, UoAep
0ST 9¢€T vET 144" €6 L9 SS 1 4 6€ €€ (174 0T x9buebualpnis auajoqabuy
c T T USQOYDJSJDA JBeIS UoAep
09 9¢ L |neqqv uoaep
01¢ VLT (44° verT v6 L9 SS 17 6€ €€ (114 (1] p1ayosag ine| abuebuaipnis
90/S0 | SO/¥0 | ¥0/€0 | €0/20 | 20/10 | TO/00 | 00/66 | 66/86 | 86/L6 | L6/96 | 96/S6 | S6/V6
90/S00T S!q S6/¥66T dY124119Z - dbuebuaipnis-Hd
C UOA T S00¢ YdHagsalyer-yH4 wnz g abejiag



63 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

“)1yezabyiw 1ydIu puls

abuebuaipnis apuajne|sne ‘mzq usplam Jynabiagn waisAs aynisab sep ul aip ‘abuebuaipniswoldig *y'p ‘Uswysuine apuaJalpnis anau aip ‘@buebusIpnis Ydl|gal|ydssne uspJam 3Yezen

90/S0 SO/¥0 +0/€0 €0/¢0 <¢0/T0 T0/00 00/66 66/86 86//6 [L6/96 96/S6 S6/¥6
T O f [] 0
S S 5 yi 9
oT OT OT
€T (4! €T . o0z
(1)4
9¢
1€
- €€ . ob
.| 6€
9P
qS - 09
nau ,,YdIPiIm, UOABP [ £9
- 08
x2buebuaipnis sausj0gabuy g |
€6 - 00T
.| - 0¢CT
PCT
ogr  VET - 0pT
0ST
091
90/S00T S!9 S6/v66T - @8buebuaipnis-H4 anau auajogqabue pun auajoqabuy

ZUOA T

G002 ydliagsalyer-yH4 wnz g ab6ejiag



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

64 von 167

Z UOA T

yosuizadsuaddnubi|aiz = 57 ‘puspia|bagsiniaq = gg ‘U9Z||0A = ZA x

(=]
n
L

6¢C

[42

L8

awuwns

|[ooyos ssauishg Japne

ATKWE

HqWd Usaim 1iq H4

HqwD uiajisiny SH4

HquwDd u33ljod "1S Hd

[l Hul Ea'N B

HQWD swaJy H4

HqWD 20 SNdWVD

— | NN M] AN

Hqwpo 6.43q|ieloA HY

Hqwd IDN

HqwD Us3Im MH4d

Hqw puejuab.ing 61SH4

udip sndwie) H4

HqwD 1peisnan “4M H4

QjloajojOojojOjOINO|ILIOIL]|I| =]~

N AN <

Hquwo 64nqzjes H4

N
L]

USIMm wimjluydasl H4i

(o}
L

OfINII]IITIO|T]|N]JTO] T

uajuJE) WNIUYISL HA

(=)}
L]

T

o]
—

HqwD wnauueor H4

n
N

T

€

MmMIANIANIOIAN]IAN]ITTSTIANIN]IAN] A ™M

[oo]
e

HqWD sqa113aquUaIPNIS 00 H4

awwns

5z

a9g9+2zA

ZA

193jeya3

90/5002 - (sqe) 433jey.3 af ywiojsuonesiuebio yoeu abuebuaIpnis-H4

G002 ydliagsalyer-yH4 wnz g abejiag




65 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

ZUOA T

00°00T €€1 €€'61 €€'1C 00'8S jwesan
0'00T 0’00t Iooyds ssauisng J1apne
0'00T €'s S'0T 'v8 HqwD wnauueor H4
0'00T 0's¢ 0'SL HqWD IDW
0'00T 0't 0'zT 0'zT 0'cL HqWD sgal3Pqualpnis Q0 H4
0'00T L'9T L'9T £'99 Hquwy bJaq|ieloA HA
0‘00T L'9T L'9T L'99 udjuiIR) WMjIuYydal Hi
0'00T 0'0¢ 0'0¢ 0'09 HqwD ua3jod *IS Hd
0‘00T o‘ov 009 HqWD swaJt) Hi
0’001 L'y €8s USIM WNIuYdd] H4
0'00T z'ze z'ze 9'sS HqwD b6inqzjes H4
0'00T 0's¢ 0's¢ 0'0S HqwDd puejuabing 6ISHA
0‘00T g'ee t'ee 4% HqwD 1peisnaN “IM H4
0'00T 0'09 0'0¥ HqWD ulA]syny SHA
0'00T S'eT 0'0S G'LE uaim sndwe) Hd
0'00T 0'0S 0's¢ 0'se HqwD uUaIM Iq Hd
0'00T 0'0S 0'S¢ 0'S¢ HqWD udIM MH4
0'00T 0'0¥ 0'09 HqWD Z0 SNdWVD
0'00T 0'00T Ang
swuwns 9z a9+zA gag ZA J9jeya3

90/S002 - (% ‘124) 493jey.3 of waoysuonesiuebio yoeu abuebuaipnis-H4

G002 ydliagsalyer-yH4 wnz g abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

66 von 167

Z UOA T

buebuaipniswo|diq = |dig ‘Buebuaipnisiaise|y = el ‘Buebuaipnisiojpyoeyg = eg

0ST

L

€1

S9

awwns

|ooyds ssauisng JapneT

A1NE

HqwD uaim u3q Hd

Hqwd uiaisjn) SH4

Hqw uajjod "IS Hd

HQWD swaJ) H4

HqwDd 20 SNdWVD

HqwD 613q|4eI0A HA

HqWDd IDNKW

Hqwd usim MH4

Hqwo puejuab.ing 63SH4

udim sndwed H4

AlOojOojoojojo NI L]I]I ] A

mlijmnjafgminimgm]l—Ajn] -

HQWD 3peIsnaN "M Hd

()]

Al AN NIOD]A]N]JAN] ™M

Hqwp 6inqzjes H4

o~
—

0T

UL wuniuydal H4

[

14

L

uljuae) WNX)IuYd3) H4

6T

4

S

HqwD wnauueofr H4

S¢

€T

c
T
c
[4

0T

HqwD sqalnlaqualpnls QO H4

awuwns

idia

1931eY43

90/S00Z - (sqe) 123jeys3 af 43esbuebuaipnis yoeu abuebuaipnis-H4

S00Z YdHagsalyer-yH4 wnz ¢ abejiag




67 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

ZUOA T

0‘00T 0‘st L'8 €'ey awuwns
0'00T 0'00T |ooydS ssauisng Japne-]
0‘00T 0’00t ATWg
0'00T 0‘00T HquwO 6inqzjes H4
0‘o0T G'/8 g'et HqWD uaIm MH4
0'00T WA q'zT uaim sndwe)d H4
0'00T 0'sz 0'se HqWD U3IM 1q Hd
0'00T z'e9 S'0T €'9¢ HqwD wnauueof H4
0°00T G'29 Q'LE HqWD IDW
0'00T 0'09 0'0¢ 0'0¢ HqwD ua3|0d "IS H4
0'00T 0'cs 0'8 0'ov HqWD sqa1119qualpnis QO H4
0'00T 0'0v 0'09 HqWD swat) H4
0'00T 0'ov 0'09 HqWD O SNdWVD
0'00T g'ee €'8 €'8S uajule) wnjiuyddl H4
0'00T L'9T £'eg Hqwo baaq|lielon HL
0'00T gzt 0'S¢ S'29 HqwD puejuabing BISHA
0'00T T'1T g'ce 9'sg HqWD 3peISndN “IM H4L
0‘00T 0’00t HqwD uidisjn) SH4
0'00T L'9T €'es USIM WN}IuYddL HA
awwns idia en eq 193)jeya3

90/S00Z - (% ‘124) 193eya3 3f Jesbuebuaipnis yoeu abuebuaipnis-Hd

S00Z YdHagsalyer-yH4 wnz ¢ abejiag



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

68 von 167

T UOA T

00‘00T €€t €E’'6T €€'1C 00'8S awuwns
0‘o0T v'1 1’81 8’0z L'6S idia
0‘0o0T L', ' z'ov en
0‘o0T 9'vT 691 G'8s ed
jwesad 9z aa9+2ZA a4 ZA Mvbas

90/500¢ - (9% ‘I191) waojsuonjesiuebiQ pun yesbuebuaipnis yoeu abuebuaipnis-Hd

0ST 4 6T (45 LS swwns
A T €T ST £P idia
€T T 9 9 ew
S9 9T T 8¢ eg
jwesan 9z ag+2zA gaq ZA Mvbas

90/500¢ - (sqe) waojsuonjesiuebiQ pun yesbuebuaipnis yoeu abuebuaipnis-Hd

o‘oot o‘oot o‘oot jwesan
0'8P €'1L G's6 idia
L'8 't e
g'ey N T4 §'ty eg
90/s0 S0/v0 ¥0/€0 MvbBIs

AYI4H3Z - (9% ‘|94) Jesbuebuaipnls yoeu abuebuaipnis-H4

0ST 9€T vET jwesan
L L6 8¢T idig
€T € en
S9 9¢ 9 eg
90/Ss0 S0/v0 ¥0/€0 MvbIs

9YI1a4319Z - (sqe) jiesbuebuaipnis yoeu abuebuaipnis-H4

G002 ydliagsalyer-yH4 wnz g abejiag




69 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

90/500¢ Y4 4 Buebuaipnisiaisein-Hy u2110d Pjues waqueeizos| szco Uoa0d 1S Ha| 92
90/500¢ ZA 9 Buebuaipmsiojpydeg-Hd A5 juswabeuen pun uompinpoud| 9,0 I
90/500¢ ag+2ZA 9 Buebuaipnisiojayoeg-H4 1A93S juswabeuely-y1siboT sajeuoneussul] 8/£0 b
90/500¢ ZA 9 Buebuaipmisiojpydeg-H4 1A03s juswabeuen sajes [eqoo| 6/£0 Hqws sgarnequaipms 0o H4| ¢
90/500¢ ag+zZA 9 buebusipnisiolpyoeg-H4 1A91S ssauisng-a| //€0 7z
80/,00¢ dg+2zA v buebuaipnisiaiseN-Hd 1A9S juswabeuely uiey) Alddns| 08<€0 12
90/5002 ag+2ZA 9 Buebuaipnisiojayoeg-H4 Swauy juswabeuewsydypunsss| STE0 0¢
60/800C ZN 14 Buebuaipnisiaisein-H4 Swiay yeyosuimieziald n yuswasbeuewsnwsunoll Z1€0 61
60/800C ad+2zA ¥ BuebusipnisisiseN-Hd swauy| juswabeuely ssauisng-3 pun Buniynysuswyausaun| v1€0 ST
90/5002 ZA 9 Buebuaipnisioeyoed-H4 Sway WeUDSHIMIBZIS 1S N JuswWabeuewWsSNWSLINOL] TTE0 SHeM HA
60/800C ag9+zA 14 Buebusipnisizisei-Hd Swaiy Juswabeuewsiisypunsas| 91£0 91
90/500¢ ad+2ZA 9 Buebuaipnisiojayoeg-H4 swiaJy juswabeuey ssauisng-3 pun buniaynjsuswyauinunl €1€0 ST
60/800¢ ZN\ v buebuaipnistaise-H4 zelo) jJuswabeue|y [euoireulUI| Z/£0 b1
90/5002 ZA 9 buebusipnisiojpyoeg-Hi| Biaquayola|o peq snwsuNo ] wi juswabeuewsyaypunsas| 6950 €T
90/500¢ ag 9 Buebuaipmsiojpydeg-H4 ze19 YeudSHIMSBUNIBYDISISA pun -jued] T8E0 HAws WNaNNvor HA|  CT
90/500C ZN 9 Buebuaipnisiojpyoeg-H4 zel 9559z04ds)yeydsen Jajeuoiieutaiul Juswabeuew| 14£0 1
90/500¢ ZN\ 9 Bbuebuaipnisiolpyoeg-H4 zelo ubisapsuonewdlojul €/£0 0T
90/500C dad 9 buebusipnisiopyoeg-H4 CEIN juswabeuewneg-ussaminaiuabuineg| +z€0 6
60/800Z a4 14 Buebuaipnisialse|N-H4 uaIm Aluyoaineg Jap ul uxBIeYYIEN] SZEO usim sndwep Hi| 8
60/800C ag 4 Buebuaipnisiaisei-Hd usIm apjafoidgols Jsjeuoneutsiul Bunppimgy sydsiuydaaneg| 9zego 7
90/500¢ dad 9 Buebuaipnysiojayoeg-H4 zelo BbunaJen-11 g uaibojouyoaisuonewojuil 610 9
90/500¢ dad 9 Bbuebuaipnisiojpyoeg-H4 zeuo Miuyoeisbuniaisipewoiny| 1zo S
60/800C a4 € Buebuaipnisiaisein-Hd zelo Buiede-11 3 uaibojouydaisuonewdoyur] 0zgo b
90/500¢ dad 9 Bbuebuaipnisiolpyoeg-H4 zelo juswabeuewsuonerouuIl ZT€0 HAQWD 20 SNdWYD <
60/800¢ dad € Buebusipnisialsei-H4 zelo HeyasHIm-iuydsbunisisipewoiny| zzeo Z
60/800¢ dd € buebuaipnisiaiseN-Hd zelo juswabeuewsuoneaouul] 8T€0 T
uuibaquaipnis | wio4b10 | 191sawas jiesbuebuaipnis jopuels Bunuydiazag| z)bis J9y1eya3| ANPH

9buebuaipnis-Hd ualidnIpanpie S00¢ 4yer wi 13p 3si

Z UOA T

500 YdUagsalyer-yH4 wnz g abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

70 von 167

90/500¢C ZA 9 Buebuaipnisiopyodeg-H4 onJgsuug PYeYISHIMIDZIaI4 pun -snwisuno] Jap ul Bunaynysuswyautaun| 950 18
90/500¢ ZA 9 Buebuaipnisiojayoeg-H4 Jdnagsuul %1uyoa301g pun -sudlyepdp ‘-ydemwnf TSE0 0S
90/5002 ZA 9 Buebusipnisioaydeg-H- onigsuul juswabeuewsydYpUNsan pun -|ejzos ‘-3yosduoN| 650 HAWS 9 6v
60/800C ZA 4 Buebuaipnysiaise|y-Hd donigsuul >1uyd3301g pun -sualyedA ‘-3PMWN] ZSE0 8t
60/800Z Zn v Buebusipnis isen-Ha Pniqsuul |euoljeusaju] / Juswabeuepy Uc“%ﬂr““wwhw,ﬁuﬂwfwvwﬂwmw:w_mwhmmmﬁ_wwh 090 Ly
90/500¢ daq b BbuebuaipnisiaIsen-H4 Jpeisuasiy jJuswabeuewsuassipm saypuemabuy| $9£0 (o1
90/500¢C ZN 9 Bbuebuaipnisiojpyoeg-H4 jpeisuasiy 9jniagsuonewloju] €9€0 Hqwo puejuabing BISHL <P
90/5002 ad+zA 9 buebuaipnisiolpydeg-H4 ula3siny jJuawabeuewsbuniyjeisuetap pun -anny ‘-uods| 6£€0 7474
90/5002 ZA 9 Buebusipnisiojaydeg-Hd urL3syny irewojuisyjeyosuim| 8v€0 [
90/5002 ag+ZA 9 Buebuaipnisiojsydeg-H4 uizIsny| juswabeuely pun yeydsuipm ajeuoneusqul| THE0 Hawo uRsiny sH4l b
90/500¢ ZA 9 Buebusipnisiopyoeg-H4 ur3syny yeyosHimalbasbuz ayosiedoung| ££€0 1874
90/5002 ag+2zA 9 Buebuaipnisiojsydeg-H4 uizIsyny| Weydspmualiqowws pun juawabeue Ayoed) syE0 ov
90/500¢ ZA 9 Buebuaipnysiojpyoeg-Hd UaIM Abojouyda] juswdinb3-spods / yiuydeieielebuods| £z€0 6€
90/5002 ZA 9 Buebusipnisiojayoeg-H4 uaIM %130q0y/Miuoizeydsn| 0£€0 8¢
80/£00C ZA ¥ BuebuaipnisiaiseN-Hd usIm >luydaisuonel|iqeysy pun -syaypunses| 6z£0 L€
90/500¢ daq 9 Buebuaipnisiolayoeg-H4 SETI U9SaMIN3IUSBUISIRYISHIM S3|eUOlIRUIDIUI] SEE0 9¢
90/500¢C daq € Bbuebuaipnisiaisen-H4 uaImm uasamJnaluabulsyeydSHIM So|euolIeuUIRIUI] 9EE0 G¢
USIM WinXjiuyda] H4
80/£00C ZA % BuebuaipnisiaiseN-Hd UaIM 3130qoy/MiuoiieydsW| TE€0 143
80/£00C ZN % BuebuaipnisiaiseN-Hd usIm swa3sAs Modsued | jusbi@ul| vE€0 €¢
80/£00T ZA € Buebuaipnisiaise-H4 usIm ABojouyds] juswdinb3g-spods / yiuyosieiessbrods) 8zeo 143
80/,00C daq € Bbuebua|pnisiaisen-H4 IETI juawabeuew)lPmwn sayasiuydall ze€0 1€
90/500¢ ZN\ 9 Buebuaipnysiojayoeg-H4 Uaim awalsAspodsuel | 93uabi|uI| £€€0 o€
£0/9002 ZN % BuebuaipnisiaiseiN-Hd Mnjuabepy 11 ®1eD yijeaH| 0T€0 6¢C
90/5002 ZA 9 buebuaipnisiojpydeg-H4 Yoe||IA uoneuwrojuioss) 19€0 USjUIRY WNNIUYYSL HA 8¢
£0/900t Zn v Buebusipnisisen-Ha HIBIIA |eieds pue youeasay suopesado “mu:w_uME%wwmm:wamwM_msmmg_mm_wwm 290 Lc
uuibaquaipnis | wio4640 | 191SdWLS jesbuebuaipnis jopuels Bbunuydiazag| z)61s J93jeya3| AaNPIT

ZUOA T

500 YdUagsalyer-yH4 wnz g abejiag




71 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

90/500¢ ZN 8 Buebusipniswoldig-H4 yae[in uswsbeuel d1gnd| 1900 usjudey wnyiuyosl H4 9
90/500¢ dad+ZA 8 Buebusipniswoldiq-H4 bangzjes 3Wa3sAs - pun yiuydssuonieyiunwwodaeL] z£00 [
Binqgzjes H4
90/500¢ ZN\ 8 Buebuaipniswoldiq-Hd 1yany HeYdSUIMZ|OH pun XIuyd3)z|oH] 6T00 v
90/500¢ ZA 8 buebuaipniswo|dig-H4 zelo uoneyIuNnwwoysuswyaulaiun pun snwsieuinor] 1810 €
90/500¢ ZN\ 8 Buebuaipniswoldig-H4 Biaquaydey juswabeuely |elIsnpul / yeydsuimarisnpuil $£00 Haqwo WNINNVOCL H4 4
90/500¢ ZN\ 8 Buebuaipniswoldig-H4 zeln ubisaq |erasnpuil 8100 T
uuibaqualpnis wi04640 19)s2Wwas jesbuebuaipnis jopuels Bunuydiazag| 21b631s J9)ey43|INPIT

abuebuaipnis-Hd4 ualidnIpa.npie-al 00T 4yer wi 49p 3isI]

T UOA T

5007 YdUagsalyer-yH4 wnz £ abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

72 von 167

€ UOA T

0 0cC 0 0 € ag ep TET nan Qwa3sAsalbiau] suegin aleqtanaull ST
usim
0 0 0 (012 9 ZA eg TET nan QwalsAsalbiau] sueqgin aleqtanaull wepIuYeaL H s
0 0 0 9¢ v ag ep UM nan Bunpdimiuszualadwoy pun Juswabeuewula T
14 0 0 0 14 ad e usim nau 40 “Isjny snuwsijeulnor [4s
0¢ 0 0 0 14 ad en usim nau 40 “isjny HeyosuimusligowwiiHqws usipm MHL TT
0 0 0 (0]8 9 ZN eg Usim e isiny juswabeue snwskLnoy ()8
ST 0 0 0 17 ZN\ ep [SEINVY “DPje isyny juswabeuep-sNWSIINO | 6
0 0 0 (013 14 dag9+2zA e zun nNaN isoubelq a.4e|nx3|oy pun Losuasolg 8
0 0 0 0€ 14 ad ep zun naN juawabeuewsbunyemisap pun -SPRYISHIM /
e Ao na juswabeuewzueul
Y v 2 o 9 ag+2A d 15 N pun uasamsbunuyday ‘bul)joiuo) 9
o€ 0 0 0 v ag ep zun naN juswabeuewaba|ld HIWD QO H4 S
0 0 0 o€ 9 ag eg zun naN juswabeuewabayd b
0 0 0c¢ 0 14 dad+ZA e SIPM nNaN nequabe|uy Jsjeuojeusaiuy €
0 0 0 0€ 9 dag+2zA eq SI9M naN uoIPINPOJd BYISIUYIISUDIYBJIDA Z
HQWo
0 0 0 0z v ag ep plajexuld nan jJuswsabeuewsieyjend sapLbaUL puejuabing T
BISH4
010¢C 600¢ 800¢C £00¢
was wa046.10 Mybis jopuels x9110633e)] Bunuydiazag J9)eys3| anpi1

uuibaqualpms / aziejduaipms

uabunssejziny] uaydlasabuld 80/£00Z qe uuibaqualpnis usuid 1Ny SO00Z 0T T Heayons 3w 4ap a3si]

S00Z IYoHagsalyer-yH4 wnz g abejiag




73 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

€ UOA T

0 0 0 ST 8 ZN idia onJgsuur “DPje 3siny 12qJy 8jeizos =13
o I Ciye 151N JusWabeuewWS}IBYpPUNSID
0 0 0 0T 9 ZN g dnJqsuut e isiny 1 -[e1zos ‘~yyoiduoN HQWS IDW 143
0 0 0 S 8 aq dig Yonaqsuug “Dpfe Isyny YIUYD3DMUWIN PUN -SUBIYRJLIDA X3
0 0 0 ST 9 dad+2ZA ed Usaim “Pfe isiny juswabeuewodsued] pun -3isibo [43
USIM 149 HH
0 0 0 St 9 aq eg ualM\ nan JuswabeuewsgalMIA SOYISIUYDD | 1€
0 0 0 09 9 dad+ZA eg us3|9d Pjues naN ibobepeduaipay o€
S€ 0 0 0 4 ZN\ en uaj|od pues naN juswabeuewSuOIPNPOId-31d us3|0d 1S H4 6¢
0 0 0 519 9 ZN\ ed ual|od pues naN juswabeueWSUOIPNPOId-31d 8¢
e uidjjeH nsu ‘1510 9)0gabuy
e 2l 0 o v g8 W 199 yond 40 38Ny Jayosnisiinoy yuswabeuely pun bunppimiug Le
b64ngzjes H4
eg UISIIEH nau 40 "Isiny 230g3buy 9T
e v o Ha 9 g8 199 yond - Jayosnsiinoy yuswabeuely pun bunppimiug
e
0 0 0 ST 14 ZN e zelp 1els ZIoA juswbeuewpiafodd pun INPRNYIIY Y4
0 0 0 0T 8 ag dig zelo e 3syny uonesiuebiQ pun X1uyda3suoiPNpo.d HqWS 4
) o : : wnauueor H4
o 701 no jusWabeURW|RUOSIDd
0 0 Y e 2 ad d 2 N / Juswabeuely 924n0Ssay ueWNH ec
0 0 0 ov 9 ZN\ egd Uoe[IA naN SNWISIINO] -eUpy-uad|y 44
uajuiey
0 0 S¢ 0 14 ad e Yaeqin naN jJuswabeurwsnwsiINo -elIpy-uad|y wmIUYdSL H 1C
+ e swaJ Iye Isn A
0 v e v v ga+zA W A PP SNy ssauisng-3 pun buniynjsuswyauiaiun 0c
0 0 (o]8 0 v ZA epn swasy “ppfe Isiny Yeyosuimyiazial4 pun -beuewsnwsuino] | 6T
0 0 0T 0 14 dad+2ZA e Swaly ‘e isiny JuswabeuewsyiBYpUNSED swaly H4 8T
0 0 0 o€ 9 aq eg swaJty naN uayeydsuassimpods aypuemabuy /1
e swal na (butuiea’ papusig)
0 v e £ ° ad d A N YBYISHIMISZISI4 pun juswabeurwSnwSIINO | 9t
0T0¢C 600¢ 800¢C £00¢
was w0460 Mybis jopuels x9110633e)] Bunuydiazag J9)eys3| aNpi1

uuibaqualpms / aziejduaipms

S00Z IYoHagsalyer-yH4 wnz g abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

74 von 167

€ UOA €

615-eW Jopuayaisaq uuibag ue1s bunyaiziopn

IMe Je1S ZIOA

Buniynytaqn 433ue|dab abnz wi bunxdoisiny

nau 40 "Isiny

buebuaipnis

Japuaya3saq syalaq bunspoisiny e SNy
abupbualpnls anau aydsiewsayy naN
Buniajneliy ETRLIES =)

ovzZ't jwesan
S0¢ [4:4 06 €98 usawuwns
0 Sy 0 0 14 ZN\ en SEIN naN pulinioejnuely yoal ybiy 8t
0 0 0 Sy 9 ZN\ egq SEIN naN bulinioejnuely yoal ybiy /b
e ual e i3s4n apyaloidgoin
0 Y . ° v ad W M PPe SNy Jajeuoneutaul bunppimqy aydsiuydaineg Bl
uaIpm sndwed H4
0 0 L 0 14 ad e Usim e isiny luydsineg Jap ul 3x6131eYYOEN 514
0 0 0 ST 9 ag+zA eq uaIM “Dpfe Isyny juswabeuewneg-uasaminajuabuineg b
0 0 0 (<13 9 ag eg uaIM naN jJuswabeuewuasy pun -S3}IBYJBYDIS X
0 0 0 (44 9 dad+zA eqg ula3siny e isiny  [auswabeuewsbunyjeisuedapn R -1n3ny ‘-pods v
0 0 0 (<13 9 ZA eg ua3syny nan UO[3BXIUNWWOX- B Uaydeldssyeyasuim it4
e - no 2IWOUO0X0}[PMWN ¥ dWIsAsneq Iny
0¢ v Y o v ad W 1= N u9saMINaIUbUISRYISHIA SO|RUOIIRUIDIUT oy
9IWOUO0X0}[PMWN Y dWIsAsneq Iny Hqwo
0 Y Y £ 9 Zn ed UISISIMA neN u9saMINaIUbUISRYISHIA SO|RUOIIRUIDIUT uI91sINy| SH4 6€
0s 0 0 0 14 ag+zZA ep u1a3syny naN SO1WOU023 |euoljeutaiu] paljddy 8¢
0 0 0 o€ 9 ZN\ egd uia3sjniy naN HPEYISHIMSY|OA d3puemabuy /€
0 0 0 (0]8 9 ZN\ eg ua3syny e Isyny yeyosuimalbasug syodsiedoiny 9¢
0T0¢C 600¢ 800¢C £00¢
was w0460 Mybis jopuels x9110633e)] Bunuydiazag J9)eys3| aNpi1

uuibaqualpms / aziejduaipms

S00Z IYoHagsalyer-yH4 wnz g abejiag




75 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

9002/80 usyssuiad ssjeubial €¢10 0T
Bangzjes H4
9002/80 910gabuy Jaydsiasiinoy Juswabeuely pun bunppimiuz| 9210 6
9002/80 uauJa saMaIseq-J4aindwo) Jny busaulbug]l §ST10 8
900Z/80 Jaypunsan juswebeuewssazoid| $ST10 HQWD sga3aquaIpNIS QO HA VA
900¢/80 Aluydsnjemwin pun -oidl 110 9
900¢/80 uoneiAy/HJyejyn| TT1TO HAWo WNINNVOL Hd| S
9002/80 juswabeuewsiypypunsed| 6800 swiaJy H4 14
9002/80 uone|nwisizndwod| 5600 €
usa}j0d ‘1S H4
9002/80 juswebeuewusipajl| 8800 4
9002/80 juswabeuewsbalyd pun -sysypunsas| z800 usjudey wnjluyosl H4| T
Janepsbunbiuuyauan apu3 Bbuebuaipnis-H4| 2)1D31S 193jeys3| ANPI1
uabuniainjenz ususabozaqsbuebuaipnis ualjiynjabyds.inp 00T 1yer wi 13p 33SI]
HQWD UaIp g sap s|nyasydoyyde T
1931ey.a3| INPJ1
usabuniainjeAy udjjduoilninisul
uapynya6ydInp S00C 1yer wi 13p 33si

TUOA T 5002 Iyduagsalyer-yH4 wnz ¢ abejiag



I11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

76 von 167

1sseytd buebuaipnisiaisey-H4 uap 1nj bunziassneltonsbuebnz aip yoi6jos piim buebusipnisiaisen
-H4 uauId 4nj usuuLIaglamag uap 199 “ygess abuebuaipniswoldig-H4 pun -Jojaydeg-H4 Jap usuawwouabiny *mzq usuuliaglamag a1p ydljgallyassne puls 90/500¢ Jyeluaipnis wi x

CT8'L | €TB'LT | OPS'L |OETLT | POO'L | TEG'OT | LSV'9 | 69T°LT | €TE'S | 9¥S'9T | SOT'V | VCT'TT | 86V°E LZP'6 | 980°E osv'L LES'T 90L'S 90C'C (/] ¥4 4 T1CT £60°'C swuwns
16C LS8 (o144 59/ 92 GS8 161 16¢ 0s [42° 6¢ 911 Lz 8 €€ L9T €1 9L S 14 C € abisuos
6 [44 6T L2 L 9 9 TT TT 8T 6 14! LT 9¢ L 143 9T €C 9T 8¢ 6 9T 3|NYydsia3SisuWiia
61C €6% 11C PEY [4°38 6LC 62CT €T 0T 81¢ [or4 LEE L6 6€C L6 9ze 6¢CT ove 06 z6T LS 90T ssnjyasqedye
8 29t S6 L¥T 144 SET 14 €6 6¢C VL €€ 90T €€ 8L 8¢ 8L 8¢ QL £y €8 144 S Swg abibejyasuisyoey
14+ €S¢ 6€T [4s]3 121 06¢ 6 8¢ 29 00¢ 44 [438 9 181 08 88T LL GST 78 60T 14 123 Bunbi3yoaaqualpnis
68¢ TES e S6L 89¢ €0L 14%4 8¢9 vLT 1849 QL 00¢ 143 0L € ST 8 9T 0 0 0 0 Bunynidayiaisiniag
G8S 999'T »9v 9/2'1T 81¢ 978 88T €Ly 01T 6EY L6 S0€ S8 96¢ 0L €81 19 LT [47 (48 [43 6L Bunyn.dayiay "pueisny
908°€ vS8°L 60L°€ Ti¥L [44°m> 6TL°L LEV'E LY1°8 79t 66S°L 980°¢C Sye'S 884'T 60Vt 6¥S'T 00¥'€ QSC'T €09°C L22'1T S80°¢ €0L 6CT'T (B3]10% 49p0) SHY
ote'ec | s85'S | 19¢¢ | €£8's | sog'z | 6119 | ¢Sst'e | ¥11'2 | 6ST'T | st1es | 18S'T | evLv | €S€°T | vvO'v | 61T | 6ST'E 0v6 PrE'T 669 9/S5'T 6S€ 9/9 SHY
Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag

‘bzyassnesonsbuebnz

*90/500¢ S0/v00¢ v0/€002 €0/200¢ 20/1002 T0/000¢ 00/666T 66/866T 86/L66T £6/966T 96/S66T

90/S002 SIq 96/S66T 2Ul243119Z - Injosqe ‘uabunziassnelonsbuebnz yoeu sauswwiouabjny - usuuriagqiamag

CUOA T S00Z 3Yd1agsalyer-yH4 wnz o a6ej1eg




77 von 167

I11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | 0‘00T | O‘00T | 0‘00T | 0O‘00T awuwnsjwesan
€'vT | T'st | 9'vT | o'sT | 2zt | v'ET | S‘OT 6'8 1’8 (404 €'8 z's 8L (404 0’‘s s‘6 Tt | €01 | 8’01 | Pv'OT L'6 z'ort awwnsuaydsImz
L'e 8'ty 9'c S'v 8'¢c 0's 0'c L'T 6'0 6'0 L'0 0'1 8'0 6'0 T'1 (454 S0 €'1 z'o 9'0 z'o 1'0 abnsuos
1'0 1'0 [40) [40) 1'0 1'0 1'0 1'0 [40) 1'0 [40) 1'0 S0 €0 [40) S0 9’0 ¥'0 L'0 L'0 L'0 8’0 9|NYSIISIDWISM
8'c 8'c 8'c S'c (454 9'1 0'c P'T 0'c €'1 0'c 0'c 8'c S'C 1'€ 0'c 1's (47 1'v 9'y L'y 1's ssnjyasqedys
0't ST €1 ¥'1 9’0 8’0 L0 S0 S0 ¥'0 8’0 60 6'0 8’0 60 0't S'T €1 6'T 0'c 0'c 9'c Sg ab16e|ydsutayoe
9'1 P'T 8'1 8'1 L'T L'T S'1 9'1 't 't 8'1 P'T 8'1 6'T 9'c S'c 0'c L't 8'¢c 9'c 1'C 9'1 bunbnysaisqualpnis
0’s L'y 6'v 9'y 8'c [487 €'e o't €'e €'e 8'T 8'T 0't L'0 1'0 [40) €0 €0 0’0 0’0 0’0 0'0 Bunynidayiaisyniag
£'sg | 8'v8 | v's8 | o’'ss | 848 | 9’98 | s‘68 | 1’16 | 6’16 | 826 | £'16 | 8’16 | T'c6 | 826 | 0‘'C6 | s‘06 | 6'88 | £'68 | Z'68 | 9'68 | €06 | 8‘68 awwnsuayasimz
S, €6 [4°) v'L S'y 6'v 6'C L't 1'C L't v'e L't v'e 1'€ €'c S'c v'e o'c 6'T L't 9'c 8'¢c Bunynudayiay “puelsny
L'sy | vy | Tev | €'cv | €05 | 9'sy | ¢'es | ¢4y | €6 | e'sy | 8’05 | z'ov | T'ts | 8o | ¢os | 9'sv | s'6v | 9'sy | 9'ss | &'ev | 1'8S | 8'€S (B31103 "0) SHg
9'6c | €'1€ | o'oc | €'ve | 0o'ce 1'9€ g'ec | /v | 9o | /vy | S'8€ €'ey | L'sE 6'cy | s'6e | v'ey T'LE 'ty | 2'1e | v'Le | 9'6C [4K43 SHY

Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag Biny mag
‘bzyassnesonsbuebnz

90/5002 S0/¥002 ¥0/€002 €0/2002 20/1002 T0/0002 00/666T 66/866T 86/L661 £6/966T 96/S66T

90/S00Z SIq 96/S66T 241241197 - Ajejad ‘usbunziassnesonsbuebnz yoeu suswwousabiny - UsUUTIDqIoMIg

ZUOA T

5002 IYoLagsalyer-yH4 wnz 0T ab6ejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

78 von 167

T UOA T

0’001 14°52 0’001 SLY awwns
0's 6¢ 9’ 187 ab13suos
9'1 9 €T 9 (pueisny) @ud / 4@ / 493sei / "bew / *Bur|dig ssnjyasqy--Alun
0’8 6¢C 8z LE (puejur) i@ / 423seW / “bel / "Bur’|dia ssn|yasqy--Alun

(puejur) J02ydeg SSN|Y2Sqy-"Alun
P'T S 8'0 1% (puejsny) Jojayoeg ssnjydsqy-‘Alun
8’0 3 T'1 S (puejsny) Jaisey / ‘bely / *Bur|dig ssnjyosqy-H4
0'1€ €11 z'1¢ 8¥T (puejur) "bely / bur|di@ ssn|jyosqy-H4
8'9¢ vET 8'ze 9ST (puejur) Jojaydeg ssn|ydsqy-H4
S0 4 8'0 14 (pue|sny) Jojaydeg ssn|yasqy-H4
S'TT 147 p'sT €L (puejur) wnipnis salepunxasisod ssn|yosqy
€0 T 2’0 T (pue|sny) wnipnls saJepunyasisod ssnjyasqy
EX] sqe EX sqe
By props ssn|yosqy

90/S00T - Alle|a4 pun jnjosqe ‘1aisep
uabunziassnesonsbuebnz yoseu auswwoudbjny - usuurlaglamag

S00Z IYd1Iagsalyer-yH4 wnz 1T abejiag



79 von 167

111-43 der Beilagen X X|11. GP - Bericht - Hauptdokument

g's | sz | z1- | 10 | vz | 9%zt | zer | vr | 69 | 1%6 | g2- | g0 [ E:M.L_M_:mp_e.._wwwmﬁ_w e Lﬂnuﬁ_w_w:ﬁﬁ”w“u

vy | soz | es- v | ece | ww | s | et | sor | ver | ez z :wuwu_mﬁwwwmﬁ_w e Lﬂnuﬁ_w_w:.”__ﬁ”w“u

$'C €'z v'C L' g'c 0'‘s 6'C L' v'C 1'C L'T ST zjejdawyeuyny oid uabungiamag

't €'z v'C L' 0’ L' 9'C v'C 't 6'T L'T ST 4/wauawwoudbyny oid uabunqgilamag
6€LL | cheL | 9802 | S9v'9 | 0s0°Ss | 8bse | ¢ize | so8'C | €8¢c | 9zo'T | ¢sTT 80/ 9zje|dawyeuyny
981'8 | «vs'z | €00'z | 699 | €vv's | 61Ty | ££9°€ | ver'e | 8vS'c | OTze | €221 0TL audwwouabyny
862°8T | 0€T°4T | ¥S6°9T | 692°£T | 9vS'91 | vzz'1T | 982’6 | oStz | zos's | 90zt | s60'c | 9401 usbunqiamag
90/50 | so/¥0 | ¥0/€0 | €0/20 | Zo/T0 | TO/00 | 00/66 | 66/86 | 86/L6 | L6/96 | 96/S6 | S6/V6

90/S00Z SI9 S6/V66T 241243197 - 9zjejdawyeuiny - auswwouabiny - usuuriaglomag

T UOA T

S00Z Iyolagsalyer-yH4 wnz T abejiog




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

80 von 167

8’'s LbY v'T 6€L°L 981'8 86T°'8T [twesap
6'8 8 St 06 86 9€T uayeyosuassimieMiin| s
G’ 06¢ 9'C €I¥'E €0L°€E ¥00'6 ua}yeyYosuassiIMsyeyosuiIm| v
£'6 €9 €'y YA°) 8L 088'C uajjeydsuassimieizos| €
€' 8. L'T 99%°€ 4403 896°G uajjeyosuassiminaluabur Niuydel| ¢
¥'8 8 €'e S6 €0T 0T€ Jsuny| ‘bunyjersen| 1
_n_AH.\HWE id-snv | 1a / mog Id Ny mag uaddnabaayoey| 4N
90/S00¢ - uaddnabiayoeq yoeu azjejdawyeujny - auswwouabjny - usuuriaqlamag
T UOA T S00C YoHagsalyer-yH4d wnz g1 abejiog




81 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

8’'s Lvy v'e 6€L'L | 98T'8 |86T'8T | 8T S0T o4 eve'L | vse |ostsr | 2¢r- €8- v'e 980°Z | €£00°Z | ¥S6'9T |[owwng
6'8 8 S'T 06 86 9€T 0’0t 6 L't 06 66 LST (44 4 €1 08T 8T [ford JeMIIN] T'S | usyeyosuassim-1eM|IN] S
z'sT 29 8'T 601 |24 6TL 18T €L 8'T 0¥ LLY 6£L 0'6 9z 6'1 062 91¢€ s abisuos - Imd| 02’
L'8 002 8'C g80c'z | sos'c | 8vv'9 'y L8 4 (p1'T | veze | eve's $'0 6 9 v.1'C | €81°C | ?S8S'S IMg ‘bl ‘Bunijemiap ‘Juswabeuen| £'p
ualeYISUISSIM
’ f . " . . -SeYISMIM v
9'91 6€ p'T (14 vLT £9S s'0t [44 v'T S0T YAZ4 00S 0’11 [44 0’z 00T (444 0¥ uasaMIaNR)S ‘-sbunuyoay ‘-zueuld] v ;
B B i B B B B UoleyIuNoysUsuyauIoIun
b'e- T1- 8'C 19t 0S¥ 0LT'T 6'0- - 6'C [444 8y 60T S'L 124 6'€ 61€ 343 €€T'T Bl Tt
139)1e W
€'1 4 p'e 091 29T 6€S T'pT- 6T- L'y GET 91T €€9 9'zI- LT- 4 GET 81T 669 USSSMSUOIRULIOMUT pun snuwisijeuinog] '€
udyeyosuassim-jeizos| €
8'TT 19 S'y SIS 9/S 1874904 T'TT 0S S's oSt 00S LLY'T 8'y [44 0's SSt LLY £8T°C sa|e1zos] 1€
et €8 (144 629 (494 1€T°T '8 15 L't 129 L9 €€0'T L't LT- L't 9€9 619 880°T abisuos - uysaL| 0z'z
z'er 1T 8'T 06 10T 291 0'LT- LT- T 00T €8 6€T 0'6T- 6T- [ 00T 18 8¢T neqbiag pun qIama9 spusiaqleldn] LT
91 6LC 6LC €SP 2’9 4! L't S6T £02 8z¢ S'T- €- 91 S0¢ 20z oze ussaminaluabuineg ‘anpEIYaIY| 9°2
z'e- 91~ L'T oL vzL LYTT p'e 174 6'T 1L S€L 6S€'T 6'9- 9 [444 1L9 S29 0st'T 21eMyoS “ljewlojul] §°¢
u3aleYISUISSIM z
_ P
(4 9T L't oz o €0L 8'0- €- 0’z S6¢ z6€ 27 £'o- 1- 9'1 :19 v8e z€9 alwayd pun suydeasuaiyepan| vz 4n3juabur “Iuyda)L
o R . . e B ' . . R ' . . uonewoiny| _,
6'9 L9 P'T 896 106 L5€°T 0'6 68 €1 £86 868 ¥0€'T z'ot 80T T 950°T 86 (441 1shssuoneunWoy ol € ¢
S, 6 €'c 0zt 62T LT 474 S 8'T 0zI SeI [4%4 €'1- 1- ' S¢ L LLT a1b1auz pun jeyzupRa| '
S'pT z€ ST 0ce 414 %S 0'6- ze- 6'T 74 €2¢e St 911 1T 6'C S6 90T 8.C 1uyosibnaziyed ‘nequauiyosei| T°Z
. , , P , . uomnpoiduaipain| . T —
v'8 8 €'e S6 €07 01€ €9 9 't S6 10T 88¢ o't 11 L's 0Tt 121 L0 BT UER YRR SEnsRErny | isuny yeisen| 1
(%) (%) (%)
- 4n M Byn M - 4n MDD Byn: M - 4n MDD Byn M
d -y | 144V Id / meg d 4Ny G I R Id / mag d 4Ny 8 | -y |9V Id / mag d 4Ny q
90/5002 S0/v002 v0/€00T l1e3aq - addnabaayded| AN addnibiayded| IN

90/S002 SIq ¥0/£00¢ 3Ylia4319Z - [Ie3aa-uaddnibiayoeq pun uaddnibisayoseq yoeu azjejdawyeujny - auswwouabjny - usuuriagiamag

T UOA T

Jyolagsalyer-yH4 wnz T abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

82 von 167

8’s VA %47 't 6€L'L | 981'8 |86T'8T| 8T ({114 €'t TveL | LbSL |osT LT | TI- €8- 't 980°Z | €00’z |v¥Ss6'9T jwesan
L'8 €1¢ 9'C 865°c | 116°¢c | ThE'6 't 60¢ 9'c 170°'Ss | ocz's | 88221 | 9't- 80T- v’ £LS8/.°9 | 6¥9'9 | T2T'9T woidig
pT- G- €1 69¢ v9¢ S/Y Z'9 v €1 S9 69 €8 191sepn
L' 6ET 't z/Le | 116°€ | 1898 ¥'0- 8- 6'T 99¢'c | 8s¢'c | 6SC'¥ 9z T4 §'C 62€ ¥SE €e8 Jojaydeg
0, 0, 0,
e Id -Jnv |Id / meg| 1d Byny mag e Id -Jnv |Id / meg| 1d Byny mag e Id - 4nV |Id / meg| d Byny mag
Id - Jnv Id - NV Id - Jnv
Mvbis
90/S00T S0/t00¢ ¥0/£00T
90/S00¢2 S!a ¥0/£00¢ 2Y134}19Z - Mesbuebuaipnis yoeu azjejdawyeujny - audwwoudbjny - usuurlaqglamag
abuebuaipnis aydsiizadsuaddnibiaiz “pul x
8’s VA %47 't 6€L'L | 981'8 |86T'8T| 8T ({114 €'t TveL | LvS'L |ogT LT | TI- €8- 't 980°Z | €00z |v¥Ss6'9T jwesan
L'ST €9¢ 1'C £0€°C | 0£9°C | 218V 0T $9¢ 1'C 0£0°C | v62°C | 64TV G'eT e 't L08'T | 150°C | L26'€E x99
ST ¥8 §'c Zev'S | 916G | 9sbET | T'T- 6G- $'C 21e's | €5¢s | 1s6°¢T | C'9- Leeg- §'C 6/2'S | ¢s6'v | LTOET ZA
o, 0, 0,
_QA.\HW:Q Id - IV |Id / mag 1d Biny mag _QA.\HWQ Id - IV |Id / mag 1d Biny mag _QA.\HWE Id - 40V |Id / meg 1d Byny mag
91 1-wi046.10
90/S00T S0/t00¢ ¥0/£00T
90/S002 S!d ¥0/£00¢C 2YI134}19Z - ud|id1-waojsuonesiuebip yoeu azjejdawyeujny - audwwoudbjny - usuurlaglamag
T UOA T G00¢T 3ydL_gsalyer-yYH4 wnz gT abejiag




83 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

o‘oot 0’00t o‘oot 0’00t o’‘oot 0’00t o‘oot 0’00t o’‘oot 0’00t o’‘oot 0’00t awwns
9'1y o‘ov €8¢ 9'9¢ z'ee L'0€ 06T 64T (VA4 6'vC 6'1C L'vT ya1qiom
+'8S 0’09 £'19 v'€9 8'99 £'69 0'TL T'zL 8'cL 1'sL 1'8L €'sL yorjuuew
90/s0 | so/v¥0 | vo/€o0 | €o/zo | zo/10 10/00 | 00/66 | 66/86 | 86/L.6 | £6/96 | 96/S6 | S6/¥6 | II9|Yssan
90/S002 S1q S6/¥66T 2YI124H3Z - (2% ‘I94) 3Y23|Yydsa9 ydeu apua.aipnis
908'sc | 18b'€r | ¢89'0C | L0S'LT | 6Vb'PT | 89L'TT LL6'6 188°£ 1LL°S €SL'E 9SL'T S69 jwesan
TeL 0T 88€°6 L16°L €149 208 019°€ L68°C 86T°C 89G°T S€6 S8¢ 2Lt yolqiam
v£0°ST €601 §9/°CT +60°TT L¥9°6 8S1°8 080°L £89°S €0C'P 818°C TLE'T €2s yorjuuep
90/s0 | so/v¥0 | vo/€o0 | €o/zo | zo/10 T0/00 | 00/66 | 66/86 | 86/.6 | £6/96 | 96/S6 | S6/¥6 | IYI9|Yssan

90/S00T S S6/¥66T 241243197 - (Sqe) IYI3|YIS9D Yoeu SpUa.aIpmis

€ UOA T

S00C IYoHagsalyer-yH4 wnz 9 abejieg




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

84 von 167

90/s0  SO/Y0  ¥0/€0  £€0/20  T0/T0 10/00  00/66  66/86  86/L6  [6/96  96/S6  S6/v6
0‘0
0'0T
L 0’0z
i S N & e
L — - s Z \
— [P 6,8 TAVR A 0°0€
— 1'08 0'6¢ A
|| - z'eg
- ol 9'08 00
— _ £'sg
oty | OOF
0'0s
85 o — || 0°09
009 ‘19
7'€9 —
899 £'69 _ . 0°0L
N YR = oy
'8/ 008
0'06
WIqIRMDO Y2l uUBKN O
AIlBJDJ 1IYD9YdS9D ydoeu SpuaaiIpnis
€ UOA 7 5007 IYdLIagsaIyer-yH4 Wnz 9T abejieg




85 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

90/50 S0/¥0 ¥0/€0 €0/20 ¢o/10 T0/00 00/66 66/86 86/L6 L6/96 96/S6 S6/v6

0

- 000°S

-~ 000°0T
CELOT

- 000°ST
vL0°ST

- 000°0¢

- 000°S¢
908°S¢

- 000°0€

jwess) ——  Yol|qiam USIJUUBIN —e—

anjosqe Juesab ‘Yaiqiam ‘Yysijjuuew ‘apuaiaipnis

€ UOA € 5002 3YouUagsalyer-yH4 wnz 9T abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

86 von 167

0‘00T 0’‘00T 0’‘00T 0’‘00T 0’00T 0’‘00T 0’‘00T 0’00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0’001 awuwns
0'v p's T'€ L' 0'c 9'1 €'1 1'T ¥'0 €0 Z'0 6’0 abnsuos
10 Z'0 10 z'0 €0 $'0 S0 $'0 80 o't T'1 6'0 3|NYdsialSIBWNIDM
v’z €'z 't €'z g’ 1'€ g's €'y 8’y 'y 9’y g's ssnjyasqedysT
80 80 L'0 L'0 80 6'0 T'T T 6'T 1'C 7't 6'C Sig abibe|yosulsyoe
91 91 ST ST 91 't S’ 6'C L't 0'‘e 6'T o't Bunbiyosaisqualpms
'y L's o' v'C 6'T o't S0 €0 ¥'0 00 00 00 Bunynidajiaisyniag
0's o't T'€ v'T 't €'z 't 0'c 1'C 8'1T v’ L't Bunynidsyiey “pueisny
8'6t Z2'0s $'0S €'0s 9'0s 115 0‘zs v'zs T'vS A 9’65 6'T9 (B63]|03 49p0) SHY
o'eg g'ce 6's€ g'zg 1'8€ &S g'og z'sg 8'ze 8'6¢ 08z £'st SHY
90/500¢ | so/¥00c | +0/€00Z | €0/200C | Zo/T00C | TO/000Z | 00/666T | 66/866T | 86/466T | L6/966T | 96/566T | S6/¥66T | Bunzyassnelonsbuebnz
90/S00¢ SIq S6/V66T 2UI24}19Z - Alle]34 ‘usbunziassneldoasbuebnz yoeu apualdipnis

908°'SZ | I8V°'EC | T89'0C | £LOS'LT | 6vv'vPT | 89L'TT LL66 188°ZL TLL'S €SL'E 984T S69 awuwns
T€0'T 66/ 9 (VA7 162 L8T SCT 98 €c 0T % 9 abnsuos
0€ LE T4 8¢ 6€ 9t 9t €€ 44 L€ 0z 9 3|NYISIISIDW IS M
679 6+S 8SP 96¢ 9s¢ $9¢g €s¢€ 8¢c¢g 8/¢ 96T 08 8¢ ssnjyasqelys
€1C 06T TPT 8CT TTT 0TT 0TT 60T 0TT 08 6€ 0z Sig abi6e|yosulayoe

1 24% TLE T0€ 6S¢ €€T 8G¢ 474 8¢¢ LST €TT €€ YA Bunbiyssiaqualpnis
LL0°T v.8 ¥29 Y44 64T 491 Ly 0cC 14 0 0 0 Bunynidsjiaisiniag
86C'T vE6 Tv9 T oceg 0.2 91¢ 8ST 6TT 69 (4 4 Bunynidayiey “puelsny
G68°CT 684°TT €y 0T £08'8 60€°L €109 16T°S [453 8% Tet1°E T/LT°C 90T 0cPh (63110x 49p0) SHY
657'8 8€6°L L2y L 095°9 T1S°S 80V LE9°E LLL°T $68°T LTIT'T z6b 9/T SHY
90/500Z | s0/v00¢ | ¥0/€002 | €0/200Z | 20/T00Z | TO/000Z | 00/666T | 66/866T | 86/L66T | L6/966T | 96/566T | S6/¥66T | Bunzyassneitonsbuebnz

90/S00¢ SIq S6/P66T 241241192 - Injosqe ‘uabunziassnelonsbuebnz yoeu apua.laipnis
C UOA T S00¢ 1youagsalyer-yH4 wnz £ abejieg




87 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

o‘or

0‘oc

8‘6t

o‘o€

- 0'0F

- 0'0S

009

AnRelad 190/500¢ usbunziyassnedonsbuebnz yoeu sapuaildipnis

ZUOA T

G002 yo1agsalyer-yH4 wnz LT ab6ejiog




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

88 von 167

2E€L°0T |¥20°ST |908°'se | 88€°6 |€60°vT |T8b'EC | £T6°L |S94°CT [289'0C | €T+'9 |¥60°TT | L0S LT awwns
€6T 6v€ vs 8/T 8¢€T 9Tp PET S0¢ 6£€ 98 ¥8T 0.2 abiysuos
185 LTL 86C'T 0P 435 vE6 19¢ 08¢ 9 LT €5¢ Scp bunynidayiay "puesny
be 44 99 € 6 Z1 T v S 0 € € Bunjyduulesbunplig aJepunxasisod aydsipue|ul
LY 16 8€T ve /8 121 z€ 08 21T 8T 79 08 bunynidsjiaiualsiulaixgy
LT 1¢ S6¢ peT 97 0SC 69T LT 98T SOT 4! LTT bunp|igJayaizi3 pun -1a1ya7 Jap ud|NYdS SIBYQH
909 | ¢4sz't | €9€°¢ L8y | ves'T | v86°T ove | 60T | 6VS'T vee STO'T | 6vT'T buebnz|nydsyooH I3|jduoiipe.) JYdIN
T 6C 0€ € ve LE 4 €c S¢ z 9¢ 8¢ US[NYISI23SIBW IS M
96 €78 679 69 08P 6%S Ly Tt 8GP LE 6S€ 96€ Siubnazssn|yasqelysn
L9 9pT €1¢C 89 ZET 06T LE $OT TvT 0€ 86 8¢CT Sd abibejyosurayoed
PET 06¢ P 8TT €5¢C T/€ z6 60¢ T0€ €9 96T 6GC bunjnidsbunbiayosisquaipms
80¢€ 69/ LL0'T 6£C S€9 v/8 791 9% $29 Z0T 9z¢g 8¢ bunjnidayiaisyniag
LETS | 8142 |ss8¢cr| 8esy | 1522 |684° 1T | 298€ | 1959 |€ev0T | oETE | €49'S | €08'8 (63110% 1opo) SHa
8 €97 8t¢ 88 0LT 85T €8 LLT 092 0z GST 44 ua3/eIsuedya ayd!3eydSHIMISIO) pun -pue| a1aygH
9/87 66¢ S/1'c | 0197 89¢ 8/8'T PSET GET 68S'T £20T S/T z0T'T 84niag SUd1[3RYISHIM INy U} eISURIYDT SI3YQH
vece | zs8' 1t | ovev | spic 118'T | 656'°€ | zsst 999°'T | 81S°'c | LE€ST vSv'T | 166°C ualwspexes|epuey
78/ YOv'Ss | 9819 z69 z00°'s | v69°S €/S egy'ty | 950°s 961 688'c | Ss8c'v uajjeisueldysa aydi|giamab pun aydsiuyda) aIaygH
098 | 66’ | 652'8 | T1SE | 9¢v'v | 8€6'2 | 8TTIE | 60Ev | L2b'L | 899C | 2¢68'E | 0959 SHV
6CC 0v¢ 69% LLT LYT ey LYT T€C 8/¢€ 0€T z6T 443 (Uswioj3puUOS) SHY
8¢6 096 868'T 1/8 186 7S8°'T 69/ L66 99/'7T 185 6£8 0CP'T wniseuwABb|ealuaynisiaqo
e69c | e61'€ | 268's | ¥9ve | 86T'€ | 299'S | zoee 180°€ | €82'S | /S6T 198'C | 818'% (wuoybue) SHY

M w sob M w sob M w sob M w sob
zZaquiiojInyos

90/S00¢ S0/¥00¢ ¥0/£00¢C €0/200¢

90/S00¢Z SIq9 £0/Z00Z 241243197 - 3njosqe ‘J1e3ag w1 usabunziassnelonsbuebnz yoeu apualaipnis

T UOA T

S00Z 1YoLagsalyer-yH4 wnz g1 abejiag




89 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

T UOA T

C¢9S°'0T LIS VT 6L€E°ST 6SE’6 €S0°VvT CIV €T awwns
€8T 00¢ £8v 8LT 8€¢ oTv 2bisuos
LLS YL T6C'T [0]0] 4 T€S T€6 bunjnidajiay "pue|sny

S 8 €1 3 6 z1 Bunmyyoiulesbunplig alepunasisod aydsipuelul
SPb 06 GET vE L8 TCT bunjnidajialualsiuialixgy
€/L¢ 0¢ £6¢ 124 oT 0s¢ bunpj|iglayaizi3 pun -1a1ya Jap us|NYdS 3I3YyoH
S09 6EL'T vre'c L8V 8TS'T STO0'C Buebnz|nydsyooH J3||2UoiIPe.] IYDIN

T 6¢C o€ € 143 LE uS|NYISIISIDWID M
96 818 ¥19 69 LLY 9vS siubnazssn|yosqeldys
L9 SvT [4 Y4 88 CET 06T SIng =bibejyosuiayoed
€€T G8¢ 8T 81T 1SC 69¢€ bunynidsbunbnydaiaqualpnis
80¢ 9L 040°T 6€¢C €9 €48 bunynidajiaisjniag

Z¢80°S [44:° WA v0L°CT vcsvy LETL TO9L'TT uEmmwaw:ox 19po) sHd
8 09T 1444 88 89T 95¢ usjjejsuedys’ aydi3jeydssiimisiol pun -pue| alsyoH

098°'T L6C LST'C L09°T 89¢ G/8'T 9JNnJ9g 9ydI|LeYISHIM InJ usyjeisuelya] a49YoH
89¢€°¢C LES'T S0¢'v 6€T'C 908'T SP6°€E usiwspexes|spueH
0LL 8T¢’'S 860'9 069 S66' G89°S ua)|rIsuelya aydljglamab pun aydsiuydal aJ9YoH
99v8°€ vcevy 0/4T1°8 667°€ LOYV Y 906°L Jwesab SHY
8¢c L€T S99 LLT VAL 1247 (usw.0I19pUOS) SHY
S¢6 66 v/(8'T 698 646 8¥8'T winiseuwAb|ealuajnisiaqo
£69°C 8ET'E TE8'S €SY'C 18T°€E vE9'S (wJojbuem) SHY
M w sab M w sob
90/5002 S0/+00¢ ZoquiloNnys

90/S00Z Pun S0/¥00C

(sqe) j1e3ag wi usbunziyassnetonsbuebnz yoeu usbuebuaipniswojdig-H4 pun -10|3ydeg-Hd Ul Spua.i3Ipnis

5002 IYoLagsalyer-yH4 wnz 6T abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

90 von 167

8'6e | o4t | 2’09 | «4sz |o‘00T | szv | O‘zy 6¢C 0'ss oy |o‘00T| 69 swuwns
1’9 9C 91T VA L't €€ abysuosg
S0 r4 60 v T 9 (pueisny) @ud / @ / 421sen / ‘be / -bur’|dig ssnjyasqy--Alun
L' 97T 6't 12 L'8 LE 4 S €'y € 9'1T 8 (puejur) i@ / 421seW / “BeW / "Bul’|diQ SSN|yasqy--AlUN
z'0 T S0 z L'0 € (puejsny) Jojaydeg ssNjyIsqy--Alun
(puejur) Jojaydeg SSh|Ydsqy-"Alun
S0 4 S0 4 P'T T P'T T 6'C [4 (pue|sny) 4a1sel / “Bey / *bur|diq ssn|yasqy-H4
1’9 9¢ g€'1e 16 v'/T LTT 6'C c 10T L 0'cT 6 (puejur) "Bely / -bur|dig ssnjyosqy-H4
S0 4 S0 4 (puejsny) Jojpyoeg ssnjyasqy-H4
L'ST L9 v'/z LTT T'ep 78T ¥'0€ T¢C o'ty 6¢ S'eL 0Ss (puejur) Jojayoeg ssn|yosqy-Hd
Z'0 T z'0 T (pue|sny) wnipnls saJepunyasisod ssnjyasqy
89 6C 0’‘s €1 8'6 [4% (puejul) Wnipnis sadepunyasisod ssn|yasqy
%% M M %% W w o/ S9b6 | sob %% M M o/ W w o/ S9b6 | sob

90/S002 S0/¥00¢ ssnyssqv

90/S002Z PuUn s0/+00¢ - (|94 ‘sqe) usbunziyassneloasbuebnz yoeu usabuebuaipnis.iaisibep-H4 Ul dpua.iaipnis

T UOA T

5002 3YdUagsaIyer-yH4 wnz oz abejieg




91 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

T UOA T

9'TH tv'8s 00°00T awuwns
1’0 91 L'T uajjeydsuassimieMiin
9'ST 9'0C Z'9v UD}JBYISUDSSIMSRYISHIM
6'9 S’ ¥'6 Ud}JeYISUDSSIM|RIZOS
] L'ze 0’1y ud3jeydsudSSIMINBIUSBUT HIuydal
L'0 o't L'1 asuny| ‘bunjjeisan
yoliqiom yoljuuep jwesan uaddnabiayoe4

AReRdd fYyanqam ‘yorjuuew ‘quuesab 1909/s00¢ uaddnabasyoe4 yoeu sapuataipnis

CELOT v£0°ST 908°S¢ swuwns
8T Ty Y44 udljeydsuassimiel|in
0199 T0€'S TI6°TT udleYdSUISSIMSHRYISHIM
SLL'T $S9 62v'C Ud}JeYOSUISSIM|RIZOS

4 d 8vt'8 26G°0T uldljeyYdSUISSIMINBIUIBUT HIuyYda ]
G8T 09¢ Stv jsun)| ‘6unyjeisan
yoliqiom yoljuuep jwesan uaddnuabiayoe4

anjosqe ‘Yaiqiam ‘yasrjuuew quesab 90/s00¢ uaddnibiayose4 yoseu sapuadaipnis

S00Z yd1agsalyer-yH4 wnz Tz abejiog



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

92 von 167

o‘ootr | o‘ootr | o‘cotr | o‘cotr | o‘0c0ot | o‘00T | 0‘00T | O‘O0T jwesan
L'T 8'T 1'C 6'T v'T €' L' €' uayeyosuassimieil|in
L'T 0'c €'c g'e 0‘c g'e 0'v 6'€c jsun) ‘6unyjeisan
v'6 '8 6’9 Z's o’ 6'T 9'1T 't udljeydSuUaSSIM|eIzos
0'TP 'ty L'SP €'sp 9'LY £'sp VA £'sy ualyeydSuUISSIMINAIUABUT H1uyday
Z'ov 8'St 0'st 0'sy 0'vv 6'ct vy €'vy U3}eydSUdSSIMSHeRYISHIM
90/50 | so/v¥0 | ¥0/€0 | €0/zo0 | zo/T0 | T0/00 | 00/66 | 66/86 uaddnibiayoed
90/S002 S1q 66/866T 2Y12413Z - (o) ‘|94) uaddnibiayded yoeu spua.alpnis
908'ST | T8v'€T | T89'0T | LOS'LT | 6vv'¥T | 894'TT | £L6'6 | 188°L awwns
62t 0cY 9zP LEE €6¢€ 14T 04T S8T ua)yeydSuUISSIMIBH|IW
Stv L9Y 2Ly 447 1237 1487 v0P 0TE Isuny ‘bunyjeisan
62v'C 1261 T 906 Sep 8¢¢ LST 16 US3JeYISUISSIM|RIZOS
¢65°0T | L06°6 9t0'6 8€6°L 9/8°9 £89°S veEL' D S08°€ uayjeyosuassiminaluabur Huysay
T16°TT | 95201 | 91€'6 88"/ 1S€°9 89T'S 4847 06v°€ Ud3eYISUISSIMSHYRYISHIM
90/s0 | so/v¥0 | ¥0/€0 | €0/zo | zo/T0 | T0/00 | 00/66 | 66/86 uaddnibiayoed
90/S002 SIq 66/866T 2Y194119Z - (sqe) uaddn.ib.iaydey yoeu spua.laipnis
T UOA T 1yoagsadyer-yH4 wnz gg abejiag



93 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

908'sz | zec'ot | vzo'st | 18vez | 88e'6 | €60°vT | 289'0z | £16'2 |S9c72T | oS et | e1v'9 |veortT |6vbvT | zos'y | cvoe | 89Tt | o19'e | 8s1s | zz6'6 | c68'z | 080z | 188z | 86T | £89'S |owwing
6z 8T v | osv st sty | ozv oz oov | ceg 6 sze | ese [ we | 1z S 99z | ocz [ ocz | sst o s8T 4 _z_ s _ S
116’11 | 0199 | T0E's |9sz0t | 6s8's | zes'v | o1e'6 | €66 | €ze'v | v8sL | Lstv | zee | 1se9 | 69ze | zso'e | sor's | ovs'z | zzoz | zivy | €80z | 62z | 06vE | TTO9'T | 6281 1 M -
80v'T | TpS 98 | vert | ost 89 559 174 06¢ 89¢ €51 51T % 8y 8v abnsuos - Ima| oz
sorg | scov | csve | eevs | sty | esze | osoo | cooe | evoe | osos | veez | 959z | oov | veez | ever | zore | oest | ewer | ovee | erst | vect | evoz | 90zt | ewvr Mg Bilv ‘Buniiemian ‘uawsbeuen| €y v
oeg 422 (33 €9 e 98¢ zoL 9z¢ ose vE9 98z 8ve 6£5 1ve 234 €op 244 254 8¢ 261 261 89z (343 6T uasamIBNalS ‘-sbunuyday ‘-zueurd| zp e
2051 | 6v6 ess | oert | 188 svs | eoeT | s6r vis | eeet | e g0s | ottt | o19 008 £v6 05 6Ey 28L 6L€ o (32 oz 62 uonesfuNWWOsUBWYBUIRIUN ‘Buntien| Tp
6zv'z | scer | vso | tze'r | viv'r | cos | zzv'r | seor | vee | 906 | sso | sz | sev | sez | cev | szz | ser 06 st 66 8s 16 € 8€ -
L9y €8 81 oe see 151 Sve 102 vrT 8z ot 801 09z 091 0ot 82z 134 06 51 66 85 16 €5 8¢ uasamsuonewlojul pun snwsijeuinog| z'g €
206t | et | oy | svsr | esvt | o9se | ccom | oces ove zz9 28y ovT [ 8eT 23 saeizos| 1€ i
zes'ot | vv1'z | svv's | coe'6 | €06'T | voo's | ovo'e | 9z9't | oce's | se6'z | 60v'T | 625'9 | 9z8'0 | 150t | sze's | £89's | ssz | 6ze'v | vecy | sss | eztv | sos'e | viv | 16e'e |usneyosusssiminaiusbur Huysey - swwing
1ere | oor | ster | eser | soe | ssst | oect | sve | ewwr | oost | tez | eszr | woet | ove | vert | eevi | sst zv6 1v6 51 908 69 61T 923 abnsuos - iuyraLf 0z
v1E 8z 98z sve 9z 612 16T €1 8.1 9v1 ot 134 pIT 21 zot 911 a3 5ot €11 €t 0ot 811 T 01 neqb.ag pun 2giamen apusyaqLedn| LT
oL 20z 008 €9 85T 6Lt 29 bET 06t 185 JAss vop oLs 6 oy 6vS 86 150 o015 S8 sey (323 17 zov ussaminaiuaBuineg “inpEaday| 9
teve | ece | sver | sooe | wee | veor | ssev | soe | oewr | sezr | stz | sror | ges 951 ovL g8 17 99 [ 61 S8t 581 T 71 auemyos “pewoyur| sz cerrEe | B
s1e'T | 685 6zs | geot | e 965 ovL z0¢ oy ey 191 692 261 14 991 Lot L 001 € I3 69 8¢ z ot a1way pun uydisuaiyesvn| vz -An31uabur “H1uyosL
eve | s | zeee | evee | ser | siez | oeve | zev | 666z | sooe | vss | 1soe | esve | oev | zoez | zsoe | sce | veo | 9sor | ese | ez | svre | ter | wsen uonewoINy “IsAssuonexiunwwoy Suoippia| £
65¢ 88 924 8¢ S8 zoe 6LT 19 81T ozt 6 1% 8v vz vz aibsauz pun senzueE| 2z
0zs 132 Ly 127 ov 128 s6z o1 6.2 192 ot 152 ove 6 j£34 L61 9 161 0T I3 61 25t € 61 Auyp33BnazIyed ‘nequauiyasen| Tz
st | sst | ooz | zov | 61 | ocz | zev | o6t | 28z | v | o8t | 2oz | vev | szt | 9sz | viv | eor 1sz | vov | oot | vvz | ore | ozr | o6t UORANPOJAUBIPAI puN UBMIUYDDL 3lINsiAoipny] T°T sunyl ‘Bunyjessan| T
sob m w sab m w sob m w sab m w sob m w sab m w sob m w sob m w
90/500Z 50/00Z v0/€00Z £0/200Z z0/100T 10/0002 00/666T 66/866T e32q - uaddnibiayoed| AN uaddnibasyded| 1N

90/S00T S!9 66/866T dY121319Z - (sqe) |1e3ag-uaddnabiayoey pun uaddnibiayded yoeu (m‘w) spuataipnis

Z UOA T

5007 Yd1agsalye(-yH4 wnz gz ab6ejiag



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

94 von 167

o‘0ot | oty | v'ss | o'oot | o‘or | o‘0o | o‘cor | e‘8e | <19 | o‘cor | 9'ec | v'eo | o‘cor | z'ee | 8’09 | o‘cor | coe | €69 | o‘cor | o6z | o'tz | o‘oor | 62z | 1'zz |awesen
o'oot | z'v | s‘se | o'oor | s’ | s‘e6 | o'oot | % ‘s6 | o'oor | sz | €26 | oot | 1 €'s6 | o'oot | 8’1 z'g6 | 0’0ot | o0 | o‘oor | 0’00t | o0 | o‘oot 1 _z_ TS _ S
o‘oot | s‘ss | s'vv | o'oot | s'vs | s'sv | o'oor | o‘es | v'ov | o‘cor | zs | €zv | oot | s‘ts | s'sv | o‘cor | €6 | z'os | o‘cor | z'zv | s'zs | o‘0or | z'ov | s'es 1 -
o‘oor | €25 | szv | o'oor | s'ss | 2wy | o'oor | evs | s'sv | o'oor | o'es | ozv | o'oor | €15 | /sy | o'oor | w8y | 9’15 | o'oor | 9'or | v'es | o'oor | s'st | s'vs abnsuos - Ima| oz
000t | v'se | o919 | o‘oor | z'ee | €09 | o'oor | sov | s'6s | ooor | o'ty | v'ss | o‘oor | o'os | o‘s Mg Bilv ‘Buniiemian ‘uawsbeven| €y eerrEeEm | O
oot | 6zs | 1'ev | oot | ver | o's | oot | vov | o'es | oot | t'sy | e'vs | oot | s'sv | evs | oot | ezt | 1'es | oot | o0s | o's | oot | 18y | 618 ussaMIaNa)S '-sbunuyday ‘-zueurd| zp ~SHELRSHIM
oot | e | s'9e | o'oor | 819 | z'se | oot | o9 | €6 | oot | s'ss | z'1v | oot | o'ss | o'sy | oot | v'es | o'ov | oot | s'8v | s'ts | oot | e'sy | s1s uonesfuNWWosusWYBLIRIUN ‘Buntien| b
o‘oot | tec | 6'0z | o'cot | o‘cc | v'oz | o‘cot | o‘ec | o'z | o‘cotr | 9zz | v'zz | oot | s‘89 | s‘ze | o‘cor | s‘o9 | s‘6e | o‘cor | t‘e9 | 6’9t | o‘oor | z'ss | s‘tv -
o000t | 909 | v'6c | oot | s'6s | zor | oot | €8s | z1w | oot | oz | o'se | oot | s19 | s'8e | oot | so9 | s'6c | oot | 1'es | e'9c | oot | z'8s | s ussaMSUOREWLIOJU] Pun snuwsijeunog| '€ €
000t | ooz | ovz | 000t | o'zz | o'z | 000t | 2z | g2z | o001 | sz | sz | ooor | e'sz | 1z sajerzos| 1€ ’
o‘oot | z'oz | s'6z | o‘cot | z‘61 | s‘os | o‘cor | s‘sr | s‘zs | o‘cor | szt | z'zs | o‘oor | €'st | s'vs | o‘oor | e’er | s'98 | o‘oor | /1t | €88 | 0’00t | 6‘0r | T'68 [ueneyosusssiminaiusbur “uydsy - swuing
0’00t | 6’8 116 | o'oot | 901 | +'es | oot | 8’9 z'e6 | oot | 8o z’e6 | o'oot | s‘or | s'%6s | oot | s’ s'06 | o'oor | st | s'88 | oot | 611 | 188 abnsuos - iuyaaLf oz'z
o'oor | s'sz | 21z | oot | sve | zsc | oot | stz | s'8c | oot | 1oz | e'6c | oot | so1 | s'es | oot | ezt | 1t'es | oot | ot | e'es | oot | o'st | o'ss neqbiag pun 9giamen apusyaqLedn| LT
o000t | 9zt | v'es | oot | /st | €18 | oot | voz | o'6c | oot | o'zt | v'es | oot | w21 | o'zs | oot | zer | s'os | ooor | €6 206 | 0’0ot | 9z v'26 ussaminaiusBuineg “inpEaay| 9
oot | z'vv | €'ss | oot | 'ty | e'ss | o'oor | s'or | s'es | o'oor | vize | 9'zo | o'oor | s'er | s'98 | o'oor | s'o s'e6 | o'oot | s's s'v6 | o'oor | €'s L'v6 auemyos “pewoyur| sz eerrEere | B
. p
oot | eer | s'os | o'oot | st g8 | oot | set | €48 | oot | v'st | o8 | oot | e'v1 | s'ss | oot | v'er | ozs | oot | sor | zes | ooor | 6’8 16 a1wayd pun uydisuaiyesvn| vz RESSEUERAILH ST
o'oot | w6t | 608 | oot | s'st | 218 | oot | ver | o8 | oot | 81 | €18 | oot | 9zt | v'es | oot | oot | +'es | oot | e'v1 | 1'ss | oot | 1e1 | e'es uonewolny ‘3sAssuonesiunwuwioy Syuopeia| €'z
o000t | sve | s'sz | oot | o6z | vor | 000t | tve | e'so | oot | s'or | z6s | ooor | o'os | o'os aibusu3 pun 1ezuppeE| 2z
oot | €8 16 | oot | %6 €06 | o'oot | +'s o'v6 | o001 | s’ z'96 | o'oor | s8¢ €96 | o001t | o' o'z6 | oot | o% o'ge | o'oor | oz 086 Auypa3BnazIyed ‘nequauiyasen| Tz
o‘oot | oty | v'ss | o‘oot | z'zv | s‘zs | o‘oor ‘ov | z'6s | o‘ootr | ov | €'%6s | o‘ootr | o'ty | o'6s | 0’0ot | v'ec | 9'09 | o‘oor ‘6e | v'oo | o‘oor | c'se | €19 uominpoadualpai pun uaxiuydaL aliensiaopny| 1T asuny ‘Bumyjeisen| T
sab m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab m w
90/500Z 50/00Z v0/€00Z £0/200Z z0/100T 10/0002 00/666T 66/866T 190 - uaddnibisyded| IN uaddnibiayded| N
90/S00T S!9 66/866T YI2IUIZ - (9% ‘1924) [1eI2@-uaddnibiaydsey pun uaddnibiayded yoeu (m’‘w) apuaiaipmis
T UOA T S00Z IYdLIBgSaIyRr-YHL wnz €7 abejiog



95 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

T€L'0T | 88€'6 | £16°L | €1v'9 | To8'v | 019'E | £68'C | 861°'C |awuwng
8T ST (114 6 9 S (1] 0 JeMIIN] T°S JeMInN] S
0T9°9 6S8'S €66’V LST'V 69C°€ 9vS'T €80°¢ TT9'T Jud)jeydsuassiIMms]jeydsMIM - Qwwns
TS oSt S9¢ €ST 8 abisuos - Imgd| 0z’

8/9'% IST'v L09°€ ¥66°C $9€°C 0z8'T (410! 90¢'T Img By ‘Bunijemisp ‘Juswasbeuen| €p usy Bl IsUBSSIM v
a4 LLE 9ze 987 LT zee z61 6CT ussaMIaNAS ‘-sbunuyday ‘-zueud| z'v ~SHEYISHIM
6v6 188 S6L veL 019 ¥0S 6L€ 9/¢ uonelUNWWOoNsUsWYaUIRIUN ‘Bunaien] Tt

SLL'T PIiv'T 8€0°'T 899 86¢ 8€T 66 €S ulaljeydSuaSSIMm|eIzoS - dwwnsg
£8¢ Y4 T0¢C 9.1 09T 8€T 66 €9 ussamMsuollewloju] pun snwsljeudnor] z'€ €

ud}ljeyodsuassim|eizos

[45) 70" 68T'T LES 8y 8€T soleizos]| 1°€

1744 X4 €06°'T 9/9'T 60V°'T TSO'T 89/ SSS viv udeYISUISSIMINIUDBUT HIuyda] - awwns
90t 89¢ 8pe 16¢ obe L8T T 6TT abnsuos - xuysal] 02z
8¢ 9z €1 0T 4 11 €1 vT neqgbiag pun aqiaman spuaypqgiesdp| £z
[4sr4 8ST PET LTT ¥6 86 G8 1L ussamunaiuabuineg ‘unpRUYIIY| 9'C
€L€ vLE Sog LTT 95T 194 6T i alemyos Hjewdoyu] sz usy Bl IsUBSSIM [4
685 Vids o€ 19T Y4 L v z a1WayD pun iuyddsuaiyepdnl vz =EEL HTNEEL
STh T4 LEY ¥SS 06% 8.€ 68¢ 16T uolijewolny ‘I3sAssuonesiunwiwoy MuoapRia| €'

88 S8 19 6v e a1biaug pun ieyzupeal z'e
€Y ot 9T (0] 6 9 14 € Jluyoaibnaziyed ‘nequauiydsen] T1°¢
S8T L6T 06T 08Tt 8.1 €971 091 ozt uoinpoJduaipay pun uaxIuysal sjjdnsirolpny| T°1 isuny| ‘6umjeisan| t
90/s0 | so/v0 | vo/€0 | €0/20 | zo/10 | T0/00 | 00/66 | 66/86 l1e3aq - uaddnabaayded| AN uaddnabiayded| IN
90/S002 SIq 66/866T 24124197 - (sqe) |1ejag-uaddnibisyded pun uaddnibiayded yoeu apualalpnis aydijqiam
C UOA T

G00¢ IYdagsalyer-yH4 wnz ¢z abejieg




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

96 von 167

(44 oY 8€ LE €€ T€ 6¢C 8¢ jwesan
14 € S € (4 [4 0 0 JRIINE T°S JBMIIN] S
SS 1 4] vS €S TS (34 LY or U31jJeYOSUISSIMSIIBYISHIM - dWwns
8¢ ot ov (47 0s abnsuos - Imaj 0z’
LS 98 ¥S €S IS 8P LY oF Img Bl ‘Bunyemisp ‘Juswebeuen] £p 14
€5 6b 9p St 9 8t 0s 8t ussamIena)s ‘-sbunuydsy ‘-zueuld| z'p usEHoSUISSIM
-SHeYISHIM
€9 29 T9 65 qS €9 (234 (2374 uoneyiunwwoysuawyauiayun ‘bunaxienwl 1'v
€L vL €L €L 69 T9 €9 8S ulaljeydsSu3SSIM|eIzoS - dwwnsg
T9 09 89 29 29 T9 €9 89 USSSMSUOBWIOJUT pun snuisljeulnory '€ €
ulaljeydSuUaSsIM|elIZoS
9/ LL 8/ LL 6L S9|elzosy 1°¢€
0c 6T 6T ST ST €T CT TT ud)ljeyosuassiIminaluabul Hiuyda] - awwns
6T 6T 6T 61 8T LT ST LT abnisuos - Muysal1| 0z’
6 TT L L TT 6 T T neqgbiag pun aqiaman apusiieqiesdal £
62 14 12 0z 91 8T LT ST uasaminaiusbuineg ‘anpiR1YdIY| 9°¢C
8T 6T 0¢ 8T LT €T 6 8 aJemyos “newdojuil sz z
Sp 42 ov L€ b1 L S 9 s1wayd pun sjuydsisuaiyesdn| vz L:w.::ﬂmﬂuww_.__w“mwﬂ
€1 €1 €T ST a 4 1 6 uonewolny ‘:3sAssuoneiunwwoy uoapeia| €z
14 og¢ 142 18% 0Ss a1biaug pun ieyzupeal z'e
8 0T S 14 14 € 4 4 M1uyoe3bnaziyed ‘nequauiydsen] 1°¢
(44 (44 ot 154 154 6€ ot 6€ uoINpolduaIpsj pun uaxiuysa] sjjansiroipnyf T°T Isun)y ‘bunyjersen| T
90/s0 | so/vo | vo/€o0 | €o/zo | zo/T0 | TO/00 | 00/66 | 66/86 l1e3aq - uaddnabaayded| AN uaddnabiayded| IN
90/S002 S1q 66/866T dYI24H3Z - (o) ‘|94) |1e19g-uaddnibiaydey pun uaddnibiayded yoeu apualalpnis-Hd aydi|qiam
Z UOA T

G00¢ IYdagsalyer-yH4 wnz ¢z abejieg




97 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

o‘oot | o‘00tT | o‘00T | 0‘00T | O‘00T | 0‘00T | 0‘00T | O‘00T | 0‘00T | 0‘00T | O‘00T | O‘OOT swwng
€1 L'0 0’‘s ' €'y 09 €' 't yosiyizadsuaddnab|aiz
€'6T 6'9T P'ET €11 6'CT 6'TT S'PT 0'cT 8'CT 19 pua319|62qsjniaq + 319Z||OA
€'1¢ 9'LT 'yt S'vT T'ST 6'LT v'9T1 vLT v'ST z'sT pua119|63agsjniag
0'ss L'%9 ¥'69 0'1L L'L9 'v9 8'19 v'L9 8'1/ 8's/ 0‘00T | o‘ooT U3Z||OA
90/S0 | S0/¥0 | ¥0/€0 | €0/20 | TO/TO0 | TO/00 | 00/66 | 66/86 | 86/L6 | L6/96 | 96/S6 | S6/V6 w.ojsuonesiuebio

90/S002 S1q S6/v66T 2YI241M3Z - (o) ‘|94) wiojsuonesiuebiQ yseu abuebuaipnis-Hi

"}yezabyw ydiu puis
abuebuaipnis spuajne|sne ‘mzq uapJam pynabiagn waisAs aynisab sep ul aip ‘sbuebusipniswoldig "y p ‘uswysujne apualalpnis anau aip ‘abuebusipnis ydligalyossne uspiam Uezan x

0ST 9€T VET vcT €6 L9 SS 9P 6€ €€ 0c ot swuwns
[4 T 14 14 14 14 14 T yosiyizadsuaddnabja1z
6C €c 8T vT 4" 8 8 9 S I4 puajiv|baqsiniaq + 1BZ||OA
[4 144 6T 8T 14" T 6 8 9 9 puajis|baqsyniag
L8 88 €6 88 €9 1974 149 133 8¢ Y4 0¢ 0T }9Z||0A
90/s0 | so/v0 | ¥0/€0 | €0/20 | T0O/T0 | TO/00 | 00/66 | 66/86 | 86/L6 | £L6/96 | 96/S6 | S6/V6 w.ojsuonesiuebio

x90/S002C SIq9 S6/v66T 2Y1oan19Z - (sqe) waoysuonesiuebio yoeu abuegbuaipnis-H4

T UOA T 5002 3Yyouagsalyer-yHd wnz gz abejieg




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

98 von 167

90/S0 S0/¥0 $0/€0 €0/20 20/T10 10/00 00/66 66/86 86/.6 £6/96 96/56 S6/16
, 00
g’ L' o's y p 't
4 ) €Y °~W M~N 1
p €T 6'CT 6'TT 0‘ET A
v'ET . .
' T SV 1 S'vT ' p
£'6T 691 9/t 'S 6'LT Yot v/ V'St z'slh F0°0¢
€1l
- 0'ot
0'ss || — - 009
e w T
p — L'L9 ! L |
v'69 0'1L 8'1/ L |
8'sL - 008
— — + 0'00T
o‘oot 0’001
- 0’0ozt
yosyizadsuaddnibjoizm pusia|bagsiniaqg + 39z||oA[] puaie|bagsiniagd 19z|IoAO
(9% ‘194) wiojsuonesiueblo yoeu abuebuaipnis-H4
T UOA T S00Z YdHagsalyer-yH4 wnz gz abejiag



99 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

o‘o0T o‘ooT o‘ootT o‘ootT 0o‘o0T o‘o0T 0o‘o0T 0‘00T 0‘00T o0‘00T 0’00t o‘o0T awuwns

€'t 80 L' p'e 6'c 6'S 'L 9t yosuizadsuaddnibjaiz

8'ce 1’9 "162qsiniaq pun 3SZ||OA

§'1€E 9’6z 9'sz 8'ce b'bT 1’2 s'9z 1'6C 8'8T 0’1z puaa|6agsyniaq

7'L9 9’69 L'0L 8'¢cL L'TL 6’99 €99 £'69 ¥’'89 6'CL 0001 0001 }19Z||OA

90/500¢Z | S0/v00C | ¥0/€002 | €0/2002 | 20/T00Z | TO/000Z | 00/666T | 66/866T | 86/L66T | L6/966T | 96/S66T | S6/V66T wiojsuonesiuebiQ
90/S00T S1d S6/¥66T 2Yl24319Z - Ane[a4 ‘wiojsuonesiuebaQ Iaydijpaiydssiajun usbuebuaipnis-H4 ue uauuriabuejueuaipnis

Maipnpul usbuebusipnls UspuNeISNE Ul BUSWWOUSBINY YdNe puIS JaIH xx

*})193s09b.4ep |19 usuBIsiuebIo

pua3ia|b6agsiniag Wap pun WI0ISZ||OA Ul WIp yoeu juualiab usuuriabuejueuaipnis aip usabuebualipnis-H4 uapaisiuebio puaid|bagsiniaq pun WJI039Z||OA Ul 199 pUIS 66/866T Jyelualpnis wap qy x

ScT’'s oS L ¥00°L LSV'9 €TE’S SOT'V 861°€ 980°€ LES'T 90¢C°¢c T1C'T S69 swuns

901 19 Y4 444 90¢ b 44 6t yosyizadsuaddnuibjaiz

6.5 PET "1baqsiniaq pun }3Z||OA

¢6S°¢C T€CC v6L'T (/4 AN 86C°T ETT'T LC6 668 VA4 Yov puais|baqsiniaq

/LCS’S 81C’'S SS6'v €9LY 618°€ 8v/L°C 6T€'C 8€T'C [421 40" 809°'T T1C'T S69 }19Z||oA

*xx90/5002 | SO0/v002 | ¥0/€002 | €0/2002 | 20/T002 | T0/000C | 00/666T |+x66/866T| 86/L66T | L6/966T | 96/S66T | S6/V66T wiojsuonesiuebiQ
90/S002 SIq9 S6/¥66T 241a4119Z - Injosqe ‘w.iojsuonesiuebiQ 13ydijpalyss.iajun usabuebuaipnis-H4 ue usauuriabuejueusalpnis

Z UOA T

G002 yd1agsalyer-yH4 wnz 9z abejiog




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

100 von 167

90/S00¢ S0/+¥00C +0/€00C €0/200C 20/T00C T0/000C 00/666T 66/866T 86//661T [6/966T 96/S66T G6/¥66T
[E— | I I I I I T I I I I O~O
6's 'z T'9
- 0'0C
- ,— g'grt 0'Tle
|| - @:umN 8°C|c .—V}_VN H~NN m~ON - 8'¢c¢c
S'T 9'61 T'6K
- 0'ov
b'8S - 0°09
” - | || ‘9 €99 .
T’ 9’69 Y || Py 6’99 £'69 -
8'eL 6¢L | 008
— — L 0’00t
0‘'00T 0‘00t1
-0’0zt
yosuizadsuaddnibpizm -163gsjniaq pun U3Z||OA D pua3ieibagsiniaq] 19zZ||oADO
usuwiojsuonesiueb.aQ JDYd1paIydssidiun usabuebuaipnis-H4 ue usuuriabuejueuaipnis
T UOA T S00Z 3yd1egsalyer-yH4 wnz 9z abejiog



101 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

0'00T 0’00t 0'00T 0’00t 0'00T 0‘00T 0'00T 0'00T awuwns
ST 0'c 0'c e'e 't 'y 6'C 90 yosyizadsuaddn.ib|a1z
0'8¢ +'9¢ 'S¢ T4 +'9¢ T'LC 8'9¢ 6'ce puaya|baqsyniag
s‘oL 9'1L 9'1L €'1L G’'69 8’89 g'os G's/ H9Z|IOA
90/500C | so/vo00z | vo/€00c | €0/zo0Tz | To/T00C | TO/000Z | 00/666T | 66/866T w.oysuonesiueb10
90/S002 S!q 66/866T Y!121319Z - (o) ‘|24) wiojsuonesiueb.lQ yoeu apuaialpnms
908°'ST 153744 T789°0C LOS'LT 6vv'vT 89/'TT LL6°6 188°L awuwns
L0V vLY 44°) 9/§ G6S 06t v6¢ 6v yosyizadsuaddniblaiz
91CL L6T°9 4T €Sh'Y T18°€ 981°¢ 049'C 188'T puaya|baqsyniag
€81°8T 018°9T 8081 8LY'CT €v0°0T 260'8 €10°L 156°G M3Z||OA
90/500C | so/vo00z | vo/€00c | €0/zoo0z | To/T00C | TO/000C | 00/666T | 66/866T w.oysuonesiuebi0
90/S00C S!q 66/866T 241213197 - (sqe) w.iojsuonesiuebiQ yoeu apuaiaipnis

Z UOA T

S00Z yduagsalyer-yH4 wnz £z a26ejiog




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

102 von 167

90/500¢

S0/¥00¢

¥0/€00¢ €0/z00¢ ¢0/100¢

10/000¢C 00/666T 66/8661

—

S—

‘T ‘

q.,\.c,\q 00

- 00T
- 0'0¢
- 0'0€
- 0’0t
- 008

- 0°09

¢

4

4
<

I// - O\ON

0’08

yosuizadsuaddnib|aiz —»— puajig|baqgsiniag

AnejaJ ‘wJiojsuonesiuebiQ yoeu apualaipnis

HSZ||OA\ —o—

ZUOA T

S00Z JYdUagsalyer-yH4 wnz £z ab6ejieg



103 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

T UOA T

o‘oot S'6¢ s‘0L o’‘oot v'8t 9'1L 0’00t €8t L'TL awwns
0‘00T €'0€ L'69 0'00T g'6¢ g'os 0'00T 6'8¢ T'TL idia
0'00T 9'vS v'SP 0'00T 1’92 6'€L e
0’00T q'se S'vL 0°00T 8'0¢ z'6L 0’007 9L v'e6 eq
sab dag ZA sob dag ZA sob gad ZA
90/5002 S0/t002 ¥0/€00¢ Hvbis

AYI194319Z - (9 ‘194) Mesbuebuaipnls yoeu (waojsuonesiuebig af) apuasaipnis

908'ST | €292 | €81'8T | 18Vv'€C | T£9'9 | 0T8'9T | ¢89'0C | ¥£8'S | 808'VT swuwns
06161 | 018's | 08c'cT | v£502 | €909 | 118°pbT | S0T'0C | 0€8'S | SLZTHT idia
LTV €ee v61 69 8T IS en
6819 08S'T 609't 8£8'C 065 8vC'C LLS 4% €€s eg
sab dag ZA sob ad ZA sab dag ZA
90/S00¢ S0/¥002 ¥0/€002C Mvbas

ay1a.43197 - (sqe) Jesbuebuaipnis yoeu (wiojsuonjesiueb.aQ af) spuasaipnis

S00C YoHagsalyer-yH4 wnz gz abejieg




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

104 von 167

0’001 0‘o0t 0‘00T o‘o0t 0‘00T o‘o0t 0’001 o‘o0t 0’001 0‘o0t 0’001 0‘00T Yo1a.491sQ
0'ze 8'te ¥4 0'1e 18T 6'0C 9’ce 9'6T s'oc 7'1e 00T 0'0C _ TEITVY
0’y v’y S’y 8’y S 0’9 g’'s S5) L't 1'6 00T 00T biaq|ieion
'8 1’8 '8 1’8 v 0’6 €' '8 L't 0’ o411
091 L'PT 6'vT 191 1’81 6'LT 0‘0c 9'6T 6°LT [4¥4 0‘0¢ PTCITIETERTS
0’9 9’9 L'9 S’9 v 0’9 €' '8 L't 1’6 00T binqzjes
L'91 v'8T Y'61 LT 0’91 6'vT 6'0T 6'0T €01 12T 0'ST 0'0c Yd19.4.1935043q0
€'eT 8'TT 6'TT L'ET 6'vT 0T L't1 6'0T €01 12T 0'ST 0‘o¢ Ud19.4.19)1SQ19pP3IN
0’8 1’8 L'9 €' G’ 0T 52 '8 €01 1’9 00T uajuie)|
€’'s 1's S’y 8’y €'y S’y g’'s 5) L't 19 00T 0’0¢ puejuab.ing

90/500Z | so/+v00C | ¥0/€00C | €0/Z00C | 20/T00Z | TO/000Z | 00/666T | 66/866T | 86/L66T | £L6/966T | 96/S66T | S6/V66T puejsapung
0/p Ul UJdpuUR|SapuUNng uap ul usbuebuaipnis-H4 ue SsjIvjUY U3dIBINWNPe Sap Bunpjdimius

"}yezabyiw Jydiu puis

abuebuaipnis apuajne|sne ‘mzq usaplam Jyniabiagn walsAs aynisab sep ul alp ‘abuebuaipniswoldig "y p ‘uswyauine apualalpnis anau aip ‘abuebualpnis yolgallydssne uspiam Jyezan 4

0ST 9€T pET 24 v6 L9 SS or 6€ €€ 0z ot yo194493sQ
33 € 1€ 9z L1 vl €1 6 8 L z z _ uaIm

9 9 9 9 S v € 3 3 3 z 1 biaqjielon

€1 11 11 0T L 9 2 v € 1 10411

vT 0z 0z 0z L1 1 11 6 L L 2 Hlewains

6 6 6 8 L 2 2 v 3 3 z binqzjes

SC ST 9z 44 ST 0T 9 S 2 v € z Yo1911935049q0

0¢C 91 91 L1 vl L L S 2 v € 3 U0191.193SQ19P3IN

1 11 6 6 8 / v v v 4 z usjuIe)

8 / 9 9 v € € 3 € z z z puejuabing
x90/S00Z | xS0/¥00¢2 | x¥0/€00Z | £0/2002 | 20/T00T | T0/000Z | 00/666T | 66/866T | 86/L66T | L6/966T | 96/S66T | S6/V66T pue|sapung

uJapugjsapung uap ul uabuebuaipnisS-H4 UOA [yeZ ualialjnwnypje J49p bunppimiuy

T UOA T 5002 3YydoHagsalyer-yH4 wnz 6z abejiag




105 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

0’‘00T 0’‘00T 0’‘00T 0’‘00T 0’‘00T 0’‘00T 0’‘00T 0'00T 0'00T 0'00T 0’‘00T 0’‘00T Yyoliald.1a3sQ
v'/2 S'8¢ S'/T 6'vC 44 9've 1'9¢ 44 6'tC 8'vC L' $'81 _ Uaim
o' g'c L'E 8¢ 8't L'y [ vy z's 9'g 6'9 7’9 biaqjielon
L'6 3’8 38’8 S, S'9 S, 0’9 1’2 6'9 6'E 0'0 0'0 joJlL
YT 9'CT 4 9'pT 1'ST 8'TT 8'TT 6'CT L'TT v 8'¢cT 0'0 v_.:mE._w_wum
L'S 1’9 9’9 S'9 €'l L'9 9/ 1’9 8'9 9, 7’6 0'0 binqzjes
L'ET YT 8'¢cT P'ET 0'cT 0'cT 0'0T 8'0T 01 0'cT 2T €'yt Yo13.119315019q0
6'LT €1 £'6T z'61 7'1e c€'oc 6'CC S'ce 0'1¢ 9’61 8'ce L'T1€ YJ19.1.19]1S0.19pP3IN
S'y €'y L'E 9'y z's ¥'9 1's Z's 1’9 6't S's 0'0 :wu_l._._wv_
3't 9’y 'y €'g L'y 1's 1’9 9/ 1’2 ¥'9 0'TT 61 puejuab.ing
90/S00¢C | SO/¥00C | ¥0/£00C | £€0/200C | 20/T00C | TO/000C |00/666T | 66/866T | 86/L66T | L6/966T |96/S66T |S6/V66T puejsapung
90/S00Z - S6/¥66T 2YIaJ319Z - Alje|24 {UI9pug|Sapung usp ul usuuriabugjueusipms
9818 LYS'L €00°Z 6979 evv's 6TCYVY LEO'E PCT € LES'T 90¢C'¢ TTC'T S69 Yyolia.d.1a31sQ
VA Zaxé 6vT'¢C 9¢6'T v19'T 80C'T 9¢€0'T TS6 €0L T€9 LPS 121! 8¢CT _ Uaim
9% ¢ c9¢ 1414 6¥¢ c9¢ L6T 8SGT o¢T 4! €eT 8 197 biaqjielon
(474 €99 LT9 VA: 4 (413 STE 8T¢ Tce 9/1 98 0 0 joJ1L
€60°'T €96 9/8 9v6 €78 861 6¢t [40]% L6C €Ie L9T1 0 v_.:mE._w_wum
S9% 8SV T9v 14 % L6E T8¢ 8/¢C 06T CLT 89T TTT 0 binqzjes
€CT'T €80°'T 696 048 60, 0SS €9¢ 9¢cg Y9¢ 98¢ L0¢ 69T Yyd1a.1.193s0.13q0
991 S0E'T TGE'T ePTT ¢ST'T /LS8 cE8 4 ces 4357 88¢ 0cc YdJ19.1.19]1S0.19pP3IN
S9¢ 8¢¢ T9¢ L6C G8¢ T/C /8T €971 PST 60T .9 0 :wu_l._._Wv_
68¢ 143 88¢ ove qSq¢ v1¢ Tcc 8€¢ 6/T [474" €eT GET puejuab.ing
90/5002 | S0/¥002 | ¥0/€002 | €0/2002 |20/T002Z | TO/0002 |00/666T | 66/866T |86/L66T | £L6/966T |96/S66T |S6/V66T puejsapung
90/S00Z - S6/¥66T dYI94U3Z - Injosqe ‘uispug|sapung usp ul usuuriobuejueusipnis

T UOA T

G002 ydHagsalyer-yH4 wnz og a2b6ej1og




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

106 von 167

0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T 0‘00T awuwns
1'9C L'St ' v'ee 9'ce S've v’ 9'ze c'ze £'0¢ YT 81 _ TETYY
' 8'c 'y vy LY 38t 0's S's L'S 6'S ) z'9 biaqjielopn
£'6 9'g '8 S/ 5 v/ S'9 6’S S’y €' 0’0 0’0 o411
z'ct 9'cT L'ET 6'€T 2'eT 121 gzt L't o'zt T'eT S'6 0‘0 PECITNETERT
9’9 6'9 0’z [ [ 1’/ [ 6’9 6’9 38’9 €’9 0’0 binqzjes
L'ET P'ET T'cT 4 L'TT P'TT L'0T o'ert T'eT 09T 8'6T £'ve yo121133s013q0
6'8T T'61 z'ot 6'0¢ 7'1¢ 0'1C 6'1C 0'ze s'ze 9'ze £'9¢ L'1E Ud19.1193SQI19p3IN
6'E 0’y 'y 8’y 1's v's 6’y 0's 6't vy 8¢ 0’0 uajuie)
6"t 6"t 0’s 9'g 6S g'9 8’9 S’/ '8 7’6 P'eT Y6t puejuabing
90/5002 |S0/¥002 |#0/£002 | £0/200Z |20/T00Z | T0/000Z |00/666T |66/866T |86/L66T |L6/966T |96/S66T |S6/V66T puejsapung
90/S00C - S6/V66T 2Yl124319Z - Alje|ad ulapug|sapung yoeu apuaialpnls
908'SC | I8Y'EC | T89'0C | £LOS'LT | 6v¥'¥T | 894'TT LL6°6 T88°ZL TLL°S €GL'E 9G/'T 569 sawuwns
GEL'9 Zv0'9 Zv0°S 860" €Iv'€ 6/8'C YEv'C 78/4'1 987'T 8// 414 8CT _ TETYY
S/8 G588 8 €9/ 089 199 L6V 3% 8C¢ (444 €11 ct biaqielopn
£6£°C 800°C 669'T 9T¢'T 6v0°'T /98 69 9% /ST 98 0 0 o1l
Z1v's S0C'E £v8°C LTY'T Z06°'T T (YT T €00°'T 069 St £91 0 }lew.aldls
T0L'T Z19'1T T T/2'T 0S0'T ) 92/ oS 00t GG¢C TTT 0 binqzjes
87S'E 6v1'E ST.°C GGT'C L69°T 9¢€g'T 890°T St6 S/ 009 8¢ 691 Uo19.11935013q0
€88 S6v' v 18T v $99°¢ 690°€ Yiv'T 68T'C €eL'T 00€'T 68 9% (Y44 Ud19.1193SQI9p3IN
0T0°T Pv6 /88 8¢€8 T/ Z€9 6tv L6E ¥8¢C P91 L9 0 uajuie)y
692'T THT'T T€0'T S/6 378 79/ S/9 886G ULy SHe 9€T SET puejuabing
90/S002 |S0/+002 |+#0/£002 |£0/2002 |20/T00Z |T0/000Z |00/666T |66/866T |86/L66T |£6/966T |96/S66T |S6/V66T puejsapung
90/S00C - S6/¥66T 2Yla24319Z - Jnjosqe {ulapug|sapung ydeu apualalpnis
TUOA T G002 Iyduagsalyer-yH4 wnz 1g abejiog




107 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

%9'TY | %1t'8S | %0°'0v | %009 | %E'S8E | %L'T9 | %9'9€E | %t'E9 | %T'EE | %899 | %L‘0E | %E'69 | %062 | %0'TL | %6°LT | %T'CL jwesap
%6'8€E %T'T9 %E'LE %Z,'T9 %/,'9€ %€E'€9 %€E'9E %/,'€9 %C'€E %8'99 %0'vE %0'99 %6'vE %T'S9 %€E'9E %/,'€9 U3alm
%ty %9°LS %0'6E %0'T9 %/,'9€ %€E'€9 %0'€E %0°'/9 %E'TE %Z'89 %6'8C %T'TL %¢7'0€ %8'69 %8'/T %cC'CL L
%E'Eh %/L'9S %.L'0% %€E'6S %€E'6E %Z'09 %L'LE %€E'C9 %E'vE %Z/'S9 %T'CE %6'L9 %¥'LT %9'CL %9'€T %¥'9L |od1L
%00t %009 %P LE %929 %8'€E %¢'99 %6'0E %T'69 %6'ST %T'vL %€E'6T %/'08 %€E'9T %/.'€8 %0’ST %058 juis
%6'LE %7129 %8'LE %¢'C9 %P¥'SE %9'v9 %P €E %999 %6'0E %T'69 %T'SC %6'vL %.L'CC %E'LL %¥' LT %9'C8 6q|s
%5'ce | %ws'99 | ws'ze | we'zo | we'os | wi'69 | wt'sz | wo'os | we'sz | we'vs | wo'z1 | wt'zs | wo'vT | %098 | %ws'eT | %we'os 00
%8'8y | we'1s | ws'ey | ws'zs | wv'sy | wo'vs | we'zy | wi'es | we'se | w119 | ws'oe | we'co | we've | we'so | wo've | wt'so ON
%99t %P¥'€S %T'CY %6'LS %P LE %929 %S'€E %S'99 %€E'LT %L'CL %6'ST %T'vL %6'0C %T'6L %6'LT %T'C8 umi
%6'TS %T'8Y %€E'CS %L LY %C'€S %89t %0'€S %0,V %8'CS %C' LY %%¥'CS %9'LY %%'0S %96t %¥' LY %9'CS pibg
1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew puejsapung
90/S00¢ S0/¥00¢ ¥0/€00¢C €0/200¢ 20/100¢ T0/0002C 00/666T 66/866T
90/S00¢ S!q 66/866T Y121319Z - (%% ‘|924) uiapuejsapung yseu (m ‘w) sapuaiaipnis
CELOT | ¥LO'ST | 88E'6 | €E60°VPT | LT6°L | S94L°CT | €TV'9 | ¥60°TT | €08V LV9°6 0T9°€ 8ST1°8 £68°C 080°L 8671°C €89°S swwns
0¢9°¢ STT'Vv §G¢'¢C /L8L°E 61¥8'T €6T°€E L8V'T TT19'¢C CET'T 18¢'¢ 646 006°'T 618 S8S°'T L¥9 SET'T Ualm
TLE +0S 5349 0vS 60€ €€S [4°T4 T1S €1¢ L9Y [4°)" 66€ 0ST LYE oct TT€E B6qIA
9€0°'T LSE'T L18 T6T°T £99 Ce0'T 96v 0¢8 09€ 689 8/¢C 68§ 8/T TLY 60T £G€ |od1L
S9E'T L¥0°C 00¢'T S00°¢ 196 ¢88°T 6vL 8/9°T 6v 0Tv'1 S/¢ LYT'T €£0¢ Pr0'T 0ST €48 juis
9 £LSO°T 019 c00°'T T1S T€6 Y44 9+8 vee 9¢L 0T¢ S¢9 SoT T9S 6 1474 6q|s
¢8T'T 9reE’C Ce0'T LTT'C 6€8 9/8°T €9 T¢S'T 9ev T9¢'T S€C T0T'T 6vT 616 6¢CT 918 (o]0]
S8€'C 86%°¢C SET'C 09€°'¢ 006°T 18¢°'¢ ¢LS'T ¢60°¢ S6T'T v/8'T 806 99S°'T 092 6Cv'T 665 PET'T ON
TLY 6€S L6€E LYS [4%3 SSS T8¢ LSS c0¢ 6€S 122" 89% €0T 68€ T, 9¢E um
899 TT19 L6S S 6vS 8y LTS 8Sv 8t (0]0) % 66€ €9€ (0149 SEE 6/¢C 60€ pibg
1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew 1qIaMm juuew puejsapung
90/S00¢ S0/v00¢ ¥0/€00¢C €0/200¢ 20/100¢ T0/0002C 00/666T 66/866T
90/S00¢ S!q 66/866T 241213197 - (sqe) uispue|sapung yseu (M ‘w) apuaialpms

T UOA T

5007 YdLagsalyer YHL wnz g abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

108 von 167

CELOT | PLO'ST | 88E'6 | €60'PT | LT6'L | S9L'CT | €TV'9 | P6O°TIT | 208D LP9'6 0T9°€ 8ST'8 £68°C 080°L 86T°C €89°S awwns
8T TP ST STV 0¢ 90v 6 8¢¢ 9 LYE S 99¢ 0 0/L¢ 0 G8T ATN4G
Tce 69T 08T 9181 TTT €ST'T 18 £88 174 1574 LT £6S 6T LSY 0T ¥4 USIM "uydal H4

Z8T'1 144 ce0'T LTT°C 6€8 9/8'T €9 T¢S'T 9¢P T9¢'T qee TOT'T 6v1 616 6¢CT 918 HqWD OO0 H4
9 LS0°'T 019 c00'T T1S T€6 Y47 918 vee 9¢L 0T¢ SZ9 991 T9S 6 147 6inqzjes H4
600°'T 6SS°'T 06 Sl ovL LTV’ T €99 85¢C'T 98¢ TS0'T 0¢ Y18 154" 8G/L P01 S€9 HqwD "uueof Hd
cc €e TT €T L 0T sqa1
9s¢ 887 86¢C T9Y Tce SSP 98T 0¢vy 90T 6S¢€ TL €ee 29 98¢ ot 8T¢C HqWD 20 SNdWVYD
TLE +0S 5143 (0] 749 60¢ €es [4°14 T1S €1¢ L9Y 291 66¢ 0ST LYE 0¢rt T1E 61a2qji1eloAn HA
Y4 69 L6V 969 99% S29 ST [474°) 99¢ 6¢P v0¢g €8¢ 1414 6€£¢C €61 0LT UsaiMm 4q H4
619 S18 €SP 0L 89¢ 819 6S¢C 98% 991 LTV TET 13143 8L €1e 99 1274 HqwD IDKW
6S8 8¢T'T €08 LS0°'T S6L ovT'1 6vL CIT'1 ZS9 986 268 668 qcs 608 TEY T0L 1pejsnaN AWM H4
LTV s v9¢ 681 66¢ viv LET vee Y61 cLe LPT |8744 00T 8ST €S 61T HquwD ulalsin)] SH4
TLY 6€S L6E LYS [4%3 qSS T8¢ LSS c0¢ 6€S Y91 897 €071 68¢ TL 9¢e uajuie) ‘uyoal H4i
LTL v/9 1974 S6S L8€ Y4 8¢¢ 00P v cLE (4% LTE v 8¢¢ T€E YA ! uaim sndwe) H4
899 T19 L6S S 6vS 8P LTS 8SP 3174% 00P 66¢ £9¢ ove qge 6L¢C 60¢ puejuabing 63SH4
SET'T ce0'T 20’1 £96 8.8 088 €9/ 98, 649 6CL 09 L0L qgs T99 [N~ 615 HqWD usim\ MH4
9¢9 S6P 8vS Ly VA44 8T LEE 0Td qce 6LE TTT 06¢ 88 8G¢C Zs LLT ualjod "IS H4
88 1 2°174 69L 9TV 8€9 TT1E LLY 444 453 29T 00¢ TTT LPT 6 oTT TL swa.a)] H4
Iqom | juuew | |qm | juuew | [qidm | juuew | [qiem | juuew | |[qiem | juuew | [qIdm | Juuew | [qI9m | juuew | [qIdMm | Juuew
90/500¢ S0/¥00¢ t0/€00¢ €0/200¢ 20/100¢ T0/000C 00/666T 66/866T J93jey.3
90/S00T S!q 66/866T 241213197 - (sqe) J133jey.3 yoeu (m ‘w) sapuatalpnis
CUOAT S00Z ydagsalyer-yH4 wnz gg abejiag




109 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

o'ty | v'ss o‘or | o‘o9 €'se 19 | 99t | v'eo | z'ee | s8'99 L'og €69 | o'ec 0'1L 6'LT T'zL jwesan
a2 8'S6 s'e 5'96 L'y £'s6 L't €26 L'T £'86 8'T 7'86 0'0 0'00T 0'0 0'00T AWg
9'TT '88 90T 68 8’8 Z'16 '8 9'16 8's 7'v6 vy 9's6 0't 0'96 0'e 0'L6 USIM "UYd3L H4
s'ee 599 8'ze z'L9 6'0€ 1'69 v'6C 9'0L L'st €L 9'LT v'z8 0'vT 0'98 L'ET €98 HqWD QO HA
6'LE 1'29 8's€ 7'29 v'se 9'¥9 v'ee 999 6'0€ 1'69 T'se 6'vL L'te €' A 9'z8 Banqzjes Hd
€'6€ £'09 6'9€ T'€9 T've 6'S9 6'0€ 1'69 6'9Z T'eL 0’0z 0'08 L'ST €'y8 T'vT 6's8 HqWD ‘uueor H4
0’0t 0'09 8'St z'vs 'Y 8’85 sa1
'ty 8'/S €'6€ £'09 L'ze €79 £'0€ €69 8'7 'L 9'LT v'z8 8'LT 7'z8 A 9'z8 HqWD Z0 SNdWVD
v'ey 9'/5 0'6€ 0'19 £'9€ €'€9 o'ce 049 €'1€ £'89 6'8Z T'1L z'og 8'69 8'/2 't Ba3q|IeI0A Hd
ey 6'95 L'TY €'8g L'ty €5 v'Ey 9'95 0’9t 0'vS 8'1S z'sy S'15 5’8 z'es 8'9t USIM 149 Hd
z'sy 8'95 z'6€ 8'09 €L £'79 8'pE 7's9 5’8z S'1L €'z L'teL 6'61 1’08 €61 £'08 HqQWD IDOW
z'sy 8'95 z'sy 8'95 0'TH 0'65 z'op 8'65 8'6€ z'09 L'6€ €09 b'6€ 909 '8¢ 6'T9 IPeISNaN "M HA
S'cp 5’95 L'ty €5 6'TH 1’88 S'TY 5’85 9'TH v'8S 6'LE 1’29 8'8¢ Z'19 8'0€ 7'69 HQWD uIRlSNY SHA
9'9p v'€s T'zy 6'LS v'LE 929 s'ee 599 €'z L'zL 6'ST T'vL 6'0Z T'6L 6'LT 1'z8 u3UIR) "UYOSL H4
S'1S S'8p L'l €'zs v'ey 9'/5 €'o¢e £'€9 6'6 1’06 z'et 8'/8 Z'sT 8'¥8 6'61 T'08 uaipm sndwe) Hd
6'1S '8y €'zs L'l z'es 8’9 0'es 0'LY 8'zs 'Ly v'eS 9L 0S5 9'6t vy 9'zs puejuabing 6ISH4
9'zs v'LY v'1S 9’8 6'6b 1’08 €'6b £'0S z'sp 8'1S T'9p 6'€s L'vb €'sg €' £'ss HQWD UBIM MH4
8'ss ' L'€s €'op L'1S €'8p T'Sh 6'vS €€ £'79 1'12 €'z b'sT 9'vs 1'Te €'z ua3jod "IS Hd
5’59 S'pE 6'v9 T'se 7’19 8'ze €99 L'se 8'59 z've €'%9 L'se §'19 '8¢ 029 0'8¢ swaay H4
iqem | juuew | gem | juuew | jqem | juuew | jgem | juuew | jqem | juuew | jgem | juuew | jqem | juuew | jqem | juugw
90/5002 S0/+002 ¥0/€002 €0/2002 20/1002 10/000¢ 00/666T 66/866T 19)1eya3

90/S00T S!q 66/866T 2YI24M3Z - (9 ‘|94) 4393}eyt3 ydoeu (m ‘w) sapualalpnis

ZUOA T

S00¢ Iyoagsasyer-yH4

wnz g¢ abejiag




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

110von 167

8CS’'E 6VT’E STL°C SST°C L69°'T 9€EE’'T 890°'T Sv6

8¢S'E 6vT’'€ STL¢C SST°¢C L69°T 9€E’T 890°T S¥6

000°T 968 8¢/ 645 00s 89¥ ay T6€ SIPM| ST
S8L 8¢ £v9 TES 13474 Tce Sl 44 LTC BV M vl HqwD *qualpnis QO H4 e O
99 €IS TEE S8T Sy 0 0 0 zun €T

6/0°T [47V! €00°T 098 604 LPS (0]0] 7 LEE BiaquabeH| 21

€88V sé6v'v 18TV ¥99°€ 690°¢€ vLv'T 68T1°C €EL'T
(SYa% (01974 9y LEE 1313 TLC 0s¢ S8T peisnaN M 1T A1Ng

TCT'T 0¢0o°'T S98 Lyl 09 T0v 5149 6¢¢ usjod 1S| 0T us3yjad "IS H4

o9veE'T S8T'T 616 6TL (A7 TTE 6€¢ /8T Swiay 6 SwiaJ4) H4

/[86°T 098°'T v6°T T98°T 8€9°T T6V'T PeEE'T CET'T Ho15119=0-opoIN
TLT 6¢T 6 TS 0 0 0 0 ujinL 8
06T €St LLT €971 9¢T €6 SS 0 Banglasaim L IPEISTION “IM Hd

9¢9°'T 8/S°T ¢/L9°T LPI'T CIS'T 86€°T 64C°T CET'T iPeIsnNaN “IM 9

SEL9 c<r0'9 [4 4] 8601 €IV’'E 648'C 14544 C8L'T
QS 144 LT 0 0 0 0 0 Uusim S |[ooYydS ssauisng J19pne’

61¢C'T €6T'T T60°T £56 S6L /8§ £6v £9¢ UsIM 14 USIM 4q H4

T6E°T 8ET'T 16 8¢9 187 T9¢€ 69¢ 9ST Uusim € uaIm sndwed H4 oM

€167 969°T ¥oC'T 796 L6L 0¢9 9LY TE€E Uusim 4 USIM wmjluydsal Hi

LST°¢C T66°T 8G/°T 6vS'T 80%'T TIE'T 96T'T [43°) UsIM T HqwD usip\ MH4

90/S0 | so/v0 | vo/€0 | €0/20 | zo/T0 T0/00 | 00/66 | 66/86 yopuels 4193jey.13 puejsspung

90/S00T S!q 66/866T 2Y121319Z - (sqe) Jopuels “193jey.3 ‘puejsapung yseu spuaiaipnis
C UOA T S00¢ ydliagsalyer-yH4 wnz € abejiog




111 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

908°SC | T8V'EC | €89'0C | LOS'LT | 6VP'PT | 89L'TT LL6°6 188°L siugabiajwesan
SL8 S88 [4 4] €9/ 089 T9S L6V TEY
GEETRETLYN
S/8 S88 4% €9L 089 198 L6V TEY E_nEon__ (03 64aq|iei0A HA
0T0'T vv6 L88 8€S8 VL [4:] (434 L6E
0TO0'T 1274°) /88 8¢8 VL [43°} (4312 L6E
€ee 69¢€ €9¢ ¥9¢ ¥9¢ 8T¢ T9¢ L6T yaejInl - 6¢
ujuie)|
SLT €LT vLT 0LT 89T 0ST 6¢T 0€T neig/|enids| 8¢ udjuae)] wnyiuydal H4
8T 98T 1 4d%4 cee 60¢ 91 [40) 0L Hnjuabey L
oce 91¢ 9¢eT 4] 0 0 0 0 usyaiipiadl  9¢
69C°'T IvT'T TEO'T SL6 21 4] 9L S/9 889
69¢C'T 1T TEO'T SL6 818 9L S/9 889
puejuabing
80 LLE v0g 8/L¢C 0ce €91 91 LST plajexuld S¢ Hqwp puejuabing 6ISHL
198 9L LTL L69 8¢9 665 T1S 15374 jpejsussiy 144
TOL'T CI9°T (444" TLT'T 0S0°T GES 9¢L (1) 4
TOL'T CI9'1 42740t TLC'T 0S0°'T Y] 9¢L (0)725)
binqzjes
L8E'T [4°1 901 6E£C'T STT'T 9€6 6TL €19 (444 ulsj|eH 1aq yond N4 binqzjes H4
1433 0S¢ £0¢ €971 vIT 9T1 €T1T 8TT 1yony (44
€6£°C 800°C 669°T 9TE'T 6V0°T £98 6v9 [4°)%
vEY'T SST'T 986 SvL £89 (SYAZ T6E 06¢ PnJgsuug T¢C HqwDd IDW jod1L
656 £G98 €TL TLS 99 88¢ 8S¢C LT uiaisiny 0¢ HqwD ulajsin) SH4
CIVv'E S0C'€E £V8'¢C VA4 4rd c06°'T (444" LYT'T €00°'T
899°¢C otb¢ £9T°¢C TZ8'T LEV'T 8T0°'T 668 6E€L
G/S 009 T4S 61S 1St L9€ 443 S0€ Biasquajded| 61
HqWD wnauueor H4 yIewd191s
08¢ 8S¢ €8T S0T 125} 0 0 0 ‘quaydis|o peg 8T
€TL'T 889°'T EIv'T L6T'T (43¢} TS99 LSS 14374 zelH LT
8 6SL 9/9 909 S9P 40074 12143 9¢ zeln 9T HqWD 20 SNdWVYD
90/s0 | so/v0 | ¥0/€0 | €0/20 | zo/10 | TO/00 | 00/66 | 66/86 }opuels J193jeyi3 puejsapung

ZUOA T

S00¢ ydliagsalyer-yH4 wnz € abejiog




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

112 von 167

SPE €SP 86L 69T {344 (474 8Tt TLE 66S €TT 19T v8€ 1341 v8T i-144 1141 oLT 16T 9L VET 0TZ |Yyd194433SQ42P3IN SWwng
L8 L8 14 L 18 €8 €8 v8 v8 8L 8L ATWE dwwns
ATWE
L8 14 LL 18 €8 +8 8L a9 |dia _ Buniynd ayosiiey _>__ L¥00 _ IPeISNaN J3U3IM
€L v8 LST S€ €S 88 SE SL o1T 9T 9 8L €T SS 89 €T LE 0s U331Qd "IS H4 swwns
(43 6 134 ag+ZA |dia }1aqJejeizos| 9600
€ o 1 zn 1dig uonenuiis;eandwod| 5600 m.:;um.,__wumnu.“w
us3ed IS
14 €T 8¢ ZA |dia juawabeuewuaipan| 8800
€T 8 9 S€ €S 88 1 SL ot1T 9T [4%) 8L €T SS 89 €T LE 0s ZA 1dia USIP3W pun uonexjiunwwodddL] 8€00
LST 62¢ 98€ S9T 8LT {344 E€ET L8T oze 8L S6 €LT1 86 orT 8€T 68 PIT €02 1514 61T TO9T [IpeisnaN UM H4 dwuwns
juawabeuew-pyafold pun -pnpoid
€T 14 LE 8T 8T 9% oT (49 (44 ZA idia / winey uaydyjpue| wi Juswabeuep 9£00 bangjesaim Yd19.11915049paIN
€ 8T 1x4 ZA |dia nsibo| 8yT0 IPeISNBN UM |
aInyosydoyyoey
4 [49 14 ZA |dia ubISapssazold pun -suonnposd| LyT0
" Siugoa3suonewiojuy| PEISNIN J3UBIM
8 sSoT €11 S 9zt TET 4 6L 18 [ 123 9€ S 19 99 € 0s €S T 9% Ly ag+2ZA 1dia pun -wa1sAs ‘-suoisizeld 9100
1T 08 T0C wr vt 99¢ Tt 96 L1 9L 9 LET €6 6L ot 98 9 0ST w €L SIT ag+ZA |dia 9jn.ag apuajelagsyeydsuiml ST00
STT €S 89T Ss9 S€ 00T 09 9T 98 6T oz 6% 0€ T 134 6T 6T 8€ €€ ST 8 [Sswal) H4 DWI 2wwng
NWX 404 ur_mewm:mz ssauisng
Te 61 oy 8+2zA E_ﬁ_ JluoiP3|3 pun UEJLz_uwmr_wEr_w:\_WUCD €ct0 swaay
1€ v s€ ag+2A 1dig Juswabeuewsypypunsas| 6800 neuog|  SIMUPsHROUURES
19p ue swal| NI
S€E €T 8Y 6C j4 s [43 €T 14 ZA dia juawabeuely saypanuaLopodxal 5200
" FICVESYIRIEFIEYE]
8¢ LT St 9€ o g 8¢ €T 134 6T 014 514 0e 1T 134 6T 6T 8¢ €€ ST 8t ZA 1dia pun JuswabeuRWSNWSLNO | 2100
0s 9€T 98T 8S CET 06T s€ S8 ozt 0€ €8 €TT LT LL v6 S 09 Ss9 T k14 (514 UajuJB) WNIUYI3] H4 dwwns
9 9 [49 8 L ST ZA |dia uonewiojuiods| 8600
ST €T 8€ 9T 14 (4 (44 (49 Ve €C 14 LE 14 T ST ZA 1dig Juawabeuen d1and| 1900
14 9€ ot S 214 €€ S €€ 8¢ 144 144 T [x4 <4 14 o€ ve 9T 9T a9 |dia Burieauibug uawdinbg pun o3| 100
uajuae)y uajuae)y
S 91 14 8 8 91 ZA 1dig nequooH - ussaminaiusbuinegd| 2600 wnyuyoay
d JUsWebeuewpalold nei@ / [enids|  anyasysoyydey
14 14 4 1€ €€ € 9z 62 S 14 o€ 4 TC [x4 T o€ 1€ T (43 €€ ZA 1dia ‘:wmw\sL:w_:wm:_:mmL €100
6 YT €T A 4 a4 ZA 1dig luyd33suonewIouT SYISIUIZIPIW] 6600
unjuabey
T 9z Lz 4 144 9T S 145 6T [4 or4 (44 (44 (44 ZA |dia Jluydapiiamzian/AnewsipL] 9500
10T 16 T6T v6 v8 8LT 86 08 8LT v8 S8 69T (74 L74 wr o 9s 96 144 s S6 Hqwp puejuabing 6ISH4 swwns
9T 8T 123 ZA |dia juswabeuewyemwn pun -aibisul| 6z10
d Juswabeue|y pue PI3jeuld
4 S€ LE S a4 [43 14 8€ w 14 (4 144 S ST 0€ 4 8¢ o€ 14 o€ Ve ZN 1dia ABojouyda L BUIP|ING/AIUYYSI2PNE]ED 2000 Hqwo puejusbing
B. B:
o€ 1z LS 124 1€ 72 ov 91 95 1€ £z S 91 41 8z ZA dia ayniagsuonewnoyur| zzoo puejuabing bisH4
peisuasiy
Ly LT 9 14 9z 1L S 9z 08 14 [44 T 6% Ve €8 8¢ 8¢ 99 ot 114 19 ZA 1dia uabunya1zags)yeydsHIM 3jeuoneutaiul| 1000
m w sob Mm w seb m w sob Mm w sob m w sob m w sob m w sab
(so0/v0)
uvbis buebuaipms )65 Mopuels J93jeys3 puejsapung
50/¥00T ¥0/€002 £0/200T 20/1002 T0/0002 00/666T 66/866T w0460
S0/¥00T SI9 66/866T dUI24319Z - INjosqe {ydiqiam ‘yoljuuew Juwessb ‘fuebuaipnis af USUUTIUBAIOSqY
P UOA T S00Z IYd1agsalyer-yH4d wnz g abejiog




113 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

ozt L6T L1€ 9s LET €61 v9 SST 61T 8¢ ozt 8ST ST (431 LET 1z 8TT 6ET 09 €9 b6.nqzjes H4 dwwns
€ €T 9T ZA 1dig uayasutad sajeybial €v10
310q9bUY 1oU25ISHN0Y
14 9 (14 a9 |dia Juswabeuepy pun Bunpy au3| 910
LT 14 T ad |dia 9qly 3[e1ZOS| STT0
usd|leH 199 yand 6inqzjes
EVENELEVEWEVCRENVI 6anqgzjes
d
98 8t 0T (24 8 16 1 0s S8 9T 9T f44 ag+ZA 1dia pUN 3JRYISLIMSGLIIRG TL00 sInydsyoyydey
T 9€ LS 9 14 1€ 144 014 144 6T 9z St 014 9€ 95 €T 184 +S ZN |dia HyeIpaWiRINW| SS00
o EVEIWELLIVEWIWERLSS
S (44 LL 9 184 Ly 14 19 S9 (24 (24 T €S S € s SS 13 se ag+ZA 1dia 18 S{IUYDEISUORBWLIOJU] 2e00
14 8T (44 T €C 144 T <4 ST € 14 8¢ 14 €T Lz S 14 o€ 14 8¢ ZA 1dia HEYISUIMZIOH pun YIuysa)z|oH| 6100 (LR}
LLT 0s€ 44 EET T9¢€ S6v (4 oz 9€T 114 1314 LST 9T €1C 6€T 1€ €LT oz LET EVT  |HqwD sqgal. I 00 H4
< L ZA dig sipewuour ayeasnpur| 2510
aa Lz 6€ ZA |dia Aluyssnemuwn pun -oigl Z110
SETY
T Lz 8¢ 8¢ 8¢ T 6€ ot T 8¢ 6€ ot ot 9z 1dia HeydsHIM/Aiuoneyds| 8200
8¢ 8¢ [4 YL 9L T 62 oe 65 65 T 18 8 9L 9L (44 YL ZA |dia luydassbunisisnewoiny| €000
Lz 14 1€ ZA 1dig J2ypunsey Juswsbeuewssazoid| »ST0O
14 9T 134 14 8T (24 ZA |dia Juswabeuew 607 sajeuoneusaul| SO0TO 14235
0z 8t 89 (14 144 9 0T 8t 8S 6T 8 L9 14 [43 9€ 14 €€ LE 9€ 8€ ZA 1dia juawabeuely pun uonynpold| 9€00
4 S 1€ ZA |dia }12qJejeizos| 9010 zun;
Hquo Y2194193501290
€ 9T 6T 14 0T 14 ZA Meg AdYIBYIISUBIPa pun -1aandwod| 6€Z0 sqaLL. 1
QO H4
TC 134 29 [44 €T S9 ZA *eg ubisap- pun yiuydajusipa| 8€Z0
q [VEIIER]
o1 < a Zn 1dia sauaIseq-4a3ndwo) any bunesuibug SST0
14 11 ST ZA |dia Jaydaydisuaipaly pun -seindwod| +010
" Zueul
9 T LT 14 6 €T ZA 1dig bun sseuisng ny BuusauIBbug 21eMyOS €070 biaquabey
3 Bunssuibug
€ 8¢ 134 T o 134 Zn idia SW2IJISAS 21eM0S/a1emp.ieH €010
6 6 8T T €T 14 € o1 €T ZA 1dia 9 4Ny Bunasuibul-atemyos| /800
i4 € L 9z 6T SS €T (43 St (44 144 9% LT 8¢ St 14 014 St ZA |dia ubisap- pun yiuydajusipa| 8+00
ot €S €9 14 €S LS5 14 Eid 0s 14 [44 9% 14 [43 9€ [ 144 9% 62T 1€ ZA 1dig Bunaauibuz-atemyos| £000
m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab w sab
(so0/v0)
MyBIs Buebuaipms 2638 jopuels 493eyag puejsapung
50/¥00T ¥0/€002 £0/200T T0/1002 T0/0002 00/666T 66/866T w0460
¥ UOA S00Z IYd1agsalyer-yH4d wnz g abejiog




[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

114 von 167

SPT oLT STE L 1341 €1C 9L 0LT 9vT Lz 00T £T1 8€ €6 €T 1T €S v9 |0411 dwwng
29 vL 9ET 34 929 60T oy 34 €8 ST €S 8L ST (4] (24 HQWD uIdlsiny SH4 dwwns
TUSWSBEUBWISBUNI[EISUBIOA]
44 s 1As ZA idia pun —inyiny -yiodg| 820
FUENELENER] Hquwp sbunpjig
d !
6 62 8¢ 8 u4 8z a8 1dig faped 1§ ueysspmusngowwy| 80T0 sy 1941 U133 St
[49 6T 1€ €T €C 9€ 6 <4 €€ € 6T (43 9 Lz €€ ZA |dia Juawabeuep A; £900
" JUswabeuep) 10411
62 24 05 44 €z Sv € | er 05 w | vt o 61 94 vy zA 1dig pun eypsyim sfevonewssyuy] 9990
€8 96 6LT 6T SL o1 9€ £T1 €91 (4 Ly 6% €T 134 vs T €S v9 HqWD IDW dwwns
JJeUOSHIMIISZI91] pun -SNWSIINO]
89 e 68 Zn idia Jap ur buniynysuswiyauiaiun 0800 Hqwp
)2onigsuuy 1ajua))
4 <4 9z 14 LT 1€ 4 9z 8¢ T o€ 1€ ag+ZA dia AlUydRdMWIN pun -sualyesldAl €500 ¥pnugsuug - W
a SIpMIS JusWabeue|y pue ssauisng
€T 18 9 14 8 €L Ve T0T SET T LT 8T €T 134 S TT €S 9 ag 1dig /uswabeuRy PUn PeYISLIM, 6¥00
8z L1534 6€£9 8 V6T 9LE Ss9 1444 60€ £V 1ze 9T ov €6T E€ET 143 €6T (444 ST €6 80T pjiewssials awwng
rA4 v8 TET 8T S6 €11 143 Ss9 6L ST 89 €8 9T 99 [4: 141 €S L9 HqwDo zo sndwe) swwns
" Bunoen
z o€ € T Vi 8z a9 ldia -11 pun Ew_mO_OEr_UwumEO_umELOuEH toto HQWDO Z0 SNdWVYD
9z 9z T 1 9€ T ve 1 T 1€ (43 T 1 9€ [ 144 9T a9 |dia Sluyoassbunisisnewoiny| z+00 zelo
St 8T €L 9T €€ 6 €T 1€ Le4 14 LE TS ST 1€ o [49 6T 134 ag+2ZA |dia Bunaxsew| 1400
18T Lz 80S v9 66T £€9T 1s 6LT 0€T 8T €ST 18T v LTt ST oz ovT 09T ST €6 80T |HqwD wn3auueor H4 dwwns
9 <4 (o] ZA 1dia Juswabeuew- pun >uydapsuLRI| ZHT0
6 Lz 9€ v1 o4 123 9 v o€ € ST 8T ZA dia yeyosuminpiniseyui| 200
” TSWSbETeR Buquayde
T Ve SS 91 8¢ 144 1T ST 9z L [44 6T o1 s€ 14 9 (24 6% 6 €T [43 ZA 1dig |eLSNPU / 3RYPSHIMBLASAPUT €00
3 Bussuibug
4 jx4 14 T LT 8T (14 (14 LT LT T 8T 6T 8T 8T TC TC ZA 1dia 51U0393]3 / IU0IPRIF B|[RLASNPU] €€00
6T 8€ LS ZA eg yeydspimneg pun bunuejdneg| €£z0 HJewaials
3555201058259D)
€T vT LE ZA 1dia Ja|euonjeulajul Juswabeuely LETO
T (44 €T ZA 1dig uoneiny/uyesyni| 1110 Hqwo
6z | st s 6 4 0z FASN e e ZA idia ubisag-suonew.ojul| 9800 O CE]
14 14 9 9 ZA idia MiuyaaBnaziyeusuaiyds| $800
zeu),
[49 [49 ZA |dia }1aqJejeizos| 0£00
€T 29 SL 6 [44 TS S ST o€ S 6T 144 ZA [Clle} Juswabeuewsuonewloyur| z900
w w T €€ e 9z 9z T 184 [44 T 1 9€ 8¢ 8¢ ZA |dia luydabnaziyed| 0900
8 123 [44 S [44 Ly 9 6T S€ 6 1€ ot ot o€ (4 4 6€ 134 ZA 1dia juswabeuewneg pun bunuejdneg| 1€£00
14 €T LT 9 [ 9T L L 145 9 ot 9T € 8 T 14 1T ST 14 o1 14 ZA |dia ubisaq |etsnpull 8100
SNWSIINO]
a2 € St ZA idig wi Juswabeuewsyaypunsas| OFFO | B12quauamIo peg
m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab m w sab
(so0/v0)
uvbis buebuaipms )65 Mopuels J93jeys3 puejsapung
50/¥00T ¥0/€002 £0/200T T0/1002 T0/0002 00/666T 66/866T w0460
¥ UOA € S00Z IYd1agsalyer-yH4d wnz g abejiog




115 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

86//66T PUN £6/966T USBUBBIYR[USUUTIUSAOS]Y USPIS] USISIS USP Ul x

*V6TLT mie) Yo124493sQ

6T9T | 68ST | 8TIZY | OZOT | €£42T | €6ZE v¥8 | TELT | 94ST 6v9 | €8ST | TETT SSS | OTYT | S96T 82y | €ESTT | T8ST 86T 69 068 [swwnsjwesan Yd1a4431sQ

T0v | SS9 9S0T 90T €95 694 Yoz (443 o9vs vee ovy v99 €LT 16T 1414 SET 9sT T6€ ov (443 T9T |uaim dwwns

9 | vo oz zz | 1zt | 6t 4 4 1t | sor | ot | or | sz 8 s | er vz v | oz vz |usim sndwes sinyosysoyyoey swwng
UEUEwmmcmEmMMNO‘_& uaIm WW_QENU
d) ual N
8z 8z T €8 8 v v 4 €5 ss 9z 1a pun -prafoad saydsiuyoay| 5400 "M sinyasyoyyoes
9 9 (2% 1z | ss | eor € € 6 s T9 or | s 8e s 61 vz v 0z vz ag idig | suswebeuewneg-ussaminauabumes| 6z00 usIm
s6 |ost | 1sz | 28 | ez | oot | zo | 6o | ter | 0oz | 2o | zer | se | oz v se | oe 89 usIM 4q SBp HA Swwing
NIULUD33SUOReWI0juUT
ez | v 7 ag+zn idig pun woweBeuewplosg] 6FF0 usim S——
ez | es 28 ce | ev 28 e | e ss z | e 09 ag+zA idia Yeydsyimzueurd pun jueg| 0500 uayp|  SIMUPSHROUUREd
o BunJiynjsuswyauiaiun
6v | ev 6 vs | v 8z o | e oL S 2 ge | o 9 ge | oc 89 ag idig pun yeupsTim supstedoing| 900 uaim
114 86T 61T T 86T 60T (4 OTT (411 L 6CT 9€T € [1]:] €8 T LL 8L v 9L 08 UDIM WN}IUYd3 L HY dwwns
SO WI0;U]|
8 131 61 zn Preg 9520

SS2UISNg / }11EWLIOJUIS}RYISHIM

915UBIQ- PUN BWSISASSUONEYIUNWILIOY
a8 1dia pun -suonew.oul| sv10

u

M wnuyda

8 LE 4 14 €T Lz f44 f44 ZA |dia )sualpsuonew.ojur aydsiuoipRa| 600 sInyasydoyyoey usaim
uaim

z 62 e z st o oz idig yeydsHIm/a160i0uypapinpold| 2600
T €€ e s¢ s¢ T T 5 22 o oz idia yewsmAuoieia| 1600
z 88 06 A ovt | c1 zt zt [ 88 06 € 08 €8 1 o 8L I3 oL 08 ZA idig suoapppia| 100
62z | ez | o1s | o8 | 1zt | 2oz | ovr | 9st | 96z | ogr | vv1r | o8z | zzr | zst | ez | 16 |oer | 12z | zE | oz 85  |Hqwo mH4 swwns
o1 54 23 a8 idig yedspmustigowwi| vy10
1w | w1 s¢ 61 b1 €€ 81 34 o¢ ag+2zA idig yeysumsuonexiunwwo| 1800
9 | s | e 6z | oz 6 e | vz s 6z | s s e | e €9 ag+zn idig  |ussamiznans pun -sunuyosy ‘-zueud| 8500 LHEE)
18 32 vzt s¢ vz 65 23 9z €9 o¢ sz 55 ag+2zA 1dig sales g buntiew| £500 uaim ..:;um;uemﬁmu
€5 € 9zt gz | so €6 e | ¢ 8L sz | es 8 e | 2o €6 sz | s v8 g+zZA 1dia Bunaynysuswysuiziun| 2500
ov a3 15 ge | o1 s se | o1 15 122 8 6v z | ot 8v se €1 8y e | oz 85 ZA 1dig juswabeuew-snwsinol| 8ooo

a_ T newoIny|
1 vz sz 1 9z 1z z rz 62 1z 1z 62 62 9z 9z ZA idig pun -suominposg| £000
29 | ozt | 88t | os |zt | ot | zv | 18 | gz | ve | 2o 96 sz | o« | 1ot | og | vz | vor | €1 | o 09 [613qlieion H4 swwing
8 9z Ve ag idia Bunuynysuawyauiajun ajeuoneusur| 9110

" PEENVERCREENRVEs)
z 8z o¢ 9 23 32 zA idia pue uoneusout - o] 69T

Biaqlieion XELEEILYY
z | st s vz | oe 09 61 sz b 61 14 v T 81 43 1 £z o zA 1dig epaailf 6500 unquioq|
anyasydoyyoey

o JUswabeuewalold,
| ¢ 6 61 og 6v e | e s st 12 of 8 6€ 22 1 8¢ 0s €1 z ov ZA idig pun —gezod souyaaLaog| 000
€ 0z €z T 1 st 1 vz sz st st € 61 (44 1 13 1 0z 0z ZA idig | 3uswabeuewsuonsinpoid saudsiuyaaL| 6000
m w sob Mm w sab m w sob Mm w sob m w sob m w sob m w sob

(s0/v0)
HL‘MHW nr_ﬂu—.-ﬂ_ nis z)63s yopuels J9)jey3 ue|sapung
$0/v002 v0/€00T £0/2002 z0/1002 10/0002 00/666T 66/866T wi04610 B o = LR

P UOA { S00Z IYd1agsalyer-yH4d wnz g abejiog



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

116 von 167

Zz | s € |9t |8 |vs | T |y |vo | T8y |69 | 9T |€s |69 T |9s |€c)|cc]|]oo|€e8]|vT|Sss |69 o1 | v |TS ‘194 Jwesan
YIS | 80C'T |CTL'T | OVE 6/, |6TT'T| V9€ TSZ |STT'T| 66¢ ¢0L |TOO'T| T6T ¢C9 | €18 | 04T GG9S | S¢L | 9T Sy | 1S9 18 oce | 10V 6€ 8ST | L6T ‘sqe juiesan
Mm w sab M w sab Mm w sob M w sab Mm w sab m w sob M w sab Mm w sab M w sob
S0/¥002 v0/€002 €0/2002 20/1002 T0/0002C 00/666T 66/866T 86/L66T £6/966T
S0/00T S!d £6/966T 2Y124119Z - A3R[2.1 pun 1njosqe Ydijqiam ‘yaljuuew quesab suapaiydssabsny
T UOA T S00Z Yd1agsalyer-yH4 wi 9g abejiag




117 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

"}lyezab sjewdysw puis ‘uspinm japjawab uayniagidneH Usydipalydsiajun W aydam ‘apuadysT YdIpniaquagen

€‘o8 T6S°'S 6’61 C6C'T v'99 66¢CtY awuwns
€0t 999 g'e 474 0’z St soblsuos
1’01 €99 8'C 18T €' Uy bragy yoiynieqiad
L'6C 9¢6'T L'y P0€ 0'St [44° ! JoPfassuaiyauisiun
L'T VLT 6'0 19 L'T €17 Jop{es Jebizanuuiswab JsieAld
L's TLE €'1 18 S’y 06¢ 10PI3S 13YdI3USHO
't Sz ¥'0 6¢ L'0 9% uonesiuebiQ sjeuOlRUIRIU]
'T 08 €0 r44 6’0 89 bunjyouidsbunyodsio4 ayosiinyasyooylassny
v'0 LT 1’0 L €0 0z bumuydiuiesbunpyig aiepunxasisod alspuy
L'ST LTO'T 9'c 9¢¢ T'ct 184 iRlIsIsAIuUN
9'y L6C v'1 88 4 60¢ 3|nyasydoyyde4
L'0 LY 2o 1T 9’0 9¢ 3|NYdS aJspuy
1'€ ¥0¢ 9’0 187 G’ €971 3|NYdS aJ1ayqy spuspjigsjniag
8'0 ¥S €0 6T G0 S€ 9INYd2S aJayoy apuapjiquiswabily
IGCIEY anjosqge Alje[al anjosqge Alxe[al anjosqge
jwesan jwesan ‘|qiom ‘|qIam ‘lJuuew ‘Juuew
«Yolyniaquaqgau
6'ET 688 9'€ T€T z'ot 899 awuwns
IGCEIEY anjosqge IGCEIEY anjosqge IGCEIEY anjosqge
jwesan Jwesan ‘|qrom ‘|qIam ‘lJuuew ‘luuew
yo1yniaqidney
o‘oot 96€'9 S'eT Y0S'T s‘9L 68V awwns
108 L0S°S 6'6T €Le’t 2’99 PET Y yaljniaquagau
6'€T 688 9'¢ 1€C €01 899 ya1ynieqidney
IGCEIEY anjosqge Al3e[al anjosqge Al3e[al anjosqge
Jwesan jwesan ‘|qiam ‘|qIam ‘luuew ‘luuew
jwesan

S0/¥00¢ 4yefuaipnis - uabuebualpnis-Hd ue

uapua4ya J9p JNPjNIS

S00Z ydagsalyer-yH4 wnz £Lg abejiag




118 von 167 [11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

Anlagen zum FHR-Jahresbericht 2005



[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument 119 von 167

Anlage 1 zum FHR-Jahresbericht 2005

Richtlinien des Fachhochschulrates fur
die Akkreditierung von Bakkalaureats-,
Magister- und Diplomstudiengangen

(Akkreditierungsrichtlinien, AR 2005, Version 1.0)

Aufgrund von § 6 Abs 1 des Fachhochschul-Studiengesetzes
(FHStG), BGBI 1993/340 idgF

Beschluss des Fachhochschulrates vom 24.6.2005

FHR

Fachhochschulr'at
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AR 2005, Version 1.0

I. Grundsatze der Akkreditierung

Der Fachhochschulrat ist die fur die Akkreditierung von FH-Studiengdngen zu-
standige Behdérde. Aufgrund von § 6 Abs 1 Fachhochschul-Studiengesetz
(FHStG), BGBI 1993/340 in der Fassung BGBI I 2003/110 hat der Fachhoch-
schulrat diese ,Richtlinien fur die Akkreditierung von Bakkalaureats-, Magister-
und Diplomstudiengangen™ beschlossen.

Die unter Abschnitt ,II. Allgemeine Bestimmungen®™ formulierten Regelungen
richten sich unmittelbar an den Erhalter und sind bei der Erstellung der Antrage
sowie bei der Durchfihrung und Organisation des Studienbetriebes anzuwenden
(vgl. Besondere Bestimmungen, Abschnitt A, Ziffer 6). Sie sind im Antrag nicht
auszuftihren und den Studierenden in geeigneter Weise zuganglich zu machen.
In den Antrégen auf Akkreditierung als FH-Studiengang sind ausschlieBlich die
unter Abschnitt ,III. Besondere Bestimmungen" formulierten Regelungen auszu-
fihren.

Die FH-Studiengange sind Studiengange auf Hochschulniveau, die eine wissen-
schaftlich fundierte Berufsausbildung vermitteln. Sie sind curricular so zu gestal-
ten, dass die Absolventinnen und Absolventen begriindete Chancen haben, eine
ihrer Qualifikation entsprechende Berufstatigkeit aufzunehmen. In Bezug auf
diesen Bildungsauftrag besteht die Grundkonzeption eines Fachhochschul-
Studienganges in der Beschreibung des Zusammenhanges zwischen beruflichen
Tatigkeitsfeldern, berufsfeldspezifischem Qualifikationsprofil und Curriculum, in
dem dieses Profil seinen Niederschlag findet, sowie der Darlegung der Umset-
zung dieses Zusammenhanges im didaktischen Konzept. Bei der Gestaltung der
Studiengangskonzepte sind die auf der Grundlage der Dublin Descriptors (vgl.
www.jointquality.org) definierten Studiengangsprofile gem. Anlage 1 zu be-
riicksichtigen, welche Merkmale von praxisbezogenen Bakkalaureats-, Magister-
und Diplomstudiengangen beschreiben.

Die Grundfrage der Akkreditierungsentscheidung besteht in der Prifung der
Nachvollziehbarkeit, Schlissigkeit und Validitdt der vorgelegten Studiengangs-
konzepte in Bezug auf die Umsetzung des fachhochschulischen Bildungsauftra-
ges. Akkreditierung im &sterreichischen FH-Sektor ist ein Verfahren zur Uber-
prifung der Einhaltung von vorgegebenen Anforderungen, das mit einer Ja- /
oder Nein-Entscheidung endet. Das in qualitatssteigernder Absicht durchgefiihr-
te Akkreditierungsverfahren endet also - im positiven Fall - mit einer bescheid-
maBigen Akkreditierung durch den FHR und soll gegeniber Studierenden, Geld-
gebern, der Wirtschaft und Gesellschaft garantieren, dass das Bildungsangebot
vor der Genehmigung ein Qualitatssicherungsverfahren mit positivem Ergebnis
durchlaufen hat.

FH-Studiengange werden befristet, fir einen finf Jahre nicht Uberschreitenden
Zeitraum, akkreditiert. Die Verlangerung der Akkreditierung setzt die Vorlage
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eines Evaluierungsberichtes voraus. Die Zielsetzung, die methodischen Grund-
satze und Bereiche der Evaluierung, die durchzufliihrenden Verfahren (institutio-
nelle und studiengangsbezogene Evaluierung), die Veréffentlichung der Evaluie-
rungsergebnisse und das Follow-up-Verfahren hat der Fachhochschulrat in der
Evaluierungsverordnung geregelt (vgl. www.fhr.ac.at).

Grundsatzlich sind im Rahmen der Einrichtung von Bakkalaureats- und Magis-
terstudiengangen drei unterschiedliche Stufungsmodelle vorstellbar, wobei nicht
jeder Bakkalaureatsstudiengang einen Magisterstudiengang nach sich ziehen
und nicht jeder Magisterstudiengang einen entsprechenden Bakkalaureatsstu-
diengang in derselben fachhochschulischen Einrichtung zur Voraussetzung ha-
ben muss:

= Grundstandig: Der Studiengang wird an der fachhochschulischen Einrich-
tung ,nur" als Bakkalaureat angeboten.

= Konsekutiv: Ein Bakkalaureatsstudiengang wird mit einem (oder mehre-
ren) aufbauenden Magisterstudiengangen kombiniert, wobei beide Teile
formal unabhdngig voneinander, inhaltlich jedoch aufeinander abge-
stimmt sind.

»= Nicht-konsekutiv: Ein Magisterstudiengang kann auch dann eingerichtet
werden, wenn die fachhochschulische Einrichtung keinen vorgangigen
Bakkalaureatsstudiengang anbietet. Die Einrichtung von solchen Magis-
terstudiengangen ist mdglich, wenn die Bereitstellung des curricularen
Angebots durch die daflr vorhandenen Ressourcen sichergestellt ist.

Sowohl konsekutiv als nicht-konsekutiv angelegte Magisterstudiengange zeich-
nen sich generell durch eine schwerpunktmaBige Vertiefung bzw. Spezialisierung
(Typ ,Genuin“) oder Erweiterung (Typ ,Hybrid": zu einer bestehenden fachlichen
Grundlage wird eine weitere fachliche Perspektive hinzugefiigt) der in einem
Bakkalaureatsstudiengang erworbenen Qualifikationen aus.

Die Antrage sind kurz und prazise zu fassen; Redundanzen sind zu vermeiden.
Sofern nicht anders angegeben, beziehen sich die angefiihrten Paragraphen aus-
schlieBlich auf das Fachhochschul-Studiengesetz, BGBI 1993/340 idgF.

Diese Akkreditierungsrichtlinien (AR 2005, Version 1.0) treten mit 1. Juli 2005 in
Kraft und gelten fir alle Erst-, Anderungs- und Verldngerungsantrdge, die ab
diesem Datum neu eingereicht werden.

Wien, Juni 2005

Claus J. Raidl
Prasident des FHR
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II.

Allgemeine Bestimmungen

Antrag

1. Unter Berlicksichtigung allgemeiner Gender-Mainstreaming-Richtlinien ist
auf die Verwendung einer geschlechtergerechten Sprache, insbesondere
auch bei Funktions-, Berufs- und Titelbezeichnungen, zu achten.

2. Anderungen der Rechtsform bzw. Anderungen der Personen, die Organfunk-
tionen des Erhalters austiben, sind dem FHR bekannt zu geben und die be-
richtigten Auszige sind nachzureichen.

3. Fir die jeweils betroffenen Personengruppen sind relevante Teile des Antra-
ges in geeigneter Weise offen zu legen.

4. Beschwerden im Hinblick auf bescheidmaBig anerkannte Antragsinhalte sind
an den FHR als die bescheiderlassende Behorde zu richten.

Entwicklungsteam

1. Die Mitgliedschaft im Entwicklungsteam ist mit der Ausiibung von Erhalter-
funktionen nicht vereinbar. Ein Mangel in der gesetzlich vorgegebenen Zu-
sammensetzung des Entwicklungsteams kann durch die nachtragliche Be-
nennung von Personen mit entsprechender Qualifikation nicht behoben wer-
den.

2. Wird far Mitglieder des Entwicklungsteams der Anspruch auf der Habilitation
gleichwertige Qualifikation erhoben, so kann diese auf drei verschiedene Ar-
ten nachgewiesen werden:

a. Durch ein Gutachten einer einschlagigen Fakultat oder Universitat.

b. Fir Personen, die in einem Besetzungsvorschlag zur Berufung auf die
Planstelle einer Universitats-Professur genannt waren, durch eine ent-
sprechende Bestatigung des Dekanates der betreffenden Fakultat bzw.
der betreffenden Universitat.

c. Ob ein Ph.D. oder eine der Lehrbefugnis gleichzuhaltende kilinstlerische
oder praktische Eignung als einer Habilitation gleichwertig anzusehen
ist, stellt der FHR im Einzelfalle fest.

3. Die berufspraktisch qualifizierten Mitglieder des Entwicklungsteams (vgl. §
12 Abs 3) haben eine aktiv ausgelibte oder erst kurz zurlckliegende ein-
schlagige berufliche Tatigkeit aufzuweisen. Eine bloBe Lehrtatigkeit ent-
spricht dieser Forderung nicht.

Zugangsvoraussetzungen

1. Die Absolvierung des ersten, vier Semester umfassenden Abschnittes des
zur HTL-Matura fir Berufstatige fihrenden Lehrganges gilt als Erflillung der
Zugangsvoraussetzungen im Rahmen der einschlagigen beruflichen Qualifi-
kation, wobei in diesem Fall keine Zusatzprifungen nachzuweisen sind.

2. Die deutsche Fachhochschulreife gilt nur dann als Erflllung der Zugangsvor-
aussetzungen zu einem 0&sterreichischen FH-Studiengang, wenn sie auch ei-
ne facheinschlagige berufliche Qualifikation vermittelt. Nur mit dem Nach-
weis der Erbringung dieser Voraussetzung kann die deutsche Fachhoch-
schulreife der facheinschlagigen beruflichen Qualifikation gemaB § 4 Abs 2
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gleichgesetzt werden. Studierwillige, die einen solchen Abschluss nachwei-
sen, sind den Osterreichischen Studierwilligen mit facheinschlagiger berufli-
cher Qualifikation gleichgestellt. Die Facheinschlagigkeit ist im Einzelfall vom
Leiter oder der Leiterin des Lehr- und Forschungspersonals festzustellen.

Die Frage der Erflillung der Zugangsvoraussetzungen durch den Nachweis
einer Studienberechtigungsprifung nach Schulorganisationsgesetz ist von
der Leiterin oder dem Leiter des Lehr- und Forschungspersonals zu ent-
scheiden.

Bei zielgruppenspezifischen Studiengangen gilt, dass fiir Absolventinnen und
Absolventen der HTL-Matura flir Berufstatige der Nachweis der dreijahrigen
Berufspraxis nach Absolvierung der HTL - Ausbildung nicht erforderlich ist,
wenn vor und/oder wahrend der berufsbegleitenden HTL - Ausbildung eine
mind. dreijahrige facheinschlégige Berufspraxis nachgewiesen werden kann.
Das gleiche gilt fir postsekundare Bildungseinrichtungen, die berufsbeglei-
tend absolviert wurden.

Aufnahmeordnung

1.

Falls die Anzahl der Bewerberinnen und Bewerber héher ist als die Zahl der
verfligbaren Studienplatze, ist ein Aufnahmeverfahren durchzufiihren, das
ausschlieBlich leistungsbezogene Kriterien anzuwenden hat. Nach MaBgabe
organisatorischer Mdglichkeiten sind mit allen Bewerberinnen und Bewer-
bern Aufnahmegesprache vorzusehen und bei der Reihung zu berlcksichti-
gen.

Bei beantragten Studiengangen der Organisationsform ,Vollzeit und Berufs-
begleitend" ist im Zusammenhang mit der Angabe von Bandbreiten jeden-
falls zu gewahrleisten, dass die Anzahl der Aufnahmeplatze flr beide Orga-
nisationsformen nach Ablauf der Bewerbungsfrist und vor dem Beginn des
Aufnahmeverfahrens fix festgelegt und den Bewerberinnen und Bewerbern
bekannt gegeben wird. Im Falle der Uberschreitung der Zahl der Bewerbe-
rinnen und Bewerber flir einen oder beide Teile des FH-Studienganges tritt
die Aufnahmeordnung flr den betroffenen Teil oder flr beide Teile in Kraft.

Die Einhebung von Gebulhren flr die Teilnahme am Aufnahmeverfahren ist
nicht zulassig.

Die Umsetzung der Aufnahmeordnung liegt in der Kompetenz und Verant-
wortung des Leiters oder der Leiterin des Lehr- und Forschungspersonals.

Berufsbegleitend organisierte Studiengdnge oder Studiengangs-Teile haben
in der Gestaltung der Aufnahmeordnung die Mdéglichkeit, Bewerberinnen und
Bewerber mit einschldgiger beruflicher Praxis entsprechend zu bevorzugen,
wobei die Facheinschlagigkeit im Einzelfall von der Leiterin oder dem Leiter
des Lehr- und Forschungspersonals festzustellen ist.

Es ist grundsatzlich zuldssig, Studienplatze, die infolge von Studienabbri-
chen frei werden, nach zu besetzen. Zu einem Aufnahmetermin ergibt sich
die Gesamtzahl der Studienplatze aus dem Produkt der ,Zahl der Aufnah-
meplatze™ und der ,Zahl der gefiihrten Jahrgange". Ist die Zahl der Studie-
renden geringer als die Gesamtzahl der Studienplatze, so kann die Anzahl
der zu diesem Termin Aufzunehmenden um die Differenz erhéht werden, so-
fern die Ressourcen des Studiengangs dies erlauben und keine nachteiligen
Wirkungen auf die Qualitat der Lehre zu erwarten sind. Zusatzlich kdénnen
unbeschadet der Férderung durch das BMBWK je Aufnahmetermin bis zu 10
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% mehr Studierende als im Akkreditierungsbescheid festgesetzt aufgenom-
men werden.

7. Durch die Aufnahme des Studierenden in den Studiengang wird eine zivil-
rechtliche Beziehung zwischen dem Anbieter des Studienganges und den
Auszubildenden begriindet. Diese ist im Ausbildungsvertrag zu regeln.

8. Die zur Reihungsliste fihrenden Bewertungen der Bewerberinnen und Be-
werber gemaB den Kriterien der Aufnahmeordnung sind Uberprifbar und
nachvollziehbar zu dokumentieren. Eine bevorzugte Berlicksichtigung im
Aufnahmeverfahren aufgrund einer Bewerbung in einem friheren Studien-
jahr (Warteliste) ist unzulassig.

9. Fir den Fall, dass auf der Basis der Anrechnung nachgewiesener Kenntnisse
Aufnahmen in ein hdheres als das erste Semester mdéglich sein sollen, kann
dies durch die Festlegung von fixen Aufnahmeplatzen oder durch eine vari-
able, jahrlich vorzunehmende Festlegung unter Beriicksichtigung organisato-
rischer und qualitativer Uberlegungen seitens der Leiterin oder des Leiters
des Lehr- und Forschungspersonals erfolgen. Falls eine jahrliche Festlegung
vorgesehen ist, ist die Anzahl der Aufnahmeplatze nach Ablauf der Bewer-
bungsfrist und vor dem Beginn des Aufnahmeverfahrens fix festzulegen und
den Bewerberinnen und Bewerbern bekannt zu geben.

10. Bezlglich der Anerkennung nachgewiesener Kenntnisse gilt das Prinzip der
lehrveranstaltungsbezogenen Anerkennung. Die Gleichwertigkeit der erwor-
benen Kenntnisse mit dem Anforderungsprofil hinsichtlich Inhalt und Um-
fang der zu erlassenden Lehrveranstaltungen ist auf Antrag der oder des
Studierenden festzustellen. Bei Feststellung der Gleichwertigkeit sind positiv
absolvierte Prifungen anzuerkennen. Eine Wissensiiberprifung ist in diesen
Fallen nicht vorzusehen. Bei berufsbegleitend organisierten Studiengangen
und Studiengangsteilen sind besondere Kenntnisse bzw. Erfahrungen aus
der beruflichen Praxis in Bezug auf Lehrveranstaltungen bzw. das Berufs-
praktikum zu bericksichtigen.

11. Ubertritte von Studierenden im Zuge der Uberfilhrung von Diplomstudien-
gangen in das gestufte System oder im Zuge der Zusammenfihrung von
Studiengdngen setzen die Zustimmung der oder des Studierenden zur Ande-
rung ihres oder seines Ausbildungsvertrages voraus. Ubertritte sind nur
einmalig, zum Zeitpunkt des Beginns des Bakkalaureatsstudienganges bzw.
zum Zeitpunkt der Zusammenfiihrung méglich. Bei Ubertritten im Rahmen
von Uberfiihrungen ist das héchste Ubertrittssemester jenes vom 4. Semes-
ter des auslaufenden Diplomstudienganges in das 5. Semester des Bakka-
laureatsstudienganges.

12. Fir Studierende, die wegen mangelnder Studienleistung vom Studium aus-
geschlossen wurden, ist eine neuerliche Bewerbung um Aufnahme am sel-
ben FH-Studiengang nicht méglich. Der Bewerbung um einen Studienplatz
und der Aufnahme an einem anderen FH-Studiengang stehen hingegen kei-
ne Griinde entgegen.
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Priifungsordnung

1.

Allgemeine Regelungen

a.

Die Prifungen haben zeitnah zu den Lehrveranstaltungen stattzufinden,
in denen die prifungsrelevanten Inhalte vermittelt werden.

Es ist eine ausreichende Zahl von Terminen fir Prifungen und Wieder-
holungen von Prifungen je Semester und Studienjahr vorzusehen, so
dass die Fortsetzung des Studiums ohne Semesterverlust moglich ist.
Der konkrete Zeitrahmen fir Wiederholungen von Prifungen ist von der
Leiterin oder vom Leiter des Lehr- und Forschungspersonals bzw. FH-
Kollegiums festzusetzen und hat sich an Umfang und Schwierigkeit der
Prifung zu orientieren. Die Prifungstermine sind rechtzeitig kundzuma-
chen.

Eine Unterbrechung des Studiums muss bei der Leiterin oder beim Leiter
des Lehr- und Forschungspersonals beantragt werden. Die Griinde der
Unterbrechung, die beabsichtigte Fortsetzung und die Aussichten auf
den positiven Abschluss des Studiums sind nachzuweisen bzw. glaubhaft
zu machen. In der Entscheidung Uber den Antrag hat die Leiterin oder
der Leiter des Lehr- und Forschungspersonals zwingende persoénliche,
gesundheitliche oder berufliche Griinde nach Mdglichkeit zu berlicksich-
tigen. Wahrend der Unterbrechung kénnen keine Prifungen abgelegt
werden.

Durchfiihrung und Organisation von Priifungen

a.

Die konkreten Prifungsmodalitéten (Inhalte, Methoden und Beurtei-
lungskriterien) und Wiederholungsmoglichkeiten je Lehrveranstaltung
sind den Studierenden in geeigneter Weise zu Beginn jeder Lehrveran-
staltung bekannt zu geben. Grundsatzlich ist zwischen Lehrveranstal-
tungen mit abschlieBender, den gesamten Stoff der Lehrveranstaltung
umfassender Prifung und Lehrveranstaltungen mit immanentem Pru-
fungscharakter zu unterscheiden.

Das nicht ausreichend begriindete Nicht-Antreten zu einem Prifungs-
termin ist mit der Note ,nicht geniigend" zu beurteilen.

Die Beurteilung einer Prifung sowie einer wissenschaftlichen Arbeit ist
fir unglltig zu erklaren, wenn diese Beurteilung, insbesondere durch die
Verwendung unerlaubter Hilfsmittel, erschlichen wurde. Die Prifung, de-
ren Beurteilung fir ungiltig erklart wurde, ist auf die Gesamtzahl der
Wiederholungen anzurechnen.

Bei negativ absolvierten Prifungen ist den Studierenden das Recht der
Einsichtnahme in die Prifungsunterlagen bzw. Prifungsprotokolle recht-
zeitig vor dem Wiederholungstermin einzuraumen.

Mindliche Priifungen sind 6ffentlich zuganglich, wobei der Zutritt auf ei-
ne den raumlichen Verhaltnissen entsprechende Anzahl von Personen
beschrankt werden kann.

Der Prifungsvorgang bei muindlichen Prifungen ist zu protokollieren,
wobei negative Prifungsergebnisse zu begrinden sind. Das Ergebnis ei-
ner mundlichen Prifung ist unmittelbar nach der Prifung der oder dem
Studierenden bekannt zu geben. Das Prifungsprotokoll ist mindestens
ein Jahr ab der Bekanntgabe der Beurteilung aufzubewahren.

Gegen die Beurteilung einer Prifung kann nicht berufen werden. Wenn
die Durchflihrung einer negativ beurteilten Priifung einen Mangel auf-
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weist, kann eine Beschwerde an den FHR eingebracht werden, welche
die Prifung aufheben kann.

3. Beurteilung der Prifungsleistungen

a. Die Benotung hat im Osterreichischen Notensystem (1 bis 5) zu erfolgen.
Wenn diese Form der Beurteilung unmaéglich oder unzweckmaBig ist, hat
die positive Beurteilung "mit Erfolg teilgenommen" bzw. ,angerechnet"
zu lauten. Im negativen Fall gelten die Regelungen flir die Wiederholung
von Leistungsnachweisen fir Lehrveranstaltungen mit immanentem Pri-
fungscharakter.

b. Die Benotung der das Bakkalaureatsstudium abschlieBenden kommissio-
nellen Prifung sowie der das Diplom- und Magisterstudium abschlieBen-
den Diplomprifung hat nach der folgenden Leistungsbeurteilung zu er-
folgen:

- Bestanden: Fir die positiv bestandene Prifung

- Mit gutem Erfolg bestanden: Fir eine deutlich Giber dem Durchschnitt
liegende Prifungsleistung

- Mit ausgezeichnetem Erfolg bestanden: Fir eine herausragende Pri-
fungsleistung

c. Bei der Anwendung dieses Benotungssystems ist zu berlicksichtigen,
dass die Beurteilungen ,Mit gutem Erfolg bestanden™ und ,Mit ausge-
zeichnetem Erfolg bestanden™ ausschlieBlich fir Prifungsleistungen vor-
gesehen sind, die das zur Bewaltigung der abschlieBenden Prifungen
geforderte Leistungsniveau deutlich Gberschreiten.

4. Wiederholungen von Priifungen bzw. Wiederholung eines Studienjahres

a. Eine nicht bestandene abschlieBende Priifung einer Lehrveranstaltung
kann zweimal wiederholt werden, wobei die zweite Wiederholung als
kommissionelle Prifung durchzufihren ist.

b. Ergibt die Summe der Leistungsbeurteilungen im Rahmen von Lehrver-
anstaltungen mit immanentem Prifungscharakter eine negative Beurtei-
lung, so ist den Studierenden eine angemessene Nachfrist zur Erbrin-
gung der geforderten Leistungsnachweise (1. Wiederholung) einzurau-
men. Eine erneute negative Beurteilung dieser Leistungen bewirkt au-
tomatisch eine kommissionelle Prifung (2. Wiederholung).

c. Die einmalige Wiederholung eines Studienjahres in Folge einer negativen
kommissionellen Prifung ist grundsatzlich mdglich, sofern dies auf be-
grindeten Antrag eines oder einer Studierenden erfolgt. Die Entschei-
dung Uber den Antrag des oder der Studierenden liegt im Kompetenz-
und Verantwortungsbereich des Leiters oder der Leiterin des Lehr- und
Forschungspersonals. Es ist unter Bedachtnahme auf den Studienerfolg
dariber zu entscheiden, welche bereits positiv absolvierten Prifungen
und Lehrveranstaltungen des zu wiederholenden Studienjahres im Zuge
der Wiederholung erneut zu absolvieren bzw. zu besuchen sind. Nicht
bestandene Prifungen und die entsprechenden Lehrveranstaltungen
sind im Zuge der Wiederholung des Studienjahres jedenfalls zu wieder-
holen bzw. erneut zu besuchen.

5. Bakkalaureats- und Diplomprifung

a. Die einen Bakkalaureatsstudiengang abschlieBende Prifung besteht aus
einer kommissionellen Prifung vor einem facheinschldagigen Prifungsse-
nat. Diese kommissionelle Prifung setzt sich aus einem Prifungsge-
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sprach Uber die durchgefiihrten Bakkalaureatsarbeiten sowie deren
Querverbindungen zu relevanten Fachern des Curriculums zusammen.

Die einen Magister- oder Diplomstudiengang abschlieBende Diplompri-
fung ist eine Gesamtprifung, die sich aus der Anfertigung einer Diplom-
arbeit und der Ablegung einer kommissionellen Priifung zusammensetzt,
wobei es sich bei den Inhalten der Diplomprifung nicht um Teilprifun-
gen, sondern um Prifungsteile handelt.

Die Studierenden sind in geeigneter Weise Uber die Zulassung zur kom-
missionellen Bakkalaureats- bzw. Diplomprifung zu verstandigen.

Die kommissionelle Diplomprifung vor einem facheinschlagigen Pri-
fungssenat setzt sich aus der Prasentation der Diplomarbeit, einem Pri-
fungsgesprdch, das auf die Querverbindungen des Themas der Diplom-
arbeit zu den relevanten Fachern des Studienplanes eingeht sowie ei-
nem Prifungsgesprach Uber sonstige curriculumrelevante Inhalte zu-
sammen.

Die Beurteilungskriterien und Ergebnisse der Leistungsbeurteilung der
kommissionellen Bakkalaureatspriifung sowie der kommissionellen Dip-
lomprifung sind den Studierenden mitzuteilen.

Die Priufungskommission besteht aus dem Kreis aller flir die kommissio-
nellen Prifungen in Frage kommenden Personen. Der Prifungssenat
setzt sich aus den Priiferinnen und Prifern je Kandidatin oder Kandidat
zusammen.

Nicht bestandene kommissionelle Bakkalaureatspriifungen sowie nicht
bestandene kommissionelle Diplomprifungen kénnen zweimal wieder-
holt werden.

6. Bakkalaureatsarbeiten und Diplomarbeit

a.

Die gemeinsame Bearbeitung eines Themas durch mehrere Studierende
ist zuldssig, wenn die Leistungen der einzelnen Studierenden gesondert
beurteilbar bleiben.

Die Approbation der Diplomarbeit ist eine unabdingbare Voraussetzung
flr die Zulassung zur kommissionellen Diplomprifung. Eine nicht appro-
bierte Diplomarbeit ist zur Korrektur und Wiedervorlage innerhalb einer
festzusetzenden Frist zuriickzuweisen.

Anlasslich der Ablieferung einer wissenschaftlichen Arbeit ist die Verfas-
serin oder der Verfasser berechtigt, den Ausschluss der Beniitzung der
abgelieferten Arbeit fir langstens finf Jahre nach der Ablieferung zu be-
antragen. Dem Antrag ist von der Leiterin oder dem Leiter des Lehr- und
Forschungspersonals bzw. FH-Kollegium stattzugeben, wenn die oder
der Studierende glaubhaft macht, dass wichtige rechtliche oder wirt-
schaftliche Interessen der oder des Studierenden gefahrdet sind.

10
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F.

Bedarf, Akzeptanz und Kohadrenz

1.

Bedarf- und Akzeptanzanalyse

a. Bei einem Antrag auf Akkreditierung muss die Analyse von einer geeig-
neten und vom Antragsteller unabhangigen Institution erstellt werden
und dem Stand der quantitativen und qualitativen Sozialforschung ent-
sprechen.

b. Bei einem Antrag auf Verlangerung der Akkreditierung kann die Analyse
vom Antragsteller selbst durchgefiihrt werden.

c. Bei der Erstellung der Analysen sind die Anforderungen gem. Anlage 2
zu beriicksichtigen.

Die Koharenzanalyse flr einen Antrag auf Akkreditierung kann vom An-
tragsteller selbst durchgefiihrt werden.

a. Die koharenten, postsekundaren (allg. Universitatsreife und mind. drei-
jahrige Ausbildungsdauer) Bildungsangebote sowie Universitatslehrgan-
ge in der Uberregional zu definierenden geographischen Einheit sind dar-
zulegen.

b. Der geographische Bezugsrahmen ist zu begriinden.
Bei der Uberfilhrung bestehender Diplom-Studiengdnge wéahrend der Ge-
nehmigungsdauer in das gestufte System sind vorhandene Bedarf-, Akzep-

tanz- bzw. Kohdrenzanalysen zu aktualisieren, wobei diese Aktualisierung
auch vom Antragsteller selbst vorgenommen werden kann.

11
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III. Besondere Bestimmungen

A.

Antrag

1.

Einreichung der Antrage bei der Geschaftsstelle des FHR.

a. Vorlage in dreifacher Ausfertigung sowie in elektronischer Form als pdf-
Dokument einschlieBlich des Anhangs (office@fhr.ac.at) gemaB Akkredi-
tierungsrichtlinien idgF.

b. Ein von der Geschaftsfihrung des Antragstellers unterzeichnetes An-
tragsschreiben ist beizulegen.

c. Bei Austausch- oder Erganzungsseiten ist das Datum der Antragsversion
zu aktualisieren; ein Statusblatt ist beizulegen.

Angabe der Antragsdaten gem. Anlage 4.

Falls eine englischsprachige Bezeichnung flir den Studiengang vorgesehen
ist, ist dies zu begrinden.

Vorlage eines Auszugs aus dem Firmenbuch bzw. Vereinsregister falls der
Erhalter eine juristische Person privaten Rechts ist sowie Benennung jener
Personen, die Organfunktionen des Erhalters bekleiden.

Zusammenfassende Darstellung und Interpretation der Ergebnisse der
Bedarf-, und Akzeptanz- sowie Kohdrenzanalyse. Die Analysen sind inklusive
Anhang dem Antrag beizulegen und sollten 50 Seiten nicht lGberschreiten.

Besonderheiten Antrag auf Verlangerung der Akkreditierung:

a. Zusammenfassende Darstellung der gednderten Antragsteile in Uber-
sichtlicher Form sowie Darlegung, wie auf antragsrelevante Ergebnisse
von abgeschlossenen Evaluierungen reagiert wurde.

b. Falls der Studiengang zum Zeitpunkt des Antrags auf Verlangerung der
Akkreditierung Uber zumindest zwei AbsolventInnen-Jahrgdange verflgt,
sind die Ergebnisse der AbsolventIinnen-Analyse zusammenfassend dar-
zustellen. Es ist darzulegen, in welcher Weise die Ergebnisse berlicksich-
tigt wurden.

Verpflichtung des Erhalters, die ,Allgemeinen Bestimmungen™ im Zuge der
Beantragung sowie Durchfiihrung und Organisation des Studienbetriebes zu
berilicksichtigen.

Entwicklungsteam

1.

Benennung der mit der Entwicklung des beantragten Studienganges betrau-
ten Personen nach den Gruppen:

a. Personen mit wissenschaftlicher Qualifikation durch Habilitation oder
gleichwertige Qualifikation

b. Personen, die Uber den Nachweis einer fir den Studiengang relevanten
Berufstadtigkeit verfiigen

Cc. Sonstige Personen

Bezeichnung jener Lehrveranstaltungen (Titel, LV-Art, ECTS), die von den
wissenschaftlich und berufspraktisch qualifizierten Mitgliedern des Entwick-
lungsteams abgehalten werden.

12


mailto:office@fhr.ac.at

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument 131 von 167

AR 2005, Version 1.0

a. Im Antrag auf Erst-Akkreditierung sind es je 2 Personen.
b. Im Antrag auf Verldngerung der Akkreditierung ist es je 1 Person.

3. Darlegung, in welcher Weise die Autonomie des Entwicklungsteams gewahr-
leistet wird.

4. Die Lebenslaufe der wissenschaftlich und berufspraktisch qualifizierten Mit-
glieder des Entwicklungsteams sind gem. Anlage 5 dem Antrag beizulegen.

C. Studierende

1. Darlegung, in welcher Weise die Mitbestimmung der Studierenden gewahr-
leistet ist. Dies gilt auch in Bezug auf die Gestaltung, Durchfiihrung und Um-
setzung der Ergebnisse der studentischen Lehrveranstaltungsbewertung.

2. Beschreibung der MaBnahmen zur Durchfiihrung der studentischen Lehrver-
anstaltungsbewertung sowie Darlegung, in welcher Weise die Bewertungser-
gebnisse zur Weiterbildung der Lehrenden herangezogen werden.

3. Darlegung der MaBnahmen zur Férderung der Durchlassigkeit des Bildungs-
systems von unten sowie der beruflichen Flexibilitat.

D. Berufliche Tatigkeitsfelder & Qualifikationsprofil

1. Bei konsekutiv angelegten Bakkalaureats- und Magisterstudiengangen sind
Differenzierungen zwischen den Studiengangsarten zu bericksichtigen.

2. Beschreibung beruflicher Tatigkeitsfelder

a. Auflistung der Kernbranchen und beispielhafte Nennung von Unterneh-
mens- bzw. Institutionstypen, in denen die Absolventinnen und Absol-
venten zum Einsatz kommen sollen.

b. Darstellung der beruflichen Positionen und Funktionen, welche die Ab-
solventinnen und Absolventen einnehmen bzw. ausiiben sollen.

c. Beschreibung der Aufgaben und Tatigkeiten, die von den Absolventinnen
und Absolventen realistischerweise ausgefiihrt werden kdénnen.
3. Darstellung Qualifikationsprofil

a. Beschreibung der erforderlichen Kenntnisse und Kompetenzen, um die
beruflichen Aufgaben und Tatigkeiten auf Hochschulniveau bewaltigen zu
kénnen.

b. Dabei sind fachliche und methodische Kompetenzen sowie fachiibergrei-
fende Qualifikationen zu bertcksichtigen.

E. Curriculum & Priifungsordnung
1. Curriculum

a. Angabe der Curriculumsdaten gem. Anlage 6.

b. Darstellung des Curriculums gem. Anlage 7, wobei nur die obligatori-
schen Lehrveranstaltungen zu bericksichtigen sind. Fakultative Lehrver-
anstaltungen sind gesondert auszuweisen und in der Kalkulation zu be-
rticksichtigen.

Cc. Modularisierung des Curriculums gem. Anlage 8 und Ubersichtliche gra-
phische Darstellung der Module.

13



132 von 167

[11-43 der Beilagen XXII1. GP - Bericht - Hauptdokument

AR 2005, Version 1.0

Darlegung des Beitrags der Module zur Umsetzung der im Qualifikati-
onsprofil definierten Kenntnisse und Kompetenzen gem. Anlage 9.

Beschreibung der Vorgangsweise zur Zuteilung von ECTS-
Anrechnungspunkten gem. Anlage 10, wobei Berufspraktika und Dip-
lomarbeiten analog zu Lehrveranstaltungen zu behandeln sind.

Darlegung von allfdlligen Regelungen iUber Ausnahmen von der Anwe-
senheit bei Lehrveranstaltungen, wobei grundsatzlich Anwesenheits-
pflicht besteht.

2. Berufspraktikum

a.

Darlegung der zeitlichen Organisation und Dauer des Berufspraktikums.
Das Berufspraktikum ist entweder als durchgangiges Praxissemester
oder als eine Akkumulierung kurzerer Praxisphasen organisiert. Falls die
Dauer des Berufspraktikums mehr als 15 Wochen betragt, ist dies zu
begriinden.

Beschreibung der MaBnahmen zur Auswahl, Qualifizierung, Betreuung
und Beurteilung der Berufspraktika. Das Ausbildungsziel des Berufsprak-
tikums hat sicher zu stellen, dass die Studierenden ihrem Qualifikations-
niveau entsprechend eingesetzt werden. Im Falle von Auslandspraktika
ist die Betreuung in geeigneter Weise sicherzustellen.

3. Auslandssemester

a.

Darstellung der Vorgangsweise zur Sicherstellung der Vergleichbarkeit
der Curricula an den Partnerhochschulen sowie der Unterstitzungs- und
BetreuungsmaBnahmen

4. Priufungsordnung

a.

Beschreibung der gemaB Curriculum-Matrix verwendeten Lehrveranstal-
tungsarten in Bezug auf Aufgabe, Ziel und Prifungsmodalitdten.

Angabe des Anteils der Lehrveranstaltungen mit immanentem Priifungs-
charakter. In den Modulbeschreibungen ist die Unterscheidung zwischen
Lehrveranstaltungen mit abschlieBender Prifung und Lehrveranstaltun-
gen mit immanentem Prufungscharakter ausreichend.

Aussagen zu Zielsetzung, Zeitrahmen, Themenfindung, Betreuung bzw.
Begutachtung sowie Begutachtungsfrist bei den Bakkalaureatsarbeiten
und bei der Diplomarbeit.

Aussagen Uber die Zusammensetzung der Prifungskommission und Pri-
fungssenate bei der kommissionellen Bakkalaureats- und Diplompri-
fung.

F. Didaktisches Konzept

1. Didaktisches Konzept

a.

Beschreibung der didaktischen MaBnahmen zur Umsetzung der im Quali-
fikationsprofil und Curriculum definierten Ausbildungsziele unter Berick-
sichtigung folgender Grundsatze:

- Forderung der hochschulischen Fahigkeit zur selbstdandigen Bewer-
tung (= Kritik, Reflexion und Argumentation) von Zusammenhangen

- Gewahrleistung der Berufspraxisorientierung
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- Ausgewogene Gestaltung des Theorie-Praxis-Verhaltnisses sowie Ein-
satz von Lehr- und Lernformen, welche die Verbindung von prakti-
schen Lernerfahrungen mit abstrakten Lehrinhalten ermdglichen

- Vorbereitung der Studierenden auf die Anfertigung wissenschaftlicher
Arbeiten sowie Vermittlung von Methoden und Techniken des Ler-
nens und Problemldésens

- Forderung der Selbstorganisation der Studierenden und des Erwerbs
sozial-kommunikativer Kompetenzen

- Vermittlung der Fahigkeit, L6sungen begriinden und vertreten zu
kénnen

b. Berufsbegleitend organisierte Studiengange oder Studiengangsteile

- Darlegung, in welcher Form die berufliche Erfahrung der Studieren-
den didaktisch beriicksichtigt wird. Dies gilt insbesondere auch flr
»Zielgruppenspezifisch organisierte® Studiengange, deren wissen-
schaftliches und didaktisches Konzept auf Berufserfahrung aufbaut.

- Angabe der Verteilung der Prasenzphasen im Semesterverlauf

2. Im Falle des Einsatzes von E-Learning sind Angaben zu didaktischen, techni-
schen, organisatorischen und finanziellen Aspekten zu machen. Dabei sind
die Inhalte der Checkliste gem. Anlage 3 zu beachten.

G. Zugangsvoraussetzungen
1. Bakkalaureats- und Diplomstudiengange

a. Benennung der Pflichtfacher von Studienberechtigungsprifungen flr
universitare Studienrichtungen, die flir den FH-Studiengang als Zu-
gangsvoraussetzung gelten. Es sind weiters jene Studienrichtungen zu
nennen, welche die geforderten Pflichtfacher in der angegebenen Kom-
bination vorsehen.

- Studienberechtigungsprifungen, denen der Nachweis der geforder-
ten Fremdsprache Uberhaupt oder im verlangten Niveau mangelt,
kdnnen mit der MaBBgabe als geeignet benannt werden, dass die ge-
forderten Fremdsprachenkenntnisse spatestens zum Zeitpunkt des
Studienbeginns nachzuweisen sind.

b. Darstellung der fir den FH-Studiengang relevanten einschlagigen beruf-
lichen Qualifikationen nach Lehrberufsgruppen, Berufsbildenden Mittle-
ren Schulen und Sonstigen Qualifikationen.

- Bezeichnung der fiir notwendig erachteten Zusatzprifungen, die sich
hinsichtlich Inhalt und Anspruchsniveau an den genannten Priifungs-
fachern der Studienberechtigungsprifungen zu orientieren haben.

- Darlegung, welche Zusatzprifungen bis zu welchem Zeitpunkt des
Studiums nachzuweisen sind.

2. Magisterstudiengange

a. Benennung der Fachrichtungen der relevanten Bakkalaureats- und
gleichwertigen postsekunddren Bildungsabschliisse, wobei das voraus-
gesetzte fachliche Niveau bestimmter Kernfachbereiche durch die Anga-
be des Mindestumfangs (ECTS) zu konkretisieren ist.

b. Unter Berilcksichtigung des zuldssigen Arbeitsaufwandes von 30 An-
rechnungspunkten pro Semester ist es mdglich, fir die Studierenden un-
terschiedlicher Zugangsgruppen im Rahmen des Curriculums niveauaus-
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gleichende Pflichtmodule festzulegen. In diesem Fall ist darzustellen,
welche Pflichtmodule bzw. Anrechnungen fiir die Studierenden unter-
schiedlicher fachlicher Zugangsgruppen vorgesehen sind.

3. Zielgruppenspezifische Studiengange

a.

Benennung der einschlagigen Berufsbildenden Hoéheren Schule oder
postsekundaren Bildungseinrichtung.

Bezeichnung der mindestens dreijahrigen einschlagigen Berufspraxis.

Erlduterung, inwiefern die vorausgesetzte Berufserfahrung die Reduktion
der Studiendauer um bis zu zwei Semester rechtfertigt.

H. Aufnahmeordnung

1. Angabe der Studienplatze gem. Anlage 11.

2. Darstellung der Stufen des Aufnahmeverfahrens von der Bewerbung bis zur
Aufnahme.

a.

Bei gemischt organisierten Studiengangen ist darzulegen, welche Teile
der Aufnahmeordnung fiir welchen Organisationsform-Teil gelten.

Nachvollziehbare Darlegung der Auswahlkriterien und deren Gewichtung
(ggf. je Bewerbungsgruppe oder Organisationsform-Teil differenziert).

Wird von Aufnahmegesprachen Abstand genommen, ist dies zu begrin-
den.

Darstellung der Einteilung der Bewerbungsgruppen unterschiedlicher
Vorbildung, wobei zumindest eine Gruppe mit Bewerberinnen und Be-
werbern mit einschlégiger beruflicher Qualifikation zu bilden ist (z.B. all-
gemeine Universitatsreife AHS und/oder BHS, einschlagige berufliche
Qualifikation, etc.). Dabei ist festzuhalten, dass die Bewerbungsgruppen
aliquot auf die Zahl der Aufnahmeplatze reduziert werden.

3. Falls eine Kaution eingehoben wird, ist deren H6he anzugeben, wobei die
Kaution spatestens nach dem ersten Semester zurtickzuzahlen ist. Falls Ma-
terialkostenbeitréage eingehoben werden, ist deren maximale Hdhe an-
zugeben.

4. Beschreibung der Anerkennungsmodalitdten im Zusammenhang mit der An-
rechnung nachgewiesener Kenntnisse.

I. Lehr- u. Forschungspersonal & Angewandte F&E

1. Lehr- und Forschungspersonal

a.

Darlegung, in welcher Weise das Lehr- und Forschungspersonal tber ei-
ne den Hochschulen entsprechende Autonomie verfligt. Die Ausibung
von Erhalter-Funktionen ist mit einer Lehrtatigkeit an einem der FH-
Studiengange desselben Erhalters nicht vereinbar.

Benennung der Leiterin oder des Leiters.

- Nachweis, dass die flir die Leitung vorgesehene Person facheinschla-
gig qualifiziert und hauptberuflich am Studiengang tatig ist. Als aka-
demische Mindestanforderung gilt der Abschluss eines Magister- oder
Diplomstudiums an einer Hochschule bzw. eine gleichzuhaltende wis-
senschaftliche und kiinstlerische Qualifikation.
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- Magisterstudiengdnge koénnen auch von Personen geleitet werden,
die bereits einen fachlich mit dem Magisterstudiengang zusammen-
hédngenden Bakkalaureatsstudiengang desselben Erhalters leiten. In
allen anderen Fallen ist die studiengangslibergreifende Leitung von
fachverwandten Studiengangen eines Erhalters durch eine Person zu
begrinden.

c. Personalausstattung

- Darlegung der erforderlichen wissenschaftlichen und berufsprakti-
schen Qualifikationen sowie didaktischen Erfahrungen der haupt- und
nebenberuflichen Mitglieder des Lehr- und Forschungspersonals so-
wie Beschreibung der Auswahlverfahren.

- Festlegung der Lehrverpflichtung der hauptberuflichen Mitglieder des
Lehr- und Forschungspersonals sowie Darlegung der MaBnahmen zur
Unterstitzung des Lehr- und Forschungspersonals flir die Durchfiih-
rung von F&E (z.B. Gewichtung von Lehr- und Forschungstatigkeit)

- Nachweis gem. Anlage 12, wie der in der Curriculum-Matrix ermit-
telte Lehraufwand abgedeckt wird.

2. Angewandte Forschung & Entwicklung. Bei konsekutiv angelegten Bakkalau-
reats- und Magisterstudiengdngen sind Differenzierungen zwischen den Stu-
diengangsarten zu berlcksichtigen.

a. Angaben in Bezug auf die fachhochschulische Einrichtung

- Beschreibung der Forschungsgebiete und -schwerpunkte sowie Do-
kumentation der infrastrukturellen Ausstattung.

- Beispielhafte Darlegung bestehender Kooperationen mit F&E-
Einrichtungen und wissenschaftlichen Institutionen im In- und Aus-
land sowie mit Unternehmen (insbesondere KMU).

- Exemplarische Darstellung von Ergebnissen angewandter F&E (Do-
kumentation in Form von Patenten, Publikationen und Berichten; In-
formationen Uber eine allfdllige wirtschaftliche Umsetzung).

b. Angaben in Bezug auf den Studiengang

- Darlegung, in welcher Weise der Studiengang und die Mitglieder des
Lehr- und Forschungspersonals in die Forschungsgebiete und -
schwerpunkte eingebunden sind.

- Beschreibung, in welcher Weise Methoden und Ergebnisse der F&E in
die Lehre einflieBen. Bei Magister- und Diplomstudiengangen sind
auch die organisatorische Einbindung der Studierenden in die F&E-
Aktivitaten unter Anleitung der Lehrenden sowie die praktische
Durchfihrung im Rahmen von Projekten, Praktika und Diplomarbei-
ten darzustellen.

J. Raum- und Sachausstattung

1. Darstellung, in welcher Weise der im Vollausbau erforderliche Raumbedarf
fir den Studiengang unter Beriicksichtigung der Anzahl der Studienplatze je
Studienjahr, des Curriculums und der GruppengréBen vorhanden ist.

a. Falls der Raumbedarf flir den Studiengang durch einen Neubau abge-
deckt werden soll, ist anhand des Bauzeitplanes und des Standes des
Verfahrens, der Kostenschatzung und des Finanzierungsplanes darzule-
gen, weshalb mit der Verfligbarkeit der erforderlichen Raume zum je-
weiligen Zeitpunkt gerechnet werden kann.
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2. Qualitative und quantitative Darstellung der fiir die Erreichung der Ausbil-
dungsziele des Studienganges erforderlichen Sachausstattung. Es muss er-
kennbar sein, welche nicht vorhandene Sachausstattung bis zu welchem
Zeitpunkt benétigt wird.

K. Kalkulation und Finanzierung
1. Nachweis der Kalkulation und der Finanzierung gem. Anlage 13.

a. Die aktuelle Inflationsabgeltung in der Hohe des Mittelwertes der von
den Wirtschaftsforschungsinstituten WIFO und IHS verlautbarten lang-
fristigen Inflationsprognosen ist anzusetzen.

b. Die Finanzierungszusage der angefiihrten Finanzierungsstellen ist vorzu-
legen.

c. Sofern Studienbeitrdage eingehoben werden, sind diese in den entspre-
chenden Tabellen unter ,Sonstige Einnahmen™ anzugeben.
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Anlage 1: Studiengangsprofile

1. Merkmale eines praxisorientierten Bakkalaureatsstudienganges:

a.

Relevantes Fachwissen in den wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen und
methodisch-analytische Kenntnisse, durch welche die Fahigkeit zur selb-
standigen Bewertung und Argumentation von fachlichen und fachuber-
greifenden Zusammenhadngen geférdert werden sollen.

Spezialisierungsmoglichkeiten im Rahmen von Wahlpflichtmodulen.

Berufsrelevante fachiibergreifende Qualifikationen wie beispielsweise ei-
genverantwortliche und selbstéandige Problemlésungs- und Entschei-
dungskompetenz; Fahigkeit, Wissen und Informationen zu filtern, zu
verdichten und zu strukturieren; Fahigkeit, eigenverantwortlich weiter-
zulernen.

Integriertes Berufspraktikum im AusmaB von ca. 6 bis 15 Wochen.

Anfertigung von mind. 2 eigensténdigen schriftlichen Arbeiten im Rah-
men von Lehrveranstaltungen (Bakkalaureatsarbeiten), durch welche die
Fahigkeit nachzuweisen ist, innerhalb einer vorgegebenen Zeit ein aus-
bildungsrelevantes Problem selbstédndig nach wissenschaftlichen Metho-
den bearbeiten zu kénnen.

2. Merkmale eines praxisorientierten Magisterstudienganges:

a.

Magisterstudiengange bauen auf einem bereits erworbenen Bakkalau-
reat auf und dienen der schwerpunktmaBigen Vertiefung bzw. Speziali-
sierung (Typ ,Genuin“) oder Erweiterung der vorhandenen Kompeten-
zen/Qualifikationen (Typ , Hybrid").

Relevantes Fachwissen in den wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen und
methodisch-analytische Kenntnisse, durch welche die Fahigkeit zur selb-
standigen Bewertung und Argumentation von fachlichen und fachuber-
greifenden Zusammenhangen gesteigert werden sollen.

Die Vermittlung dieser wissenschaftlichen und methodischen Grundlagen
muss sich in Bezug auf den Grad der Tiefe und der Komplexitat von
Bakkalaureatsstudiengangen unterscheiden.

Vermittlung von berufsrelevanten und hochschultypischen, fachiibergrei-
fenden Qualifikationen wie:

- Fahigkeit, das erworbene Wissen und Verstandnis eigenstandig zu
erweitern und ohne Anleitung auf neue oder unbekannte Situationen
anzuwenden

- Fahigkeit zu souverdanem Umgang mit den erworbenen Kompeten-
zen, welche die klare und nachvollziehbare Argumentation gegeniber
Expertinnen und Experten sowie Laien ermdglicht

- Fahigkeit zu eigenverantwortlichem Handeln im Berufsfeld in gleich-
berechtigter Kooperation mit fachfremden Entscheidungsebenen

- Steigerung der Fahigkeit zur selbstandigen Konzeption, Planung und
Durchfiihrung von berufsfeldspezifischen ProblemIésungen

- Anfertigung einer Diplomarbeit, durch welche die Fahigkeit zu wis-
senschaftlichem Arbeiten und zu forschungsgeleitetem Weiterlernen
nachgewiesen werden soll.
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3. Merkmale eines praxisorientierten Diplomstudienganges:

a. Relevantes Fachwissen in den wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen und
methodisch-analytische Kenntnisse, durch welche die Fahigkeit zur selb-
standigen Bewertung und Argumentation von fachlichen und fachlber-
greifenden Zusammenhadngen geférdert werden sollen.

Spezialisierungsmoglichkeiten im Rahmen von Wahlpflichtmodulen

Berufsrelevante fachibergreifende Qualifikationen wie beispielsweise ei-
genverantwortliche und selbstédndige Problemlésungs- und Entschei-
dungskompetenz; Fahigkeit, Wissen und Informationen zu filtern, zu
verdichten und zu strukturieren; Fahigkeit, eigenverantwortlich weiter-
zulernen.

d. Integriertes Berufspraktikum im Ausmal von ca. 6 bis 15 Wochen.

e. Vermittlung von hochschultypischen, fachibergreifenden Qualifikationen
wie beispielsweise Fahigkeit zu eigenverantwortlichem Handeln im Be-
rufsfeld in gleichberechtigter Kooperation mit fachfremden Entschei-
dungsebenen sowie Steigerung der Fahigkeit zur selbstédndigen Konzep-
tion, Planung und Durchflihrung von berufsfeldspezifischen ProblemI&-
sungen.

f. Anfertigung einer Diplomarbeit, durch welche die Fahigkeit zu wissen-
schaftlichem Arbeiten und zu forschungsgeleitetem Weiterlernen nach-
gewiesen werden soll.
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Anlage 2: Bedarf-, Akzeptanz- und Koharenzanalyse

1. Anforderungen an die Erstellung der Bedarf- und Akzeptanzanalyse flr einen
Antrag auf Akkreditierung:

a. Bedarfanalyse

Quantitative Darstellung der Unternehmen und Organisationen in den
fir den Studiengang relevanten Kern- und Sekundarbranchen unter
Bericksichtigung der festzulegenden geographischen Einheit.

Qualitative Erhebung der Arbeitsmarktchancen der Absolventinnen
und Absolventen unter Beriicksichtigung des Qualifikationsprofils.

Darstellung der Beschaftigungstrends in den entsprechenden Bran-
chen unter Berlcksichtigung der durch qualitative Erhebungen bei
Personalverantwortlichen erhobenen Wettbewerbssituation am Ar-
beitsmarkt.

AbschlieBende Bewertung der Arbeitsmarktchancen der Absolventin-
nen und Absolventen unter Bericksichtigung von Entwicklungs-
trends, Beschaftigungspotentialen und der kohdrenten Bildungsange-
bote.

Darlegung, inwiefern die Ergebnisse die Einrichtung des beantragten
Studienganges rechtfertigen, wobei die Auswirkungen auf andere
fachhochschulische Einrichtungen in Osterreich darzulegen sind.

b. Akzeptanzanalyse

Beschreibung der geographischen Region, die als Einzugsgebiet flr
den beantragten Studiengang relevant ist.

Quantitative Angaben Uber die den jeweiligen Zugangsvoraussetzun-
gen flr Bakkalaureats-, Magister- und Diplomstudiengdange entspre-
chenden Gruppen von potentiellen Bewerberinnen und Bewerbern.

Darstellung der Anzahl der Studienanfangerinnen und Studienanfan-
ger an koharenten universitaren Studienrichtungen sowie der Anzahl
der Bewerberinnen und Bewerbern an koharenten FH-Studiengéngen
Uber einen Zeitraum der letzten 4 Jahre.

Fragebogen-Erhebungen bei Studierwilligen der definierten geogra-
phischen Einheiten Uber ihr Interesse am Studiengang.
Prognose der Bewerberinnen und Bewerber auf der Basis des ermit-

telten Studierenden-Potentials fir den Zeitraum von maximal 5 Jah-
ren.

2. Anforderungen an die Bedarf- und Akzeptanzanalyse flr einen Antrag auf
Verlangerung der Akkreditierung:

a. Bedarfanalyse

Interpretation der Ergebnisse der Bedarfanalyse des vorausgegange-
nen Antrages, wobei Anderungen in den beruflichen Einsatzméglich-
keiten und relevanten Kern- bzw. Sekundarbranchen sowie Abwei-
chungen von den prognostizierten Daten zu erlautern sind.

Wahrend des Akkreditierungszeitraumes gegebenenfalls neu ent-
standene koharente Bildungsangebote sind darzustellen, wobei deren
Auswirkungen auf den Bedarf darzulegen sind.

Qualitative Erhebung, ob die Erwartungen von Unternehmen, die Ab-
solventinnen und Absolventen eingestellt haben, erflllt wurden bzw.
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wie die zuklnftige Einstellung von Absolventinnen und Absolventen
aufgrund der gemachten Erfahrungen eingeschatzt wird.

- Falls der Studiengang zum Zeitpunkt des Antrags auf Verlangerung
der Akkreditierung Uber zumindest zwei AbsolventInnen-Jahrgange
verflgt, ist eine AbsolventInnenanalyse durchzuflihren. Diese Analy-
se soll zumindest die Punkte Berufstatigkeit der Absolventinnen und
Absolventen, Relevanz des Fachhochschulstudiums fiir die derzeitige
Berufstatigkeit und Berufseinstiegsphase der Absolventinnen und Ab-
solventen umfassen sowie eine abschlieBende Bewertung der Stu-
dieninhalte durch die Absolventinnen und Absolventen in Bezug auf
ihre derzeitige berufliche Situation.

b. Akzeptanzanalyse:

- Die Ergebnisse der Akzeptanzanalyse flr den vorausgegangenen An-
trag sind rickblickend zu analysieren. Gravierende Abweichungen
aufgrund der verfligbaren Ist-Daten sind zu erlautern.

- Die Relation Bewerberinnen und Bewerber - Aufgenommene Uber
den Zeitraum der letzten vier Jahre ist vorzulegen und zu kommen-
tieren.

- Wahrend des Akkreditierungszeitraumes gegebenenfalls neu ent-
standene kohdrente Bildungsangebote sind darzustellen, wobei deren
Auswirkungen auf die Akzeptanz des Studienganges darzulegen sind.
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Anlage 3: E-Learning

1. Didaktische, technische, organisatorische und finanzielle Aspekte von E-
Learning:

a.

Beschreibung der didaktischen Ziele (z.B. Steigerung der Selbstlernfa-
higkeit, Intensivierung von Ubungen, Férderung berufstitiger Studie-
render etc.) sowie der verwendeten Lehr- und Lernmodelle (z.B. reines
E-Learning, Blended Learning, traditionelle Lehrveranstaltung mit E-
Learning-Unterstltzung, Virtuelles Klassenzimmer).

Beschreibung, in welcher Weise E-Learning, Prasenzphasen und die indi-
viduelle Betreuung der Studierenden zusammenwirken.

Darstellung, in welcher Weise sichergestellt wird, dass die Lernenden am
Ende einer E-Learning-Lektion Uberprifbare Kompetenzen erworben ha-
ben.

Darstellung der Schritte zur Implementierung von E-Learning in den
Studienbetrieb sowie zur Entwicklung der Contents unter Berlcksichti-
gung didaktischer Grundsatze wie z.B. Interaktivitat, Visualisierung, Si-
mulation, Anwendungsaufgaben mit automatisierter Uberpriifung und
Rickmeldung.

Bezeichnung der eingesetzten Tools, Technologien, Plattformen bzw.
Lehr- und Lernumgebungen unter Berlicksichtigung der erforderlichen
Systemvoraussetzungen.

Darlegung, in welcher Weise die Lehrenden und Studierenden auf den
Umgang mit E-Learning unter Berlcksichtigung software-technischer
und didaktischer Elemente vorbereitet werden.

Darlegung, in welcher Weise eine Qualitatsbewertung bzw. -sicherung
realisiert wird.

Ausweis des fir den Einsatz von E-Learning erwarteten Aufwandes in
der Kalkulation. Dabei sind einmalige Kosten (Beschaffung und Imple-
mentierung der Technik, Schulung etc.) sowie laufende Kosten (Lizenz-
geblihren, Contententwicklung, Personal, Wartung etc.) zu bertcksichti-
gen.
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Allfalliger Kommentar

Antragsversion

(Datum: TT.MM.1333) Bsp: 01.01.2005 Bsp: Version 1.0
Antragsart Bsp: Antrag auf Akkreditierung
(A, 1.V, 2.V, usw.) Bsp: 2. Antrag auf Verldngerung der Akkreditierung
Studl_engangs- Bsp: Informatik
bezeichnung
Studiengangsart Bsp: FH-Bakkalaureatsstudiengang
(Langform gemaB FHR)
Organisationsform . i
(VZ, BB, VZ+BB, 2G) Bsp: VZ+BB Bsp: BB erst ab 2007/08
Akademischer Grad Bsp: Bakkalaureus / Bakkalaurea (FH) fir technisch-wissenschaftliche Berufe
(Langform gemaB FHR)
Fordersatz .
(geméaB BMBWK) Bsp: 6.904,00
Studienbeitrage s .
e Bsp: ja Bsp: ab 2007/08
Bundesland Bsp: Vorarlberg StraBle [Bsp: AchstraBe 1
PLZ Bsp: 6850 ort Bsp: Dornbirn
Telefon Bsp: 05572 / 203 364 - 54 Fax Bsp: 05572 / 203 364 - 70
Email Bsp: informatik-info@fh- URL Bsp: www.fhv.at
vorarlberg.ac.at
. Auskunftsperson
LeiterIn Lehr- u. Forschungspers. Entwicklungsteam
Vorname
Nachname
Geschlecht

Akademischer Grad

Berufstitel

Telefon

Mobil

Fax

Email
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Anlage 5: Lebenslauf Entwicklungsteam

Lebenslauf Entwicklungsteam

Angaben zur Person

Nachname(n) [Nachname(n)]

Vorname(n) [Vorname(n)]

Adresse(n) [StraBe, Hausnummer, Postleitzahl, Ort, Staat]
Telefon

E-mail

|Staatsangeh6rigkeit(en) | |

|Geburtsdatum |[Tag, Monat, Jahr] |

|Gesch|echt | |

Berufserfahrung

[Mit der am kirzesten zurlickliegenden Berufserfahrung
Datum beginnen und fir jeden relevanten Arbeitsplatz separate
Eintragungen vornehmen.]

Beruf oder Funktion

Wichtigste Tatigkeiten und
Zusténdigkeiten

Name und Adresse des
Arbeitgebers

Téatigkeitsbereich oder Branche

Schul- und Berufsbildung

[Mit der am kirzesten zurlickliegenden MaBnahme beginnen
Datum und fir jeden abgeschlossenen Bildungs- und
Ausbildungsgang separate Eintragungen vornehmen.]

Bezeichnung der erworbenen
Qualifikation

Name und Art der Bildungs-
einrichtung

Personliche Fahigkeiten und Kompetenzen

Muttersprache(n)

Sonstige Sprache(n)

Sonstige Fahigkeiten und
Kompetenzen

Anlagen [Gegebenenfalls Anlagen auflisten]
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Curriculumsdaten
(Je nach Organisationsform des Studienganges sind die Spalten "VZ" oder "BB" oder "VZ"+"BB" zu befillen.)

vz

Allfalliger Kommentar

Erstes Studienjahr
(3333/33.1)

Bsp: 2005/06

Bsp: 2005/06

Regelstudiendauer

(Anzahl Semester) Bsp: 6 Bsp: 6

(Pchleis?r‘:t-ssu‘r‘nv:e aller Sem.) Bsp: 113 Bsp: 100

;‘el;l:’::::re?wlt’)z:enanzahl) Bsp: 15 Bsp: 17

:’Gflls‘:r::t-st‘rlnsme aller Sem.) Bsp: 1695 Bsp: 1695

:’Gf:zis‘;'r‘:t-siﬁ'l-lr-nse aller Sem.) Bsp: 180 Bsp: 180

gifr:g:::.: S Bsp: 15.10.3333 | Bsp: 1.10.333]

ygastfr:,d:nm.: S Bsp: 31.1.J33] | Bsp: 31.1.133]

(staz;‘-,’i:n':n.: - Bsp: 1.2.113) | Bsp: 1.2.3333

(sta:J:finm.: e, kW) Bsp: 31.6.333] | Bsp: 14.7.311

WS Wochen Bsp: 18 Bsp: 20

SS Wochen Bsp: 18 Bsp: 20

Verpflichtendes Bsp: Im BB-Teil ist ein
Auslandssemester Bsp: 4 Bsp: - Auslandssemester nicht verpflichtend,
(Semesterangabe) jedoch im 5. Semester moglich.

Unterrichtssprache
(Angabe)

Bsp: Deutsch

Bsp: Deutsch

Bsp: 6 LV kdnnen in Englisch abgehalten

werden.

Berufspraktikum
(Semesterangabe, Dauer in
Wochen je Semester)

Bsp: 5. Sem.,
15 Wochen

Bsp: Nur falls
keine
facheinschlagige
Berufstéatigkeit
gegeben ist

Resultiert aus Uberfiihrung o. Integration des/der Stg
(StgKz; nur im Fall einer Uberfiihrung o. Zusammenfiihrung

relevant)

Bsp: 0005 und 0006
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Curriculum-Matrix (Beispiel: Diplomstudiengang)

|1. Semester

AR 2005, Version 1.0, Anhang

LV-Nr  |LV-Bezeichnung V" | sws | Azl | asws| aLvs | Modul| EcTs
Typ Gruppen
AUD1V |Algorithmen und Datenstrukturen I VO 2 1 2 30 AUD 3
AUD1U |Algorithmen und Datenstrukturen I UE 2 3 6 90 AUD 3
BZE1V |Einfiihrung in die Biologie ILV 3 1 3 45 BZE 5
GCH1U |Chemische Grundlagen LB 1 3 3 45 GCH 2
Summenzeile: 24 XX XXX 30
LVS = SummeSWS*LV-Wochen 360
|2. Semester |
LV-Nr |LV-Bezeichnung 'II:://[_) SWS ASWS| ALVS | Modul| ECTS
AUD2V |]Algorithmen und Datenstrukturen I VO 2 1 2 AUD 2,5
AUD2U |Algorithmen und Datenstrukturen I UE 2 3 6 90 AUD 3,5
GBP2U |Grundlagen der Biophysik VO 2 1 2 30 GBP 3
BSY2U |Betriebssysteme 1 UE 2 3 6 90 BSY 4
Summenzeile: 24 XX XXX 30
LVS = SummeSWS*LV-Wochen 360
|3. Semester |
LV-Nr  |Lv-Bezeichnung LV | gws | Anzah! | asws| alvs | Modul| EcTs
Typ Gruppen
Summenzeile: 30
LVS = SummeSWS*LV-Wochen
|4. Semester |
LV-Nr  |Lv-Bezeichnung LV sws | Anzah! | agws | aLvs | Modul| ECTS
Typ Gruppen
Summenzeile: 30
LVS = SummeSWS*LV-Wochen
Summe Uber alle Semester XXX XXX 240
Summe Uber alle Semester XXXX

Abkiirzungen

LV Lehrveranstaltung

LVS Lehrveranstaltungsstunde(n)
ALVS Angebotene LVS

SWS Semesterwochenstunde(n)
ASWS |Angebotene SWS

ECTS ECTS-Anrechnungspunkte
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Anlage 8: Modulbeschreibung

Modulbeschreibung

Modulnummer:

Modultitel: Umfang:

AUD12

Algorithmen und Datenstrukturen 12 ECTS

Studiengang

Diplom Bioinformatik

Lage im Curriculum

1. und 2. Semester

Zuordnung zu den Teilgebieten

Technische Facher

Niveaustufe Einfuhrung
Vorkenntnisse Keine

Geblockt Nein

Kreis d. TeilnehmerInnen AnfangerInnen

Beitrag zu nachfolgenden Modulen

Voraussetzung fir Modul Data Engineering I bis II

Literaturempfehlungen

Blicher: xxxxx

Fachzeitschriften: yyyyy

Kompetenzerwerb

Die Absolventin/der Absolvent besitzt detaillierte Kenntnisse Uber
Programmierparadigmen (speziell das prozedurale und das objektorientierte
Paradigma), Uber Spezifikations- und Entwurfstechniken, (Standard-)
Algorithmen und statische sowie dynamische Datenstrukturen und kann
diese in exemplarisch  ausgewahlten Programmiersprachen  und
Programmierumgebungen implementieren. Sie/er kennt Methoden fir den
Vergleich von Algorithmen und Datenstrukturen insbesondere auch durch
verschiedene Verfahren der Komplexitatsanalyse.

Titel der Lehrveranstaltung

Algorithmen und Datenstrukturen I

Umfang

6 LP

Lage im Curriculum

1. Semester

Lehr- und Lernformen

3 LP Vorlesung, 3 LP Ubung

Prifungsmodalitaten

VO: LV-abschlieBende Prifung; UE: LV-immanenter Prifungscharakter

Lehrinhalte

Einfihrung, Grundbegriffe und Darstellungsformen; Struktur und Entwurf;
Algorithmen mit Gedachtnis; Spezifikation von Algorithmen; elementare
Datentypen, statische Datenstrukturen (ein- und mehrdimensionale Felder,
Verbunde), dynamische Datenstrukturen (lineare Listen, B&ume und
Suchbdume); rekursive Algorithmen, Standardalgorithmen I (Suchen und
Sortieren), Komplexitdtsanalyse. In der Ubung zu Beginn eine Einfithrung in
die Programmierung und dann synchron zur Vorlesung praktische
Behandlung der Lehrinhalte.

Titel der Lehrveranstaltung

Algorithmen und Datenstrukturen II

Umfang

6 LP

Lage im Curriculum

2. Semester

Lehr- und Lernformen

2,5 LP Vorlesung, 3,5 LP Ubung

Prifungsmodalitéaten

VO: LV-abschlieBende Prifung, UE: LV-immanenter Prufungscharakter

Lehrinhalte

Standardalgorithmen II (Pattern Matching und kombinatorische Algorithmen),
Scanning und Parsing; Grundlagen der Computergraphik; Grundlagen der
objektorientierten Programmierung. In der Ubung zu Beginn eine Einfiihrung
in die Programmierung und dann synchron zur Vorlesung praktische
Behandlung der Lehrinhalte.
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Anlage 9: Beitrag Module Zielumsetzung

Beitrag Module zur Zielumsetzung
(Beispiel Diplomstudiengang)

ECTS %
Wissenschaftliche Grundlagen + Methoden 120 50
Modul ["Bezeichnung"] 10
Modul ["Bezeichnung"] 10
Modul ["Bezeichnung"] 10
Modul ["Bezeichnung"] 13
Modul ["Bezeichnung"] 12
Modul ["Bezeichnung"] 14
Modul ["Bezeichnung"] 12
Modul ["Bezeichnung"] 12
Modul ["Bezeichnung"] 11
Modul ["Bezeichnung"] 16
Exemplarische Wahlpflichtfacher 48 20
Modul ["Bezeichnung"] 16
Modul ["Bezeichnung"] 16
Modul ["Bezeichnung"] 16
Fachiibergreifende Qualifikationen 48 20
Modul ["Bezeichnung"] 12
Modul ["Bezeichnung"] 12
Modul ["Bezeichnung"] 12
Modul ["Bezeichnung"] 12
Pflichtpraktikum 24 10
Summe 240 100
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Dauer Workload (h)

LV-T Abk. SWs ECTS

YP LV (h) Vor-, Nachbereitung LV

ges. | Anwes.|. N .
inkl. Leistungsnachweis

Vorlesung VO 1 0,75 1,5 38 11 26
Integrierte v 1 0,75 1,5 38 11 26
Lehrveranstaltung
Ubung (+ Priifung) UE + 1 0,75 1,5 38 11 26
Ubung UE 1 0,75 1,5 38 11 26
Proseminar PS 1 0,75 2 50 11 39
Projektseminar P 1 0,75 2 50 11 39
Seminar SE 1 0,75 2 50 11 39

Je nach Arbeitsaufwand einer Lehrveranstaltung kann es in der Curriculum-Matrix bei einzelnen

Lehrveranstaltungen zu Abweichungen von dieser Tabelle kommen.
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Anlage 11: Studienplatzdaten

Studienplatzdaten
(Je nach Organisationsform des Studienganges sind die Spalten "VZ" oder "BB" oder "VZ"+"BB" zu befiillen.)

Fixe Aufnahmeplitze je Studienjahr
(Bei gemischt organisierten Stg mit Bandbreiten ist der Norm- bzw. Mittelwert anzugeben.)

3333/33,, | 3333,,/33,, | 3333,,/33,5 | 3333,5/33,, | 3333,4/33.5
vz | BB | vz | BB | VZ | BB| VvZ | BB | VZ | BB

ins 1. Semester 50 30 50 30 50 30 50 30 50 30

ins 3. Semester
(nur falls vorgesehen)

Summe 80 80 80 80 80

Bandbreiten der Aufnahmepldtze
(Auszufullen nur bei gemischt organisierten Studiengéngen und falls Bandbreiten vorgesehen sind.)

3333/33,, | 3333,,/33,, | 3333,,/33,5 | 33335733, | 3333,4/33.5
vz | BB | vz | BB | Vvz | BB| vz | BB | VZ | BB

von 60 20 60 20 20 60 20 60 20

bis 40 40 40 40 40 40 40 40 40 40

Norm- od. Mittelwert 50 30 50 30 50 30 50 30 50 30

Ubernommene "Ubertritte-Studienplatze™ von ilibergefiihrten oder integrierten
Studiengdngen

(Auszufilllen nur falls der Stg aus einer Uberfiihrung (Dipl zu Bakk/Mag) oder einer Zusammenfiihrung resultiert
und falls Ubertritte von Studierenden vomauslaufenden Stqg in den neuen Stg vorgesehen sind.)

J333/33,,

vom Stg Bsp: 0005 Bsp: 0006

vz BB vz BB

vom 2. ins 3. Sem. 20 20 30 15

vom 4. ins 5. Sem. 20 20

Studienplatze je Studienjahr (Unter Beriicksichtigung der "Ubertritte-Studienplatze" und ohne
Beriicksichtigung allfélliger Bandbreiten bei gemischt organisierten Studiengéngen.)

3333/33,4y | 333344/3345 | 3333,5/3343 | 3333,3/3344 | 3333,44/334s

vz BB vz BB vz BB vz BB \'/4 BB
1. Jahrgang 50 30 50 30 50 30 50 30 50 30
2. Jahrgang 50 35 50 30 50 30 50 30 50 30
3. Jahrgang 20 20 50 35 50 30 50 30 50 30
Summe 120 85 150 95 150 90 150 90 150 90
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Studienjahr

X/ X+1

X+1 / X+2

X+2 / X+3

X+3 / X+4

X+4 / X+5

Anzahl

vz-A?

ASWS

Anzahl| VZ-A | ASWS

Anzahl| VZ-A | Asws

Anzahl| VzZ-A | ASWS

Anzahl

VZ-A | ASWS

Stg-Leitung

HB-Lehrende

NB-Lehrende

Sonstige

Summe

t Vollzeit-Aquivalente: Umrechnung des Beschaftigungsaufwands fiir den gegensténdlichen Studiengang in Vollzeit-Beschaftigungsverhaltnisse.
Beispiel: Die Anzahl von 5 hauptberuflich Lehrenden mit einem Beschéftigungsaufwand von jeweils 8 Stunden fiir den gegensténdlichen Studiengang ergibt 1,0 Vollzeit-

Aquivalente.
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Anlage 13: Kalkulation & Finanzierung

1. Kalkulation

1.1 Studienplatze

Studienjahr| X/ X+1 X+1/ X+2 | X+2 / X+3 | X+3 / X+4 | X+4 / X+5

im 1. Jahrgang

im 2. Jahrgang

im 3. Jahrgang

im 4. Jahrgang
1.1 (Studi itze je Studienjahr)

1.2 Anzahl der unden - ASWS

Studienjahr| X/ X+1 X+1 / X+2 | X+2 / X+3 | X+3 / X+4 | X+4 / X+5

im 1. Jahrgang

im 2. Jahrgang

im 3. Jahrgang

im 4. Jahrgang
1.2 (ASWS je Studienjahr)

1.3 A des Lehr

Studienjahr X/ X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
Anzahl ASWS! Anzahl ASWS Anzahl ASWS Anzahl ASWS Anzahl ASWS

Leitung

Hauptber. Tétige Lehre u. Forsch.

Nebenber. Tatige Lehre u. Forsch.
Sonstige Mitarbeiter / Verwaltung
Summe 1.3 (Abd. Lehrangebot)

1.4  Einzelkosten pro Jahr - Personal Lehre und Forschung / Verwaltung

1.4.1 Hauptberuflich Tétige Lehre, Forschung/Verw. Bruttoentgelt Personalnebenkosten?® Jahreskosten
Leiter des Lehrkorpers

Hauptberuflich Tétige Lehre und Forschung

Sonstige Mitarbeiter / Verwaltung

1.4.2 Nebenberuflich Tatige Lehre und Forschung Bruttoentgelt je LVS? Personalnebenkosten® Ges.Kosten je LVS
Nebenberuflich Lehrende

|Anzahl der LVS pro Studienjahr fiir Hauptberuflich Lehrende | |
|Kosten je LVS pro Studienjahr fiir Hauptberuflich Lehrende | |

1 ASWS = Angebotene Semesterwochenstunden; 2 LVS = Lehrveranstaltungsstunden; >GemaB Bestimmungen des ASVG und EStG (Lohnsteuer)
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2.1 Personalkosten

Studienjahr

X/ X+1

X+1 / X+2 | X+2 / X+3

X+3 / X+4

X+4 / X+5

2.1.1 Personalkosten

2.1.1.1 Hauptberuflich Tatige Lehre und Forschung

2.1.1.2 Nebenberuflich Tatige Lehre und Forschung

2.1.1.3 MitarbeiterInnen - Verwaltung

Summe 2.1 (Personalkosten)

2.2 Laufende Betriebskosten

Studienjahr

X/ X+1

X+1 / X+2 | X+2 / X+3

X+3 / X+4

X+4 / X+5

2.2.1 Sachkosten

Summe 2.2 (Laufende Betriebskosten)

2.3 Sonstige Kalkulatorische Kosten ( Afa, Kalkulatorische Kosten)

Studienjahr

X/ X+1

X+1 / X+2 | X+2 / X+3

X+3 / X+4

X+4 / X+5

2.3.1 Abschreibungen (Afa)

2.3.1.1 Unbewegliche Wirtschaftsgiter ( Gebaude)

2.3.1.2 Bewegliche Wirtschaftsguter (Anlagen /
Einrichtungen)

2.3.2 Kalkulatorische Personalkosten

2.3.3 Kalkulatorische Sachkosten

2.3.4 Infrastrukturkosten (Kalkulatorische Mieten)

Summe 2.3 (Sonstige Kalkulatorische Kosten)

Zu Punkt 2.3.1: Nutzungsdauer fiir Anlagegiiter

Sach- und immaterielle Anlagen

Bauliche Anlagen

30 Jahre

Maschinelle Anlagen

8 Jahre

EDV-Anlagen / Software

3 Jahre

Blro- und Geschéftsausstattung

10 Jahre

Biromaschinen

5 Jahre

Sonstiges

nach Handelsrecht

2.4 Investitionen

Studienjahr

X/ X+1

X+1 / X+2 | X+2 / X+3

X+3 / X+4

X+4 / X+5

2.4.1 Bauliche Anlagen

2.4.2 Maschinelle Anlagen

2.4.3 EDV-Anlagen / Software

2.4.4 Biro- und Geschéftsausstattung

2.4.5 Sonstiges

Summe 2.4 (Investitionen)
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2.5.1 Kalkulation - Gesamtkosten / Studienjahr

Studienjahr X / X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
2.5.1.1 Personalkosten (Summe 2.1)
2.5.1.2 Laufende Betriebskosten (Summe 2.2)
2.5.1.3 Sonstige Kalkulatorische Kosten (Summe 2.3)
Summe 2.5.1 (Kalkulation Kosten)
2.5.2 Kalkulation - Gesamtausgaben / Studienjahr

Studienjahr X/ X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
2.5.2.1 Personalkosten (Summe 2.1)
2.5.2.2 Laufende Betriebskosten (Summe 2.2)
2.5.2.3 Investitionen (Summe 2.4)
Summe 2.5.2 (Kalkulation Ausgaben)
2.6 Kalkulation - Gesamtkosten / Kalenderjahr aus Tab. 2.5.1

Studienjahr X / X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
2.6.1 Gesamtkosten / Studienjahr gem. Summe 2.5.1
2.6.2 Gesamtkosten / Kalenderjahr

Kalenderjahr Y Y+1 Y+ 2 Y+3 Y+4 Y+5

2.6.2.1 Erster Teil Studienjahr = 1/4 X/X+1 (1/4) | X+1/X+2 (1/4)|X+2/X+3 (1/4)|X+3/X+4 (1/4)|X+4/X+5 (1/4)
2.6.2.2 Zweiter Teil Studienjahr = 3/4 X4+1/X+2 (3/4)[X+2/X+3 (3/4)|X+3/X+4 (3/4)|X+4/X+5 (3/4)

Summe 2.6 (Kosten / Kalenderjahr)

H X/X+1 (3/4)

2.7 Kalkulation - Gesamtausgaben / Kalenderjahr aus Tab. 2.5.2
Studienjahr X / X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
2.7.1 Gesamtausgaben/Studienjahr gem. Summe 2.5.2
2.7.2 Gesamtausgaben / Kalenderjahr
Kalenderjahr Y Y+1 Y+2 Y+3 Y+4 Y+5
2.7.2.1 Erster Teil Studienjahr = 1/4 X/X+1 (1/4) | X+1/X+2 (1/4)|X+2/X+3 (1/4)|X+3/X+4 (1/4)|X+4/X+5 (1/4)
2.7.2.2 Zweiter Teil Studienjahr = 3/4 X+1/X+2 (3/4)|X+2/X+3 (3/4)[X+3/X+4 (3/4)|X+4/X+5 (3/4)

Summe 2.7 (Ausgaben / Kalenderjahr)

H X/X+1 (3/4)
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2.8 Kosten je Studienplatz und Studienjahr
Studienjahr X/ X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
2.8.1 Zahl der Studienpldtze gem. Summe 1.1
2.8.2 Kosten gem. Summe 2.5.1
Summe 2.8 (Kosten je Studienplatz und Studienjahr)
2.9 Ausg 1 je Studienplatz und Studienjahr
Studienjahr X/ X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
2.9.1 Zahl der Studienpldtze gem. Summe 1.1
2.9.2 Ausgaben gem. Summe 2.5.2
Summe 2.9 (Ausgaben je Studienplatz und Studienjahr
3.1 Bundesforderung je Studienplatz und Jahr
Betrag je Studienplatz
3.2 Anzahl der geforderten Studienplatze je Studienjahr
Studienjahr X/ X+1 X+1 / X+2 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
im 1. Jahrgang
im 2. Jahrgang
im 3. Jahrgang
im 4. Jahrgang
Summe 3.2 (Studienplatze / Studienjahr)
3.3 Kalkulatorischer Forderbeitrag je Studienjahr
Studienjahr X/ X+1 X+2 / X+3 X+3 / X+4 X+4 / X+5
Forderbeitrag je Studienjahr
3.4 Kalkulatorischer Forderbeitrag je Kalenderjahr aus Tab 3.3
Kalenderjahr Y Y+1 Y+2 Y+3 Y+4 Y+5

3.4.1 Erster Teil des Studienjahres = 1/4 X/X+1 (1/4)

3.4.2 Zweiter Teil des Studienjahres = 3/4

Summe 3.4 (Forderbeitrag / Kalenderjahr)

X+1/X+2 (1/4)

X+2/X+3 (1/4)

X+3/X+4 (1/4)

X+4/X+5 (1/4)

X+1/X+2 (3/4)

X+2/X+3 (3/4)

X+3/X+4 (3/4)

X+4/X+5 (3/4)

H X/X+1 (3/4)
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4.1 Kosten je Kalenderjahr

Kalenderjahr Y Y+1 Y+ 2 Y+3 Y+4 Y+5
Kosten / Kalenderjahr (Summe 2.6)
4.2 Kalkulatorische Ertrage zur Abdeckung der Kosten
Kalenderjahr Y Y+1 Y+2 Y+3 Y+4 Y+5
4.2.1 Bundesférderung
4.2.1.1 Studienplatzférderung (Summe 3.4)
4.2.1.2 Andere Bundesférderungen
4.2.2 Beitrage von anderen o6ffentlichen Stellen
4.2.2.1 Lander
4.2.2.2 Gemeinden
4.2.2.3 Kammern
4.2.3 Beitrage von sonstigen Stellen
4.2.3.1 Interessenvertretungen
4.2.3.2 Industrie, Wirtschaft, Ubrige
4.2.4 Forschungs- und Entwicklungsarbeiten
4.2.5 Sonstige Einnahmen
4.2.6 Kalkulatorische Ertrage
Summe 4.2 (Ertrdage)
3. Finanzierung - Ausgaben
5.1 Kostengleiche Ausgaben je Kalenderjahr
Kalenderjahr Y Y+1 Y+3 Y+4 Y+5
Ausgaben / Kalenderjahr (Summe 2.7)
5.2 Einnahmen
Kalenderjahr Y Y+1 Y+2 Y+3 Y+4 Y+5

5.2.1 Bundesférderung

5.2.1.1 Studienplatzférderung (Summe 3.4)

5.2.1.2 Andere Bundesforderungen

5.2.2 Beitrage von anderen 6ffentlichen Stellen

5.2.2.1 Lénder

5.2.2.2 Gemeinden

5.2.2.3 Kammern

5.2.3 Beitrége von sonstigen Stellen

5.2.3.1 Interessenvertretungen

5.2.3.2 Industrie, Wirtschaft, Ubrige

5.2.4 Forschungs- und Entwicklungsarbeiten

5.2.5 Sonstige Einnahmen

Summe 5.2 (Einnahmen)
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Verordnung des Fachhochschulrates (FHR) liber die Evaluierung
im osterreichischen Fachhochschulsektor

Aufgrund von § 13 Absatz 2a des Fachhochschul-Studiengesetzes
(FHStG), BGBI 1993/340 in der Fassung BGBI I 2003/110 wird
verordnet:

8 1 Zielsetzung der Evaluierung

(1)

(2)

Die Zielsetzung der Evaluierung besteht darin festzustellen, in welchem
AusmalB die fachhochschulischen Einrichtungen ihre Verantwortung fir die
Gewadhrleistung der Erflillung des Bildungsauftrages sowie fiir die Qualitat
des Bildungsangebotes, die es den Studierenden ermdglicht, die Ausbil-
dungsziele erreichen zu kénnen, erfolgreich wahrnehmen.

Im Zentrum der Evaluierung steht die Sicherung und Verbesserung der Qua-
litdt der fachhochschulischen Einrichtungen. Die Ergebnisse der Evaluierung
stellen eine wichtige Grundlage flir die Entscheidung des FHR Uber die Re-
Akkreditierung von FH-Studiengangen dar.

8§ 2 Methodische Grundsatze der Evaluierung

(1)

(2)

(3)

(4)

Die Evaluierung im 6sterreichischen FH-Sektor erfolgt nach einem standardi-
sierten Verfahren und setzt sich aus den folgenden Elementen zusammen:

a) Interne Evaluierung durch die zu evaluierende Einheit (Selbst-
evaluierung)

b) Externe Evaluierung durch ein Review-Team

c) Stellungnahme des Erhalters zum Evaluierungsbericht des Review-Teams
d) Abnahme und Bewertung der Evaluierungsberichte durch den FHR

e) Follow-up-Verfahren

f) Veroffentlichung der Ergebnisse der Evaluierung

Die Evaluierungsverfahren beruhen auf dem Qualitatskonzept ,Fitness for
Purpose®™. Die Qualitat einer evaluierten Einheit (FH-Institution bzw. FH-
Studiengang) wird im Grad der Erflllung der in den Themen der Evaluierung
(vgl. 88 6 und 7) definierten Ziele, Anforderungen und Erwartungen gese-
hen.

Im Zusammenhang mit der Selbstevaluierung sind die Anliegen der Studie-
renden in angemessener Weise zu berlicksichtigen.

Der Selbstevaluierungsbericht hat in der Einleitung eine Beschreibung des
Prozesses der Selbstevaluierung sowie die Angabe der involvierten Personen
zu enthalten. Die Gliederung des Selbstevaluierungsberichts hat gem den in
dieser Verordnung definierten Themen der Evaluierung (vgl. §§ 6 und 7) zu
erfolgen. Innerhalb der vorgegebenen Themen sind die folgenden Aspekte
hervorzuheben:
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a) Beschreibung der Ist - Situation,

b) Analyse und Bewertung der Ist — Situation im Hinblick auf die definierten
Ziele, Anforderungen und Erwartungen,

c) Verbesserungsvorschlage und geplante MaBnahmen,
d) Zusammenfassende Starken- / Schwdchen-Analyse.

(5) Der Erhalter hat den Selbstevaluierungsbericht dem FHR bis zum 28. Febru-
ar jenes Jahres vorzulegen, in dem die externe Evaluierung stattfindet.

(6) Der Evaluierungsbericht des Review-Teams hat dieselbe Gliederung wie der
Selbstevaluierungsbericht aufzuweisen. Er hat aus einer Zusammenfassung
und je Evaluierungsbereich (vgl. §§ 6 und 7) aus Feststellungen und Bewer-
tungen sowie davon eindeutig in einem gesonderten Punkt ausgewiesenen
Empfehlungen zu bestehen. Der zeitliche Ablauf der Evaluierung sowie eine
Liste der Interview-Partnerinnen und —Partner sind im Anhang anzugeben.
Die Qualitat des Selbstevaluierungsberichts ist von den Review-Team-
Mitgliedern zu bewerten.

(7) Der Evaluierungsbericht hat nicht mehr als 20 Seiten zu umfassen und ist in
der Regel im Einvernehmen zwischen allen beteiligten Review-Team-
Mitgliedern zu verfassen. Die Abgabe eines Sondervotums ist zulassig.

(8) Die Zusammenfassung des Evaluierungsberichts des Review-Teams stellt die
Grundlage fir die Veroffentlichung dar und hat nicht mehr als 3 Seiten zu
umfassen. Die Zusammenfassung hat Aussagen zu den folgenden Themen
zu enthalten:

a) Stand der Entwicklung der evaluierten Einheit

b) Wichtigste Ergebnisse je Evaluierungsbereich in Bezug auf Starken,
Schwachen und Entwicklungsperspektiven (vgl. §§ 6 und 7)

c) Gesamteindruck und charakteristische Merkmale der evaluierten Einheit
d) Einschatzung der zukiinftigen Entwicklung

(9) Das Review-Team hat den Evaluierungsbericht an den Erhalter zur Stellung-
nahme zu Ubermitteln. Der Erhalter hat dem FHR den Evaluierungsbericht
des Review-Teams einschlieBlich seiner Stellungnahme bis zum 15. August
jenes Jahres in elektronischer Form vorzulegen, in dem die Evaluierung
stattfindet. Die Stellungnahme ist vom Erhalter und zustandigen Vertrete-
rinnen oder Vertretern der evaluierten Einheit (Leiterin oder Leiter FH-
Kollegium bzw. Leiterin oder Leiter FH-Studiengang) zu unterfertigen.

(10)Um den Riickkoppelungsprozess zwischen Review-Team und evaluierter Ein-
heit zu gewahrleisten, hat der Vor-Ort-Besuch mit einem Abschlussgesprach
zwischen dem gesamten Review-Team und Vertreterinnen und Vertretern
der evaluierten Einheit zu enden, in dem die Eindriicke und Schliisse, zu de-
nen die Review-Team-Mitglieder gelangt sind, prasentiert und diskutiert
werden.

(11)Die Organisation der Evaluierungsverfahren ist in Zusammenarbeit mit einer
unabhdngigen und international anerkannten Qualitdtssicherungsagentur
durchzufihren.
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8§ 3 Evaluierungsverfahren

§4

(1)

(2)

(3)

(4)

(3)

Im Fachhochschulsektor kommen zwei Evaluierungsverfahren zur Anwen-
dung: institutionelle und studiengangsbezogene Evaluierung.

Die institutionelle Evaluierung konzentriert sich auf die MaBnahmen, Pro-
zesse, Ressourcen und Inhalte zur Gewahrleistung der Qualitat der Instituti-
on als Ganzes. Die studiengangsbezogene Evaluierung ist auf den Zusam-
menhang zwischen beruflichen Tatigkeitsfeldern, Qualifikationsprofil und
Curriculum fokussiert. Bei den Evaluierungen sind die in den §§ 6 und 7 be-
schriebenen Themen und Standards zu Uberprifen.

Im Zuge der Beantragung der Re-Akkreditierung eines FH-Studienganges ist
grundsatzlich der Evaluierungsbericht des Review-Teams Uber die studien-
gangsbezogene Evaluierung vorzulegen. Falls ein solcher zum Zeitpunkt der
Beantragung der Re-Akkreditierung nicht vorliegt, gilt der Evaluierungsbe-
richt des Review-Teams Uber die institutionelle Evaluierung als Erflllung der
gesetzlichen Voraussetzungen gem § 13 Abs 2 FHStG idgF.

Die studiengangsbezogene Evaluierung erfolgt in der Regel unabhangig von
der Genehmigungsdauer des FH-Studienganges. Es werden fachverwandte
Studiengange gleichzeitig evaluiert, wobei mehrere Studiengange von einem
Review-Team evaluiert werden sollen.

Der FHR hat jahrlich im Rahmen eines Arbeitsplanes Umfang, Art und Inhalt
der im nachsten Jahr durchzufiihrenden Evaluierungsverfahren festzulegen
und dies den Erhaltern rechtzeitig mitzuteilen. Die Evaluierungen finden in
der Regel im 5- bis 7-Jahres-Rhythmus statt.

Externe Review-Teams

(1)

(2)

(3)

(4)

Aufgabe der externen Evaluierung durch das Review-Team ist es, auf der
Grundlage der von der zu evaluierenden Einheit erstellten Selbstevaluierung
zu beurteilen, ob die in den Themen der Evaluierung (vgl. §§ 6 und 7) defi-
nierten Ziele, Anforderungen und Erwartungen Uberzeugend und nachvoll-
ziehbar erfillt werden.

Mindestens ein Mitglied des Review-Teams hat mit dem &sterreichischen
Fachhochschulsektor vertraut zu sein; mindestens ein Mitglied hat Uber Er-
fahrungen bei der Durchflihrung von Evaluierungsverfahren zu verfligen. Die
Review-Team-Mitglieder missen unabhdngig und unbefangen sein.

Bei der Zusammensetzung der Review-Teams ist sicherzustellen, dass die
Mitglieder kompetent sind, um die Themen der Evaluierung (§§ 6 und 7) zu
beurteilen.

Das Review-Team im Rahmen der institutionellen Evaluierung hat aus min-
destens drei Personen und mindestens einer Assistentin oder einem Assis-
tenten zu bestehen. Dem Review-Team haben jedenfalls eine Person mit
akademischer Leitungsfunktion von einer fachverwandten Hochschule aus
dem Ausland sowie eine Person mit Managementfunktionen aus der Wirt-
schaft bzw. von Non-Profit-Organisationen anzugehéren.
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(5) Das Review-Team im Rahmen der studiengangsbezogenen Evaluierung hat
aus mindestens drei Personen und mindestens einer Assistentin oder einem
Assistenten zu bestehen. Dem Review-Team haben jedenfalls eine Person
mit akademischer Leitungsfunktion von einem fachverwandten Studiengang
aus dem Ausland, eine Person mit facheinschlagiger Berufserfahrung sowie
eine Person mit ausreichender Lehrerfahrung und der Kompetenz, die didak-
tische Gestaltung von Curricula beurteilen zu kénnen, anzugehéren.

(6) Der Erhalter hat dem FHR bis zum 15. Janner jenes Jahres, in dem die Eva-
luierung stattfindet, die personelle Zusammensetzung des Review-Teams
mitzuteilen.

(7) Der FHR kann die personelle Zusammensetzung des Review-Teams ableh-
nen, wenn diese den in § 4 Abs 2, 3, 4 oder 5 geregelten Bestimmungen
nicht entspricht. In einem solchen Fall hat der Erhalter dem FHR unverzlg-
lich neue Mitglieder oder ein neues Mitglied des Review-Teams namhaft zu
machen. In diesem Fall sind Satz 1 und 2 sinngemaB anzuwenden.

(8) Die Mitglieder der Review-Teams sind rechtzeitig vor dem Vor-Ort-Besuch in
geeigneter Weise auf ihre Tatigkeit hinsichtlich inhaltlich-methodischer und
organisatorischer Fragen der Durchfiihrung der externen Evaluierung vorzu-
bereiten.

Umsetzung und Veroéffentlichung der Evaluierungsergebnisse

(1) Der FHR hat die Evaluierungsberichte der Review-Teams zur Kenntnis zu
nehmen, wenn sie den in dieser Verordnung geregelten Bestimmungen ent-
sprechen, und festzustellen, ob damit die Voraussetzungen gem § 13 Abs 2
FHStG idgF gegeben sind. Dabei hat er

a) die Evaluierungsergebnisse zu bewerten,

b) eine Zusammenfassung der Evaluierungsergebnisse auf der Grundlage
der Evaluierungsberichte zu verdffentlichen,

c) den Zeitpunkt fir die Durchfihrung der nachsten Evaluierung, sowie
d) erforderlichenfalls verbindliche VerbesserungsmaBnahmen festzulegen.

(2) Die Beschliisse des FHR sind dem Erhalter unverziglich mitzuteilen.

(3) Der Erhalter hat dem FHR im Falle der institutionellen Evaluierung bis zum
Ablauf des dritten auf den Monat des Beschlusszuganges folgenden Monats
gem Abs 2 mitzuteilen, auf welche Art und Weise und bis zu welchem Zeit-
punkt die festgelegten VerbesserungsmaBnahmen umgesetzt werden. Der
FHR hat zu beschlieBen, ob er die Vorgangsweise zur Umsetzung der Er-
gebnisse der Evaluierung fir ausreichend erachtet oder nicht.

(4) In den Antrdgen auf Re-Akkreditierung bzw. Anderungsantrdgen ist auf (-
bersichtliche Art und Weise darzulegen, wie auf die antragsrelevanten Er-
gebnisse von abgeschlossenen Evaluierungen reagiert wurde.

(5) Die Veroffentlichung hat in der Form einer zusammenfassenden Darstellung
der Evaluierungsergebnisse auf der Website des FHR zu erfolgen. Vor der
Veroffentlichung ist das Einverstandnis des Erhalters innerhalb einer Frist
von vier Wochen nach Ubermittlung der zu veréffentlichenden Evaluierungs-
ergebnisse einzuholen; erteilt der Erhalter seine Zustimmung nicht zeitge-
recht, hat eine Verdéffentlichung zu unterbleiben. Es ist jedoch zu verdéffentli-
chen, dass das Ergebnis der Evaluierung mangels Zustimmung des Erhalters
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nicht veroffentlicht werden kann. Der Gesamtbericht bzw. Teile daraus sind
nicht zu veroffentlichen.

8§ 6 Themen der institutionellen Evaluierung

(1) Strategie und Organisation

(2)

1.

Die fachhochschulische Institution verfugt Gber eine klar formulierte stra-
tegische Ausrichtung, die in einem 6ffentlich zuganglichen Leitbild formu-
liert ist. Sie begreift sich als lernende Organisation und stellt die strate-
gisch orientierte Weiterentwicklung der Institution sicher.

Das Leitbild legt die Ausbildungs- und Forschungsziele dar und posi-
tioniert die Institution im akademischen, gesellschaftlichen und wirt-
schaftlichen Umfeld. Die angestrebten Ziele sind in der Institution ent-
sprechend kommuniziert.

Die Entscheidungsprozesse, -kompetenzen und -verantwortlichkeiten
sind klar festgelegt, kommuniziert und implementiert. Die implemen-
tierte Aufbau- und Ablauforganisation stellt die institutionelle Autonomie
sicher und wird einer kritischen Reflexion in Bezug auf deren Effizienz
und Effektivitat unterzogen.

Die Aufbau- und Ablauforganisation stellt die Einbeziehung des Lehr-
korpers in studien- und forschungsrelevante sowie der Studierenden in
ausbildungsrelevante Entscheidungsprozesse sicher. Die einer Hoch-
schule entsprechende Autonomie des Lehrkdrpers wird gewahrleistet.

Das Entstehen bzw. die Fdérderung einer ,Corporate Identity® wird si-
chergestellt. Der systematische Austausch von Wissen zwischen den an
der fachhochschulischen Institution tatigen Personen aus Lehre, For-
schung, Berufspraxis, Administration etc. wird geférdert.

Qualitatsmanagement und Personalentwicklung

1.

Die Institution verfigt dber ein implementiertes Qualitdtsmanage-
mentsystem und stellt eine kritische Zielreflexion, adéquate Prozess-
gestaltung sowie transparente Fihrungsentscheidungen sicher. Quali-
tatsdaten werden auf regelmaBiger Basis erhoben sowie ausgewertet und
flieBen in qualitatssteigernde MaBBnahmen ein.

Die Institution verfligt Gber ein Personalentwicklungskonzept flir das wis-
senschaftliche, technische und administrative Personal. Die Méglichkeiten
zur Weiterbildung des Personals sind sichergestellt.

Die Kommunikation zwischen dem wissenschaftlichen Personal und den
relevanten beruflichen sowie hochschulischen Praxisgemeinschaften wird
unterstuitzt.

Ein nach Tatigkeitsbereichen differenziertes Anforderungsprofil fir das
wissenschaftliche Personal (Haupt- und nebenberuflich Lehrende) liegt
vor, das als Grundlage flr das Bestellungsverfahren dient.

Die Bestellungsverfahren sind transparent geregelt und nachvollziehbar
dokumentiert.
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(3) Studienangebot

1. Die Entwicklung neuer Studienangebote erfolgt in systematischer Weise
und steht in einem nachvollziehbaren Zusammenhang zur strategischen
Ausrichtung. Die Weiterentwicklung bestehender Studiengange erfolgt
auf Basis wissenschaftlicher Entwicklungen und berufspraktischer Erfor-
dernisse.

2. Die Qualitat der Ausbildung sowie die Erflillung des Bildungsauftrages
werden durch geeignete MaBnahmen gewahrleistet. Es ist sichergestellt,
dass die Berufspraktika einen integralen Bestandteil der Ausbildung dar-
stellen.

3. Der Bildungsauftrag (praxisbezogene Ausbildung auf Hochschulniveau
sowie Férderung der Durchldssigkeit des Bildungssystem und der berufli-
chen Flexibilitat der Absolventinnen und Absolventen) wird als gesamtin-
stitutionelle Aufgabe wahrgenommen und durch geeignete didaktische
Grundsatze und Konzepte umgesetzt.

4. Die Anforderungen an eine Diplomarbeit, insbesondere in Bezug auf wis-
senschaftliche Methodik, formale Aspekte, Praxisrelevanz und die Beur-
teilungskriterien sind definiert und allen Beteiligten bekannt.

5. Der Kontakt zu den eigenen Absolventinnen und Absolventen wird ge-
pflegt. AbsolventInnenanalysen werden periodisch durchgefiihrt und stu-
diengangs-bezogen ausgewertet.

(4) Studierende

1. Die studentische Lehrveranstaltungs-Bewertung wird in systematischer
Weise durchgeflihrt. Die Ergebnisse flieBen in die Verbesserung der Qua-
litdt der Lehre ein.

2. Es gibt eine gesamtinstitutionelle Strategie in Bezug auf die Aufnahme-
und Anerkennungsverfahren, die klar definiert, transparent gestaltet und
allen Beteiligten nachvollziehbar kommuniziert sind.

3. Durch die Betreuungsrelation Lehrende - Studierende wird gewahrleistet,
dass die Ausbildungsziele erreicht werden.

4. Es wird sichergestellt, dass die Prifungsanforderungen und -modalitaten
nachvollziehbar beschrieben und klar kommuniziert sind.

5. Die studentische Infrastruktur (Aufenthaltsrdume, Mensa, Offnungszeiten
Sekretariat, Bibliothek, Sprechstunden, Beratungsangebote etc.) ent-
spricht hochschulischen Anforderungen.

6. Fur die Studierenden besteht in institutionalisierter Weise die Még-
lichkeit, sich an der Reflexion Uber die Studienbedingungen und die Stu-
dienorganisation zu beteiligen.

(5) Angewandte Forschung & Entwicklung

1. Die Festlegung der Forschungsstrategie und -ziele weist einen klaren Be-
zug zur strategischen Ausrichtung der Institution auf. Die fir die Durch-
flhrung und Organisation der Forschung geschaffenen bzw. geplanten
Strukturen entsprechen den Anforderungen.
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2. Die Ressourcen flir angewandte Forschung & Entwicklung werden unter

Beachtung der Forschungsstrategie und -ziele effektiv und effizient ein-
gesetzt.

Durch angewandte Forschung & Entwicklung werden Know-how- bzw.
Technologietransfer zur einschlagigen Industrie und Wirtschaft bzw. zu
Non-Profit-Organisationen (NPO ’s) sichergestellt. Es wird gewahrleistet,
dass Methoden und Ergebnisse der Forschung in die Lehre einflieBen.

(6) Ressourcen, Infrastruktur und Finanzen

1. Die Institution verflgt Uber die infrastrukturellen Ressourcen sowie Fi-

nanz- und Sachmittel, um die Zielsetzungen entsprechend der strate-
gischen Planung umsetzen zu kénnen.

Die GroBe, Verfligbarkeit, Ausstattung und Qualitat der raumlichen Infra-
struktur sowie die Bibliothek entsprechen hochschulischen Anfor-
derungen.

Die Prozesse der Budgetierung und des Budgetvollzugs sind klar definiert
und nachvollziehbar dokumentiert. Die budgetdre Transparenz schrankt
die Entscheidungsfreiheit der Institution in Bezug auf Fragen der For-
schung und Lehre nicht ein.

Die Institution verfligt lber einen Mehrjahresplan zur Finanzierung ihrer
Aufgaben. Im Rahmen dieses Mehrjahresplanes werden die budgetierten
und tatsachlichen Aufwendungen je FH-Studiengang oder flir die gesam-
te Institution in periodischen Abstanden nachvollziehbar aufbereitet und
dokumentiert. Die Institution analysiert die Abweichungen und zieht dar-
aus entsprechende Schlussfolgerungen flr die Zukunft.

(7) Internationalisierung, Kooperationen und Kommunikation

1. Die Institution partizipiert aktiv an der Umsetzung der Ziele des Bologna-

Prozesses.

Die Internationalisierungsaktivitdten erfolgen auf der Basis einer de-
finierten Strategie. Die organisatorischen und operativen MaBnahmen
sind geeignet, die strategischen Ziele umzusetzen.

Die Institution knlpft auf nationaler und internationaler Ebene Kontakte.
Sie fordert die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen des Hoch-
schulbereichs, dem beruflichen Umfeld und den relevanten gesell-
schaftlichen Akteuren.

Die unterschiedlichen Kommunikationsmittel und -instrumente (Of-
fentlichkeitsarbeit, Marketing, Werbung und Corporate Identity etc.), die
sowohl intern als auch extern eingesetzt werden, sind aufeinander abge-
stimmt und flhren zu einer effizienten und konsistenten Gesamt-
kommunikation.
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§ 7 Themen der studiengangsbezogenen Evaluierung

(1) Ausbildungsziele und Didaktik

1. Die Ausbildungsziele sind klar formuliert und allen Beteiligten bekannt.
Der Zusammenhang zwischen beruflichen Tatigkeitsbereichen, Qualifika-
tionsprofil, Curriculum und didaktischem Konzept ist schllissig beschrie-
ben und nachvollziehbar dokumentiert.

2. Die Berufspraktika stellen einen integralen Bestandteil des Curriculums
dar. Das Ausbildungsziel des Berufspraktikums ist definiert und allen Be-
teiligten an der Institution und am Ausbildungsplatz bekannt.

3. Der Prozess der Auswahl, Qualifizierung, Betreuung und Beurteilung der
Berufspraktika ist festgelegt und entsprechend implementiert. Das Ar-
beitsverhéaltnis zwischen fachhochschulischer Einrichtung, Unternehmen
und Studierenden ist vertraglich geregelt und entspricht branchenibli-
chen arbeits- und sozialrechtlichen Standards.

4. Die auf der Grundlage der beruflichen und hochschulischen Anfor-
derungen im FH-Studiengang zu erwerbenden Kenntnisse und Fahig-
keiten sind im Rahmen eines Qualifikationsprofils ausreichend und lber-
priufbar dokumentiert.

5. Durch das Curriculum werden das relevante wissenschaftliche Wissen
und Verstandnis, die methodisch-analytischen Kenntnisse sowie die fach-
Ubergreifenden Qualifikationen vermittelt, um die berufsfeldrelevanten
Aufgaben in hochschuladdquater Weise erflllen zu kénnen.

6. Die Auswahl der Bezugsdisziplinen ist gerechtfertigt, der Bezug der je-
weiligen Disziplin zum angestrebten Berufsfeld ist dargestellt.

7. Die inhaltliche Gestaltung und die didaktische Umsetzung des Curri-
culums sind geeignet, die Ausbildungsziele zu erreichen. Es besteht ein
in Bezug auf das Ausbildungsziel ausgewogenes Verhaltnis zwischen un-
terschiedlichen Lehrveranstaltungsarten (Vorlesungen, Ubungen, Semi-
nare, Praktika, Projekte etc.). Der Erwerb hochschultypischer und be-
rufsadaquater Handlungskompetenzen wird geférdert.

(2) Studierende

1. Die Aufnahme- und Anerkennungsverfahren sind klar definiert, transpa-
rent gestaltet und allen Beteiligten nachvollziehbar kommuniziert.

2. Die objektiven Studienbedingungen sowie die Betreuungsrelation Leh-
rende - Studierende stellen sicher, dass die Studierenden die Ausbil-
dungsziele in der vorgesehenen Studiendauer erreichen kénnen.

3. Die Prifungsanforderungen und -modalitdten sind transparent und nach-
vollziehbar dokumentiert. Durch die Prifungsarten wird die Zielerrei-
chung sichergestellt. Das Anforderungsprofil fiir die wissenschaftlichen
Arbeiten (Bakkalaureats- bzw. Diplomarbeiten) ist definiert und allen Be-
teiligten bekannt.

4. FUr die Studierenden besteht in institutionalisierter Weise die Mog-
lichkeit, sich an der Reflexion Uber die Studienbedingungen und die Stu-
dienorganisation zu beteiligen.
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5. Die internationale Mobilitat der Studierenden ist mdéglich und wird durch
entsprechende MaBnahmen geférdert.

(3) Organisation und Qualitatssicherung

1. Die Entscheidungsprozesse, -kompetenzen und -verantwortlichkeiten
sind klar festgelegt, kommuniziert und implementiert. Die Aufbau- und
Ablauforganisation stellt die Einbeziehung des Lehrkdérpers und der Stu-
dierenden in studienrelevante Entscheidungsprozesse sicher.

2. Ein Instrumentarium zur Sicherstellung der Weiterentwicklung des Quali-
fikationsprofils, der Lehrziele und Lehrinhalte ist implementiert. Die An-
forderungen der Berufspraxis werden reflektiert, um die berufs-
feldspezifische Aktualitat der Lehrinhalte zu gewahrleisten.

3. Die Studienorganisation stellt die Koordinierung, Abstimmung und Ver-
netzung der Lehrveranstaltungen und deren Inhalte sicher. Die Studien-,
Termin-, Prifungspldne etc. werden den Beteiligten rechtzeitig bekannt
gegeben.

4. Der Studienerfolg der Studierenden wird im Sinne einer Studienver-
laufsanalyse beobachtet (z.B. Analyse der Drop-out-Quoten, Nicht-Ein-
haltung der Regelstudiendauer etc); die Ergebnisse flieBen in Verbes-
serungsmafBnahmen ein.

(4) Personal

1. Die Lehre erfolgt durch einen wissenschaftlich und berufspraktisch quali-
fizierten sowie didaktisch kompetenten Lehrkdrper. Die Auswahl der Leh-
renden erfolgt in transparenter Weise. Die Gewichtung von Lehr- und
Forschungstatigkeiten der Lehrenden ist definiert.

2. Die Zusammensetzung des Lehrkoérpers entspricht der geplanten Ent-
wicklung und wird in Bezug auf die Erflillung der Ziele einer kritischen
Reflexion unterzogen.

3. Die Stellen im Bereich Verwaltung und Technik sind entsprechend den
Zielen des Studienganges und der Aufbau- und Ablauforganisation durch
qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter besetzt.

4. Die internationale Mobilitdat der Lehrenden ist méglich und wird durch
entsprechende MaBnahmen gefdrdert.

(5) Infrastruktur und Angewandte Forschung & Entwicklung

1. Dem FH-Studiengang werden die finanziellen Mittel zur Verfiigung ge-
stellt, um die Erreichung der Ausbildungsziele und die erforderliche Aus-
stattung mit Personal, Raum- und Sachmitteln nachhaltig sicherzustellen.

2. Die studiengangspezifischen Forschungsfelder weisen einen klaren Bezug
zur strategischen Forschungsausrichtung der fachhochschulischen Insti-
tution auf.

3. Die fir die Durchfihrung und Organisation von angewandter Forschung
und Entwicklung geschaffenen Strukturen und Ressourcen entsprechen
den Anforderungen.
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8§ 8 Inkrafttreten

(1) Diese Verordnung wurde vom FHR am 15. Mai 2004 beschlossen und tritt
mit 1. Juli 2004 in Kraft.

(2) § 2 Abs 8 der Fassung vom 11.3.2005 tritt am 15.3.2005, die §§ 6 Abs 6 Z
4 bzw. 7 Abs 5 Z 1 der Fassung vom 11.3.2005 treten am 1.6.2005 in Kraft.

Wien, Marz 2005

Claus J. Raidl
Prasident des FHR
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	Grundsätze der Akkreditierung
	II. Allgemeine Bestimmungen
	A. Antrag
	1. Unter Berücksichtigung allgemeiner Gender-Mainstreaming-Richtlinien ist auf die Verwendung einer geschlechtergerechten Sprache, insbesondere auch bei Funktions-, Berufs- und Titelbezeichnungen, zu achten. 
	2. Änderungen der Rechtsform bzw. Änderungen der Personen, die Organfunktionen des Erhalters ausüben, sind dem FHR bekannt zu geben und die berichtigten Auszüge sind nachzureichen.
	3. Für die jeweils betroffenen Personengruppen sind relevante Teile des Antrages in geeigneter Weise offen zu legen.
	4. Beschwerden im Hinblick auf bescheidmäßig anerkannte Antragsinhalte sind an den FHR als die bescheiderlassende Behörde zu richten.

	B. Entwicklungsteam
	1. Die Mitgliedschaft im Entwicklungsteam ist mit der Ausübung von Erhalterfunktionen nicht vereinbar. Ein Mangel in der gesetzlich vorgegebenen Zusammensetzung des Entwicklungsteams kann durch die nachträgliche Benennung von Personen mit entsprechender Qualifikation nicht behoben werden.
	2. Wird für Mitglieder des Entwicklungsteams der Anspruch auf der Habilita tion gleichwertige Qualifikation erhoben, so kann diese auf drei verschie dene Arten nachgewiesen werden:
	a. Durch ein Gutachten einer einschlägigen Fakultät oder Universität.
	b. Für Personen, die in einem Besetzungsvorschlag zur Berufung auf die Plan stelle einer Universitäts-Professur genannt waren, durch eine entsprechende Bestätigung des Dekanates der betreffenden Fakultät bzw. der betreffenden Universität.
	c. Ob ein Ph.D. oder eine der Lehrbefugnis gleichzuhaltende künstlerische oder praktische Eignung als einer Habilitation gleichwertig anzusehen ist, stellt der FHR im Einzelfalle fest. 

	3. Die berufspraktisch qualifizierten Mitglieder des Entwicklungsteams (vgl. § 12 Abs 3) haben eine aktiv ausgeübte oder erst kurz zurückliegende einschlägige berufliche Tätigkeit aufzuweisen. Eine bloße Lehrtätigkeit entspricht dieser Forderung nicht.

	C. Zugangsvoraussetzungen
	1. Die Absolvierung des ersten, vier Semester umfassenden Abschnittes des zur HTL-Matura für Berufstätige führenden Lehrganges gilt als Erfüllung der Zugangsvoraussetzungen im Rahmen der einschlägigen beruflichen Qualifikation, wobei in diesem Fall keine Zusatzprüfungen nachzuweisen sind.
	2. Die deutsche Fachhochschulreife gilt nur dann als Erfüllung der Zugangsvoraussetzungen zu einem österreichischen FH-Studiengang, wenn sie auch eine facheinschlägige berufliche Qualifikation vermittelt. Nur mit dem Nachweis der Erbringung dieser Voraussetzung kann die deutsche Fachhochschulreife der facheinschlägigen beruflichen Qualifikation gemäß § 4 Abs 2 gleichgesetzt werden. Studierwillige, die einen solchen Abschluss nachweisen, sind den österreichischen Studierwilligen mit facheinschlägiger beruflicher Qualifikation gleichgestellt. Die Facheinschlägigkeit ist im Einzelfall vom Leiter oder der Leiterin des Lehr- und Forschungspersonals festzustellen.
	3. Die Frage der Erfüllung der Zugangsvoraussetzungen durch den Nachweis einer Studienberechtigungsprüfung nach Schulorganisationsgesetz ist von der Leiterin oder dem Leiter des Lehr- und Forschungspersonals zu entscheiden.
	4. Bei zielgruppenspezifischen Studiengängen gilt, dass für Absolventinnen und Absolventen der HTL-Matura für Berufstätige der Nachweis der dreijährigen Berufspraxis nach Absolvierung der HTL – Ausbildung nicht erforderlich ist, wenn vor und/oder während der berufsbegleitenden HTL – Ausbildung eine mind. dreijährige facheinschlägige Berufspraxis nachgewiesen werden kann. Das gleiche gilt für postsekundäre Bildungseinrichtungen, die berufsbegleitend absolviert wurden.

	D. Aufnahmeordnung
	1. Falls die Anzahl der Bewerberinnen und Bewerber höher ist als die Zahl der verfügbaren Studienplätze, ist ein Aufnahmeverfahren durchzuführen, das ausschließlich leistungsbezogene Kriterien anzuwenden hat. Nach Maßgabe organisatorischer Möglichkeiten sind mit allen Bewerberinnen und Bewerbern Aufnahmegespräche vorzusehen und bei der Reihung zu berücksichtigen.
	2. Bei beantragten Studiengängen der Organisationsform „Vollzeit und Berufsbegleitend“ ist im Zusammenhang mit der Angabe von Bandbreiten jedenfalls zu gewährleisten, dass die Anzahl der Aufnahmeplätze für beide Organisationsformen nach Ablauf der Bewerbungsfrist und vor dem Beginn des Aufnahmeverfahrens fix festgelegt und den Bewerberinnen und Bewerbern bekannt gegeben wird. Im Falle der Überschreitung der Zahl der Bewerberinnen und Bewerber für einen oder beide Teile des FH-Studienganges tritt die Aufnahmeordnung für den betroffenen Teil oder für beide Teile in Kraft.
	3. Die Einhebung von Gebühren für die Teilnahme am Aufnahmeverfahren ist nicht zulässig.
	4. Die Umsetzung der Aufnahmeordnung liegt in der Kompetenz und Verantwortung des Leiters oder der Leiterin des Lehr- und Forschungspersonals.
	5. Berufsbegleitend organisierte Studiengänge oder Studiengangs-Teile haben in der Gestaltung der Aufnahmeordnung die Möglichkeit, Bewerberinnen und Bewerber mit einschlägiger beruflicher Praxis entsprechend zu bevorzugen, wobei die Facheinschlägigkeit im Einzelfall von der Leiterin oder dem Leiter des Lehr- und Forschungspersonals festzustellen ist.
	6. Es ist grundsätzlich zulässig, Studienplätze, die infolge von Studienabbrüchen frei werden, nach zu besetzen. Zu einem Aufnahmetermin ergibt sich die Gesamtzahl der Studienplätze aus dem Produkt der „Zahl der Aufnahmeplätze“ und der „Zahl der geführten Jahrgänge“. Ist die Zahl der Studierenden geringer als die Gesamtzahl der Studienplätze, so kann die Anzahl der zu diesem Termin Aufzunehmenden um die Differenz erhöht werden, sofern die Ressourcen des Studiengangs dies erlauben und keine nachteiligen Wirkungen auf die Qualität der Lehre zu erwarten sind. Zusätzlich können unbeschadet der Förderung durch das BMBWK je Aufnahmetermin bis zu 10 % mehr Studierende als im Akkreditierungsbescheid festgesetzt aufgenommen werden.
	7. Durch die Aufnahme des Studierenden in den Studiengang wird eine zivilrechtliche Beziehung zwischen dem Anbieter des Studienganges und den Auszubildenden begründet. Diese ist im Ausbildungsvertrag zu regeln.
	8. Die zur Reihungsliste führenden Bewertungen der Bewerberinnen und Bewerber gemäß den Kriterien der Aufnahmeordnung sind überprüfbar und nachvollziehbar zu dokumentieren. Eine bevorzugte Berücksichtigung im Aufnahmeverfahren aufgrund einer Bewerbung in einem früheren Studienjahr (Warteliste) ist unzulässig.
	9. Für den Fall, dass auf der Basis der Anrechnung nachgewiesener Kenntnisse Aufnahmen in ein höheres als das erste Semester möglich sein sollen, kann dies durch die Festlegung von fixen Aufnahmeplätzen oder durch eine variable, jährlich vorzunehmende Festlegung unter Berücksichtigung organisatorischer und qualitativer Überlegungen seitens der Leiterin oder des Leiters des Lehr- und Forschungspersonals erfolgen. Falls eine jährliche Festlegung vorgesehen ist, ist die Anzahl der Aufnahmeplätze nach Ablauf der Bewerbungsfrist und vor dem Beginn des Aufnahmeverfahrens fix festzulegen und den Bewerberinnen und Bewerbern bekannt zu geben.
	10. Bezüglich der Anerkennung nachgewiesener Kenntnisse gilt das Prinzip der lehrveranstaltungsbezogenen Anerkennung. Die Gleichwertigkeit der erworbenen Kenntnisse mit dem Anforderungsprofil hinsichtlich Inhalt und Umfang der zu erlassenden Lehrveranstaltungen ist auf Antrag der oder des Studierenden festzustellen. Bei Feststellung der Gleich wertigkeit sind positiv absolvierte Prüfungen anzuerkennen. Eine Wissens überprüfung ist in diesen Fällen nicht vorzusehen. Bei berufsbegleitend organisierten Studiengängen und Studiengangsteilen sind besondere Kenntnisse bzw. Erfahrungen aus der beruflichen Praxis in Bezug auf Lehrveranstaltungen bzw. das Berufspraktikum zu berücksichtigen.
	11. Übertritte von Studierenden im Zuge der Überführung von Diplomstudiengängen in das gestufte System oder im Zuge der Zusammenführung von Studiengängen setzen die Zustimmung der oder des Studierenden zur Änderung ihres oder seines Ausbildungsvertrages voraus. Übertritte sind nur einmalig, zum Zeitpunkt des Beginns des Bakkalaureatsstudienganges bzw. zum Zeitpunkt der Zusammenführung möglich. Bei Übertritten im Rahmen von Überführungen ist das höchste Übertrittssemester jenes vom 4. Semester des auslaufenden Diplomstudienganges in das 5. Semester des Bakkalaureatsstudienganges.
	12. Für Studierende, die wegen mangelnder Studienleistung vom Studium ausgeschlossen wurden, ist eine neuerliche Bewerbung um Aufnahme am selben FH-Studiengang nicht möglich. Der Bewerbung um einen Studienplatz und der Aufnahme an einem anderen FH-Studiengang stehen hingegen keine Gründe entgegen.

	E.  Prüfungsordnung
	1. Allgemeine Regelungen
	a. Die Prüfungen haben zeitnah zu den Lehrveranstaltungen stattzufinden, in denen die prüfungsrelevanten Inhalte vermittelt werden.
	b. Es ist eine ausreichende Zahl von Terminen für Prüfungen und Wiederholungen von Prüfungen je Semester und Studienjahr vorzusehen, so dass die Fortsetzung des Studiums ohne Semesterverlust möglich ist. Der konkrete Zeitrahmen für Wiederholungen von Prüfungen ist von der Leiterin oder vom Leiter des Lehr- und Forschungspersonals bzw. FH-Kollegiums festzusetzen und hat sich an Umfang und Schwierigkeit der Prüfung zu orientieren. Die Prüfungstermine sind rechtzeitig kundzumachen.
	c. Eine Unterbrechung des Studiums muss bei der Leiterin oder beim Leiter des Lehr- und Forschungspersonals beantragt werden. Die Gründe der Unterbrechung, die beabsichtigte Fortsetzung und die Aussichten auf den positiven Abschluss des Studiums sind nachzuweisen bzw. glaubhaft zu machen. In der Entscheidung über den Antrag hat die Leiterin oder der Leiter des Lehr- und Forschungspersonals zwingende persönliche, gesundheitliche oder berufliche Gründe nach Möglichkeit zu berücksichtigen. Während der Unterbrechung können keine Prüfungen abgelegt werden. 

	2. Durchführung und Organisation von Prüfungen
	a. Die konkreten Prüfungsmodalitäten (Inhalte, Methoden und Beurteilungskriterien) und Wiederholungsmöglichkeiten je Lehrveranstaltung sind den Studierenden in geeigneter Weise zu Beginn jeder Lehrveranstaltung bekannt zu geben. Grundsätzlich ist zwischen Lehrveranstaltungen mit abschließender, den gesamten Stoff der Lehrveranstaltung umfassender Prüfung und Lehrveranstaltungen mit immanentem Prüfungscharakter zu unterscheiden.
	b. Das nicht ausreichend begründete Nicht-Antreten zu einem Prüfungstermin ist mit der Note „nicht genügend“ zu beurteilen.
	c. Die Beurteilung einer Prüfung sowie einer wissenschaftlichen Arbeit ist für ungültig zu erklären, wenn diese Beurteilung, insbesondere durch die Verwendung unerlaubter Hilfsmittel, erschlichen wurde. Die Prüfung, deren Beurteilung für ungültig erklärt wurde, ist auf die Gesamtzahl der Wiederholungen anzurechnen.
	d. Bei negativ absolvierten Prüfungen ist den Studierenden das Recht der Einsichtnahme in die Prüfungsunterlagen bzw. Prüfungsprotokolle rechtzeitig vor dem Wiederholungstermin einzuräumen.
	e. Mündliche Prüfungen sind öffentlich zugänglich, wobei der Zutritt auf eine den räumlichen Verhältnissen entsprechende Anzahl von Personen beschränkt werden kann.
	f. Der Prüfungsvorgang bei mündlichen Prüfungen ist zu protokollieren, wobei negative Prüfungsergebnisse zu begründen sind. Das Ergebnis einer mündlichen Prüfung ist unmittelbar nach der Prüfung der oder dem Studierenden bekannt zu geben. Das Prüfungsprotokoll ist mindestens ein Jahr ab der Bekanntgabe der Beurteilung aufzubewahren. 
	g. Gegen die Beurteilung einer Prüfung kann nicht berufen werden. Wenn die Durchführung einer negativ beurteilten Prüfung einen Mangel aufweist, kann eine Beschwerde an den FHR eingebracht werden, welche die Prüfung aufheben kann.

	3. Beurteilung der Prüfungsleistungen
	a. Die Benotung hat im österreichischen Notensystem (1 bis 5) zu erfolgen. Wenn diese Form der Beurteilung unmöglich oder unzweckmäßig ist, hat die positive Beurteilung "mit Erfolg teilgenommen" bzw. „angerechnet“ zu lauten. Im negativen Fall gelten die Regelungen für die Wiederholung von Leistungsnachweisen für Lehrveranstaltungen mit immanentem Prüfungscharakter.
	b. Die Benotung der das Bakkalaureatsstudium abschließenden kommissionellen Prüfung sowie der das Diplom- und Magisterstudium abschließenden Diplomprüfung hat nach der folgenden Leistungsbeurteilung zu erfolgen:
	c. Bei der Anwendung dieses Benotungssystems ist zu berücksichtigen, dass die Beurteilungen „Mit gutem Erfolg bestanden“ und „Mit ausgezeichnetem Erfolg bestanden“ ausschließlich für Prüfungsleistungen vorgesehen sind, die das zur Bewältigung der abschließenden Prüfungen geforderte Leistungsniveau deutlich überschreiten.

	4. Wiederholungen von Prüfungen bzw. Wiederholung eines Studienjahres
	a. Eine nicht bestandene abschließende Prüfung einer Lehrveranstaltung kann zweimal wiederholt werden, wobei die zweite Wiederholung als kommissionelle Prüfung durchzuführen ist.
	b. Ergibt die Summe der Leistungsbeurteilungen im Rahmen von Lehrveranstaltungen mit immanentem Prüfungscharakter eine negative Beurteilung, so ist den Studierenden eine angemessene Nachfrist zur Erbringung der geforderten Leistungsnachweise (1. Wiederholung) einzuräumen. Eine erneute negative Beurteilung dieser Leistungen bewirkt automatisch eine kommissionelle Prüfung (2. Wiederholung).
	c. Die einmalige Wiederholung eines Studienjahres in Folge einer negativen kommissionellen Prüfung ist grundsätzlich möglich, sofern dies auf begründeten Antrag eines oder einer Studierenden erfolgt. Die Entscheidung über den Antrag des oder der Studierenden liegt im Kompetenz- und Verantwortungsbereich des Leiters oder der Leiterin des Lehr- und Forschungspersonals. Es ist unter Bedachtnahme auf den Studienerfolg darüber zu entscheiden, welche bereits positiv absolvierten Prüfungen und Lehrveranstaltungen des zu wiederholenden Studienjahres im Zuge der Wiederholung erneut zu absolvieren bzw. zu besuchen sind. Nicht bestandene Prüfungen und die entsprechenden Lehrveranstaltungen sind im Zuge der Wiederholung des Studienjahres jedenfalls zu wiederholen bzw. erneut zu besuchen.

	5. Bakkalaureats- und Diplomprüfung
	a. Die einen Bakkalaureatsstudiengang abschließende Prüfung besteht aus einer kommissionellen Prüfung vor einem facheinschlägigen Prüfungssenat. Diese kommissionelle Prüfung setzt sich aus einem Prüfungsgespräch über die durchgeführten Bakkalaureatsarbeiten sowie deren Querverbindungen zu relevanten Fächern des Curriculums zusammen.
	b. Die einen Magister- oder Diplomstudiengang abschließende Diplomprüfung ist eine Gesamtprüfung, die sich aus der Anfertigung einer Diplomarbeit und der Ablegung einer kommissionellen Prüfung zusammensetzt, wobei es sich bei den Inhalten der Diplomprüfung nicht um Teilprüfungen, sondern um Prüfungsteile handelt.
	c. Die Studierenden sind in geeigneter Weise über die Zulassung zur kommissionellen Bakkalaureats- bzw. Diplomprüfung zu verständigen.
	d. Die kommissionelle Diplomprüfung vor einem facheinschlägigen Prüfungssenat setzt sich aus der Präsentation der Diplomarbeit, einem Prüfungsgespräch, das auf die Querverbindungen des Themas der Diplomarbeit zu den relevanten Fächern des Studienplanes eingeht sowie einem Prüfungsgespräch über sonstige curriculumrelevante Inhalte zusammen.
	e. Die Beurteilungskriterien und Ergebnisse der Leistungsbeurteilung der kommissionellen Bakkalaureatsprüfung sowie der kommissionellen Diplomprüfung sind den Studierenden mitzuteilen.
	f. Die Prüfungskommission besteht aus dem Kreis aller für die kommissionellen Prüfungen in Frage kommenden Personen. Der Prüfungssenat setzt sich aus den Prüferinnen und Prüfern je Kandidatin oder Kandidat zusammen.
	g. Nicht bestandene kommissionelle Bakkalaureatsprüfungen sowie nicht bestandene kommissionelle Diplomprüfungen können zweimal wiederholt werden.

	6. Bakkalaureatsarbeiten und Diplomarbeit
	a. Die gemeinsame Bearbeitung eines Themas durch mehrere Studierende ist zulässig, wenn die Leistungen der einzelnen Studierenden gesondert beurteilbar bleiben.
	b. Die Approbation der Diplomarbeit ist eine unabdingbare Voraussetzung für die Zulassung zur kommissionellen Diplomprüfung. Eine nicht approbierte Diplomarbeit ist zur Korrektur und Wiedervorlage innerhalb einer festzusetzenden Frist zurückzuweisen.
	c. Anlässlich der Ablieferung einer wissenschaftlichen Arbeit ist die Verfasserin oder der Verfasser berechtigt, den Ausschluss der Benützung der abgelieferten Arbeit für längstens fünf Jahre nach der Ablieferung zu beantragen. Dem Antrag ist von der Leiterin oder dem Leiter des Lehr- und Forschungspersonals bzw. FH-Kollegium stattzugeben, wenn die oder der Studierende glaubhaft macht, dass wichtige rechtliche oder wirtschaftliche Interessen der oder des Studierenden gefährdet sind. 


	F.  Bedarf, Akzeptanz und Kohärenz
	1. Bedarf- und Akzeptanzanalyse
	a. Bei einem Antrag auf Akkreditierung muss die Analyse von einer geeigneten und vom Antragsteller unabhängigen Institution erstellt werden und dem Stand der quantitativen und qualitativen Sozialforschung entsprechen. 
	b. Bei einem Antrag auf Verlängerung der Akkreditierung kann die Analyse vom Antragsteller selbst durchgeführt werden.
	c. Bei der Erstellung der Analysen sind die Anforderungen gem. Anlage 2 zu berücksichtigen.

	2. Die Kohärenzanalyse für einen Antrag auf Akkreditierung kann vom Antragsteller selbst durchgeführt werden.
	a. Die kohärenten, postsekundären (allg. Universitätsreife und mind. dreijährige Ausbildungsdauer) Bildungsangebote sowie Universitätslehrgänge in der überregional zu definierenden geographischen Einheit sind darzulegen. 
	b. Der geographische Bezugsrahmen ist zu begründen.

	3. Bei der Überführung bestehender Diplom-Studiengänge während der Genehmigungsdauer in das gestufte System sind vorhandene Bedarf-, Akzeptanz- bzw. Kohärenzanalysen zu aktualisieren, wobei diese Aktualisierung auch vom Antragsteller selbst vorgenommen werden kann.


	III. Besondere Bestimmungen
	A. Antrag
	1. Einreichung der Anträge bei der Geschäftsstelle des FHR.
	a. Vorlage in dreifacher Ausfertigung sowie in elektronischer Form als pdf-Dokument einschließlich des Anhangs (office@fhr.ac.at) gemäß Akkreditierungsrichtlinien idgF.
	b. Ein von der Geschäftsführung des An tragstellers unterzeichnetes Antragsschreiben ist beizulegen.
	c. Bei Austausch- oder Ergänzungsseiten ist das Datum der Antragsversion zu aktualisieren; ein Statusblatt ist beizulegen.

	2. Angabe der Antragsdaten gem. Anlage 4.
	3. Falls eine englischsprachige Bezeichnung für den Studiengang vorgesehen ist, ist dies zu begründen.
	4. Vorlage eines Auszugs aus dem Firmenbuch bzw. Vereinsregister falls der Erhalter eine juristische Person privaten Rechts ist sowie Benennung jener Personen, die Organfunktionen des Erhalters bekleiden. 
	5. Zusammenfassende Darstellung und Interpretation der Ergebnisse der Bedarf-, und Akzeptanz- sowie Kohärenzanalyse. Die Analysen sind inklusive Anhang dem Antrag beizulegen und sollten 50 Seiten nicht überschreiten.
	6. Besonderheiten Antrag auf Verlängerung der Akkreditierung:
	a. Zusammenfassende Darstellung der geänderten Antragsteile in übersichtlicher Form sowie Darlegung, wie auf antragsrelevante Ergebnisse von abgeschlossenen Evaluierungen reagiert wurde.
	b. Falls der Studiengang zum Zeitpunkt des Antrags auf Verlängerung der Akkreditierung über zumindest zwei AbsolventInnen-Jahrgänge verfügt, sind die Ergebnisse der AbsolventInnen-Analyse zusammenfassend darzustellen. Es ist darzulegen, in welcher Weise die Ergebnisse berücksichtigt wurden.

	7. Verpflichtung des Erhalters, die „Allgemeinen Bestimmungen“ im Zuge der Beantragung sowie Durchführung und Organisation des Studienbetriebes zu berücksichtigen.

	B. Entwicklungsteam
	1. Benennung der mit der Entwicklung des beantragten Studienganges betrauten Personen nach den Gruppen: 
	a. Personen mit wissenschaftlicher Qualifikation durch Habilitation oder gleichwertige Qualifikation
	b. Personen, die über den Nachweis einer für den Studiengang relevanten Berufstätigkeit verfügen
	c. Sonstige Personen

	2. Bezeichnung jener Lehrveranstaltungen (Titel, LV-Art, ECTS), die von den wissenschaftlich und berufspraktisch qualifizierten Mitgliedern des Entwicklungsteams abgehalten werden.
	a. Im Antrag auf Erst-Akkreditierung sind es je 2 Personen.
	b. Im Antrag auf Verlängerung der Akkreditierung ist es je 1 Person.

	3. Darlegung, in welcher Weise die Autonomie des Entwicklungsteams gewährleistet wird.
	4. Die Lebensläufe der wissenschaftlich und berufspraktisch qualifizierten Mitglieder des Entwicklungsteams sind gem. Anlage 5 dem Antrag beizulegen.

	C. Studierende
	1. Darlegung, in welcher Weise die Mitbestimmung der Studierenden gewährleistet ist. Dies gilt auch in Bezug auf die Gestaltung, Durchführung und Umsetzung der Ergebnisse der studentischen Lehrveranstaltungsbewertung.
	2. Beschreibung der Maßnahmen zur Durchführung der studentischen Lehrveranstaltungsbewertung sowie Darlegung, in welcher Weise die Bewertungsergebnisse zur Weiterbildung der Lehrenden herangezogen werden.
	3. Darlegung der Maßnahmen zur Förderung der Durchlässigkeit des Bildungssystems von unten sowie der beruflichen Flexibilität.

	D. Berufliche Tätigkeitsfelder & Qualifikationsprofil
	1. Bei konsekutiv angelegten Bakkalaureats- und Magisterstudiengängen sind Differenzierungen zwischen den Studiengangsarten zu berücksichtigen.
	2. Beschreibung beruflicher Tätigkeitsfelder
	a. Auflistung der Kernbranchen und beispielhafte Nennung von Unternehmens- bzw. Institutionstypen, in denen die Absolventinnen und Absolventen zum Einsatz kommen sollen.
	b. Darstellung der beruflichen Positionen und Funktionen, welche die Absolventinnen und Absolventen einnehmen bzw. ausüben sollen.
	c. Beschreibung der Aufgaben und Tätigkeiten, die von den Absolventinnen und Absolventen realistischerweise ausgeführt werden können. 

	3. Darstellung Qualifikationsprofil
	a. Beschreibung der erforderlichen Kenntnisse und Kompetenzen, um die beruflichen Aufgaben und Tätigkeiten auf Hochschulniveau bewältigen zu können. 
	b. Dabei sind fachliche und methodische Kompetenzen sowie fachübergreifende Qualifikationen zu berücksichtigen.


	E. Curriculum & Prüfungsordnung
	1. Curriculum
	a. Angabe der Curriculumsdaten gem. Anlage 6.
	b. Darstellung des Curriculums gem. Anlage 7, wobei nur die obligatorischen Lehrveranstaltungen zu berücksichtigen sind. Fakultative Lehrveranstaltungen sind gesondert auszuweisen und in der Kalkulation zu berücksichtigen.
	c. Modularisierung des Curriculums gem. Anlage 8 und übersichtliche graphische Darstellung der Module. 
	d. Darlegung des Beitrags der Module zur Umsetzung der im Qualifikationsprofil definierten Kenntnisse und Kompetenzen gem. Anlage 9.
	e. Beschreibung der Vorgangsweise zur Zuteilung von ECTS-Anrechnungspunkten gem. Anlage 10, wobei Berufspraktika und Diplomarbeiten analog zu Lehrveranstaltungen zu behandeln sind. 
	f. Darlegung von allfälligen Regelungen über Ausnahmen von der Anwesenheit bei Lehrveranstaltungen, wobei grundsätzlich Anwesenheitspflicht besteht.

	2. Berufspraktikum
	a. Darlegung der zeitlichen Organisation und Dauer des Berufspraktikums. Das Berufspraktikum ist entweder als durchgängiges  Praxissemester oder als eine Akkumulierung kürzerer Praxisphasen organisiert. Falls die Dauer des Berufspraktikums mehr als 15 Wochen beträgt, ist dies zu begründen.
	b. Beschreibung der Maßnahmen zur Auswahl, Qualifizierung, Betreuung und Beurteilung der Berufspraktika. Das Ausbildungsziel des Berufspraktikums hat sicher zu stellen, dass die Studierenden ihrem Qualifikationsniveau entsprechend eingesetzt werden. Im Falle von Auslandspraktika ist die Betreuung in geeigneter Weise sicherzustellen.

	3. Auslandssemester
	a. Darstellung der Vorgangsweise zur Sicherstellung der Vergleichbarkeit der Curricula an den Partnerhochschulen sowie der Unterstützungs- und Betreuungsmaßnahmen

	4. Prüfungsordnung
	a. Beschreibung der gemäß Curriculum-Matrix verwendeten Lehrveranstaltungsarten in Bezug auf Aufgabe, Ziel und Prüfungsmodalitäten.
	b. Angabe des Anteils der Lehrveranstaltungen mit immanentem Prüfungscharakter. In den Modulbeschreibungen ist die Unterscheidung zwischen Lehrveranstaltungen mit abschließender Prüfung und Lehrveranstaltungen mit immanentem Prüfungscharakter ausreichend.
	c. Aussagen zu Zielsetzung, Zeitrahmen, Themenfindung, Betreuung bzw. Begutachtung sowie Begutachtungsfrist bei den Bakkalaureatsarbeiten und bei der Diplomarbeit. 
	d. Aussagen über die Zusammensetzung der Prüfungskommission und Prüfungssenate bei der kommissionellen Bakkalaureats- und Diplomprüfung.


	F. Didaktisches Konzept
	1. Didaktisches Konzept
	a. Beschreibung der didaktischen Maßnahmen zur Umsetzung der im Qualifikationsprofil und Curriculum definierten Ausbildungsziele unter Berücksichtigung folgender Grundsätze:
	b. Berufsbegleitend organisierte Studiengänge oder Studiengangsteile

	2. Im Falle des Einsatzes von E-Learning sind Angaben zu didaktischen, technischen, organisatorischen und finanziellen Aspekten zu machen. Dabei sind die Inhalte der Checkliste gem. Anlage 3 zu beachten.

	G. Zugangsvoraussetzungen
	1. Bakkalaureats- und Diplomstudiengänge
	a. Benennung der  Pflichtfächer von  Studienberechtigungsprüfungen für universitäre Studienrichtungen, die für den FH-Studiengang als Zugangsvoraussetzung gelten. Es sind weiters jene Studienrichtungen zu nennen, welche die geforderten Pflichtfächer in der angegebenen Kombination vorsehen.
	b. Darstellung der für den FH-Studiengang relevanten einschlägigen beruflichen Qualifikationen nach Lehrberufsgruppen, Berufsbildenden Mittleren Schulen und Sonstigen Qualifikationen.

	2. Magisterstudiengänge
	a. Benennung der Fachrichtungen der relevanten Bakkalaureats- und gleichwertigen postsekundären Bildungsabschlüsse, wobei das vorausgesetzte fachliche Niveau bestimmter Kernfachbereiche durch die Angabe des Mindestumfangs (ECTS) zu konkretisieren ist.
	b. Unter Berücksichtigung des zulässigen Arbeitsaufwandes von 30 Anrechnungspunkten pro Semester ist es möglich, für die Studierenden unterschiedlicher Zugangsgruppen im Rahmen des Curriculums niveauausgleichende Pflichtmodule festzulegen. In diesem Fall ist darzustellen, welche Pflichtmodule bzw. Anrechnungen für die Studierenden unterschiedlicher fachlicher Zugangsgruppen vorgesehen sind.

	3. Zielgruppenspezifische Studiengänge
	a. Benennung der einschlägigen Berufsbildenden Höheren Schule oder postsekundären Bildungseinrichtung.
	b. Bezeichnung der mindestens dreijährigen einschlägigen Berufspraxis. 
	c. Erläuterung, inwiefern die vorausgesetzte Berufserfahrung die Reduktion der Studiendauer um bis zu zwei Semester rechtfertigt.


	H. Aufnahmeordnung
	1. Angabe der Studienplätze gem. Anlage 11.
	2. Darstellung der Stufen des Aufnahmeverfahrens von der Bewerbung bis zur Aufnahme.
	a. Bei gemischt organisierten Studiengängen ist darzulegen, welche Teile der Aufnahmeordnung für welchen Organisationsform-Teil gelten.
	b. Nachvollziehbare Darlegung der Auswahlkriterien und deren Gewichtung (ggf. je Bewerbungsgruppe oder Organisationsform-Teil differenziert).
	c. Wird von Aufnahmegesprächen Abstand genommen, ist dies zu begründen.
	d. Darstellung der Einteilung der Bewerbungsgruppen unterschiedlicher Vorbildung, wobei zumindest eine Gruppe mit Bewerberinnen und Bewerbern mit einschlägiger beruflicher Qualifikation zu bilden ist (z.B. allgemeine Universitätsreife AHS und/oder BHS, einschlägige berufliche Qualifikation, etc.). Dabei ist festzuhalten, dass die Bewerbungsgruppen aliquot auf die Zahl der Aufnahmeplätze reduziert werden. 

	3. Falls eine Kaution eingehoben wird, ist deren Höhe anzugeben, wobei die Kaution spätestens nach dem ersten Semester zurückzuzahlen ist. Falls Materialkostenbeiträge eingehoben werden, ist deren maximale Höhe anzugeben.
	4. Beschreibung der Anerkennungsmodalitäten im Zusammenhang mit der Anrechnung nachgewiesener Kenntnisse.

	I. Lehr- u. Forschungspersonal & Angewandte F&E
	1. Lehr- und Forschungspersonal
	a. Darlegung, in welcher Weise das Lehr- und Forschungspersonal über eine den Hochschulen entsprechende Autonomie verfügt. Die Ausübung von Erhalter-Funktionen ist mit einer Lehrtätigkeit an einem der FH-Studiengänge desselben Erhalters nicht vereinbar.
	b. Benennung der Leiterin oder des Leiters.
	c. Personalausstattung

	2. Angewandte Forschung & Entwicklung. Bei konsekutiv angelegten Bakkalaureats- und Magisterstudiengängen sind Differenzierungen zwischen den Studiengangsarten zu berücksichtigen.
	a. Angaben in Bezug auf die fachhochschulische Einrichtung
	b. Angaben in Bezug auf den Studiengang


	J. Raum- und Sachausstattung
	1. Darstellung, in welcher Weise der im Vollausbau erforderliche Raumbedarf für den Studiengang unter Berücksichtigung der Anzahl der Studienplätze je Studienjahr, des Curriculums und der Gruppengrößen vorhanden ist.
	a. Falls der Raumbedarf für den Studiengang durch einen Neubau abgedeckt werden soll, ist anhand des Bauzeitplanes und des Standes des Verfahrens, der Kostenschätzung und des Finanzierungsplanes darzulegen, weshalb mit der Verfügbarkeit der erforderlichen Räume zum jeweiligen Zeitpunkt gerechnet werden kann. 

	2. Qualitative und quantitative Darstellung der für die Erreichung der Ausbildungsziele des Studienganges erforderlichen Sachausstattung. Es muss erkennbar sein, welche nicht vorhandene Sachausstattung bis zu welchem Zeitpunkt benötigt wird.

	K. Kalkulation und Finanzierung
	1. Nachweis der Kalkulation und der Finanzierung gem. Anlage 13.
	a. Die aktuelle Inflationsabgeltung in der Höhe des Mittelwertes der von den Wirtschaftsforschungsinstituten WIFO und IHS verlautbarten langfristigen Inflationsprognosen ist anzusetzen.
	b. Die Finanzierungszusage der angeführten Finanzierungsstellen ist vorzulegen.
	c. Sofern Studienbeiträge eingehoben werden, sind diese in den entsprechenden Tabellen unter „Sonstige Einnahmen“ anzugeben.



	IV. Anhang 
	Anlage 1: Studiengangsprofile
	1. Merkmale eines praxisorientierten Bakkalaureatsstudienganges:
	a. Relevantes Fachwissen in den wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen und methodisch-analytische Kenntnisse, durch welche die Fähigkeit zur selbständigen Bewertung und Argumentation von fachlichen und fachübergreifenden Zusammenhängen gefördert werden sollen.
	b. Spezialisierungsmöglichkeiten im Rahmen von Wahlpflichtmodulen.
	c. Berufsrelevante fachübergreifende Qualifikationen wie beispielsweise eigenverantwortliche und selbständige Problemlösungs- und Entscheidungskompetenz; Fähigkeit, Wissen und Informationen zu filtern, zu verdichten und zu strukturieren; Fähigkeit, eigenverantwortlich weiterzulernen.
	d. Integriertes Berufspraktikum im Ausmaß von ca. 6 bis 15 Wochen.
	e. Anfertigung von mind. 2 eigenständigen schriftlichen Arbeiten im Rahmen von Lehrveranstaltungen (Bakkalaureatsarbeiten), durch welche die Fähigkeit nachzuweisen ist, innerhalb einer vorgegebenen Zeit ein ausbildungsrelevantes Problem selbständig nach wissenschaftlichen Methoden bearbeiten zu können.
	2. Merkmale eines praxisorientierten Magisterstudienganges:
	a. Magisterstudiengänge bauen auf einem bereits erworbenen Bakkalaureat auf und dienen der schwerpunktmäßigen Vertiefung bzw. Spezialisierung (Typ „Genuin“) oder Erweiterung der vorhandenen Kompetenzen/Qualifikationen (Typ „Hybrid“).
	b. Relevantes Fachwissen in den wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen und methodisch-analytische Kenntnisse, durch welche die Fähigkeit zur selbständigen Bewertung und Argumentation von fachlichen und fachübergreifenden Zusammenhängen gesteigert werden sollen. 
	c. Die Vermittlung dieser wissenschaftlichen und methodischen Grundlagen muss sich in Bezug auf den Grad der Tiefe und der Komplexität von Bakka laureats studiengängen unterscheiden.
	d. Vermittlung von berufsrelevanten und hochschultypischen, fachübergreifenden Qualifikationen wie:

	3.  Merkmale eines praxisorientierten Diplomstudienganges:
	a. Relevantes Fachwissen in den wissenschaftlichen Bezugsdisziplinen und methodisch-analytische Kenntnisse, durch welche die Fähigkeit zur selbständigen Bewertung und Argumentation von fachlichen und fachübergreifenden Zusammenhängen gefördert werden sollen.
	b. Spezialisierungsmöglichkeiten im Rahmen von Wahlpflichtmodulen 
	c. Berufsrelevante fachübergreifende Qualifikationen wie beispielsweise eigenverantwortliche und selbständige Problemlösungs- und Entschei-dungskompetenz; Fähigkeit, Wissen und Informationen zu filtern, zu verdichten und zu strukturieren; Fähigkeit, eigenverantwortlich weiterzulernen.
	d. Integriertes Berufspraktikum im Ausmaß von ca. 6 bis 15 Wochen.
	e. Vermittlung von hochschultypischen, fachübergreifenden Qualifikationen wie beispielsweise Fähigkeit zu eigenverantwortlichem Handeln im Berufsfeld in gleichberechtigter Kooperation mit fachfremden Entscheidungsebenen sowie Steigerung der Fähigkeit zur selbständigen Konzeption, Planung und Durchführung von berufsfeldspezifischen Problemlösungen.
	f. Anfertigung einer Diplomarbeit, durch welche die Fähigkeit zu wissenschaftlichem Arbeiten und zu forschungsgeleitetem Weiterlernen nachgewiesen werden soll.


	Anlage 2: Bedarf-, Akzeptanz- und Kohärenzanalyse
	1. Anforderungen an die Erstellung der Bedarf- und Akzeptanzanalyse für einen Antrag auf Akkreditierung:
	a. Bedarfanalyse
	b. Akzeptanzanalyse

	2. Anforderungen an die Bedarf- und Akzeptanzanalyse für einen Antrag auf Verlängerung der Akkreditierung:
	a. Bedarfanalyse
	b. Akzeptanzanalyse:


	 
	Anlage 3: E-Learning
	1. Didaktische, technische, organisatorische und finanzielle Aspekte von E-Learning:
	a. Beschreibung der didaktischen Ziele (z.B. Steigerung der Selbstlernfähigkeit, Intensivierung von Übungen, Förderung berufstätiger Studierender etc.) sowie der verwendeten Lehr- und Lernmodelle (z.B. reines E-Learning, Blended Learning, traditionelle Lehrveranstaltung mit E-Learning-Unterstützung, Virtuelles Klassenzimmer).
	b. Beschreibung, in welcher Weise E-Learning, Präsenzphasen und die individuelle Betreuung der Studierenden zusammenwirken. 
	c. Darstellung, in welcher Weise sichergestellt wird, dass die Lernenden am Ende einer E-Learning-Lektion überprüfbare Kompetenzen erworben haben.
	d. Darstellung der Schritte zur Implementierung von E-Learning in den Studienbetrieb sowie zur Entwicklung der Contents unter Berücksichtigung didaktischer Grundsätze wie z.B. Interaktivität, Visualisierung, Simulation, Anwendungsaufgaben mit automatisierter Überprüfung und Rückmeldung.
	e. Bezeichnung der eingesetzten Tools, Technologien, Plattformen bzw. Lehr- und Lernumgebungen unter Berücksichtigung der erforderlichen Systemvoraussetzungen.
	f. Darlegung, in welcher Weise die Lehrenden und Studierenden auf den Umgang mit E-Learning unter Berücksichtigung software-technischer und didaktischer Elemente vorbereitet werden.
	g. Darlegung, in welcher Weise eine Qualitätsbewertung bzw. -sicherung realisiert wird.
	h. Ausweis des für den Einsatz von E-Learning erwarteten Aufwandes in der Kalkulation. Dabei sind einmalige Kosten (Beschaffung und Implementierung der Technik, Schulung etc.) sowie laufende Kosten (Lizenzgebühren, Contententwicklung, Personal, Wartung etc.) zu berücksichtigen.
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	Anlage2_JB05_EvalVO.doc
	§ 1 Zielsetzung der Evaluierung
	(1) Die Zielsetzung der Evaluierung besteht darin festzustellen, in welchem Ausmaß die fachhochschulischen Einrichtungen ihre Verantwortung für die Gewährleistung der Erfüllung des Bildungsauftrages sowie für die Qualität des Bildungsangebotes, die es den Studierenden ermöglicht, die Ausbildungsziele erreichen zu können, erfolgreich wahrnehmen.
	(2) Im Zentrum der Evalu ierung steht die Sicherung und Verbesserung der Qualität der fachhoch schulischen Einrichtungen. Die Ergebnisse der Evaluierung stellen eine wichtige Grundlage für die Entscheidung des FHR über die Re-Akkreditierung von FH-Studiengängen dar.

	§ 2 Methodische Grundsätze der Evaluierung
	(1) Die Evaluierung im österreichischen FH-Sektor erfolgt nach einem standardisierten Verfahren und setzt sich aus den folgenden Elementen zusammen:
	a) Interne Evaluierung durch die zu evaluierende Einheit (Selbst evaluierung)
	b) Externe Evaluierung durch ein Review-Team
	c) Stellungnahme des Erhalters zum Evaluierungsbericht des Review-Teams
	d) Abnahme und Bewertung der Evaluierungsberichte durch den FHR
	e) Follow-up-Verfahren
	f) Veröffentlichung der Ergebnisse der Evaluierung


	(2) Die Evaluierungsverfahren beruhen auf dem Qualitätskonzept „Fitness for Purpose“. Die Qualität einer evaluierten Einheit (FH-Institution bzw. FH-Studiengang) wird im Grad der Erfüllung der in den Themen der Evaluierung (vgl. §§ 6 und 7) definierten Ziele, Anforderungen und Erwartungen gesehen.
	(3) Im Zusammenhang mit der Selbstevaluierung sind die Anliegen der Studierenden in angemessener Weise zu berücksichtigen.
	(4) Der Selbstevaluierungsbericht hat in der Einleitung eine Beschreibung des Prozesses der Selbstevaluierung sowie die Angabe der involvierten Personen zu enthalten. Die Gliederung des Selbstevaluierungsberichts hat gem den in die ser Verordnung definierten Themen der Evaluierung (vgl. §§ 6 und 7) zu erfolgen. Innerhalb der vorgegebenen Themen sind die folgenden Aspekte hervorzuheben:
	a)  Beschreibung der Ist – Situation,
	b) Analyse und Bewertung der Ist – Situation im Hinblick auf die definierten Ziele, An forderungen und Erwartungen,
	c) Verbesserungsvorschläge und geplante Maßnahmen,
	d) Zusammenfassende Stärken- / Schwächen-Analyse.


	(5) Der Erhalter hat den Selbstevaluierungsbericht dem FHR bis zum 28. Februar jenes Jahres vorzulegen, in dem die externe Evaluierung stattfindet.
	(6) Der Evaluierungsbericht des Review-Teams hat dieselbe Gliederung wie der Selbstevaluierungsbericht aufzuweisen. Er hat aus einer Zusam menfassung und je Evaluierungsbereich (vgl. §§ 6 und 7) aus Feststellungen und Bewer tungen sowie davon eindeutig in einem gesonderten Punkt ausgewiesenen Empfehlungen zu bestehen. Der zeitliche Ablauf der Evaluierung sowie eine Liste der Interview-Partnerinnen und –Partner sind im Anhang anzugeben. Die Qualität des Selbstevaluierungsberichts ist von den Review-Team-Mitgliedern zu bewerten.
	(7) Der Evaluierungsbericht hat nicht mehr als 20 Seiten zu umfassen und ist in der Regel im Einvernehmen zwischen allen beteiligten Review-Team-Mitgliedern zu verfassen. Die Abgabe eines Sondervotums ist zulässig. 
	(8) Die Zusammenfassung des Evaluierungsberichts des Review-Teams stellt die Grundlage für die Veröffentlichung dar und hat nicht mehr als 3 Seiten zu umfassen. Die Zusammenfassung hat Aussagen zu den folgenden Themen zu enthalten:
	a) Stand der Entwicklung der evaluierten Einheit
	b) Wichtigste Ergebnisse je Evaluierungsbereich in Bezug auf Stärken, Schwächen und Entwicklungsperspektiven (vgl. §§ 6 und 7)
	c) Gesamteindruck und charakteristische Merkmale der evaluierten Einheit
	d) Einschätzung der zukünftigen Entwicklung


	(9) Das Review-Team hat den Evaluierungsbericht an den Erhalter zur Stellungnahme zu übermitteln. Der Erhalter hat dem FHR den Evaluierungsbericht des Review-Teams einschließlich seiner Stellungnahme bis zum 15. August jenes Jahres in elektronischer Form vorzulegen, in dem die Evaluierung stattfindet. Die Stel lungnahme ist vom Erhalter und zuständigen Vertreterinnen oder Vertretern der evaluierten Einheit (Leiterin oder Leiter FH-Kollegium bzw. Leiterin oder Leiter FH-Studiengang) zu unterfertigen.
	(10) Um den Rückkoppelungsprozess zwischen Review-Team und evaluier ter Einheit zu gewährleisten, hat der Vor-Ort-Besuch mit einem Abschlussgespräch zwischen dem ge samten Review-Team und Vertreterinnen und Vertretern der evaluierten Einheit zu enden, in dem die Eindrücke und Schlüsse, zu denen die Review-Team-Mitglieder gelangt sind, präsentiert und diskutiert werden.
	(11) Die Organisation der Evaluierungsverfahren ist in Zusammenarbeit mit einer unabhängigen und international anerkannten Qualitätssicherungsagentur durchzuführen.

	§ 3  Evaluierungsverfahren
	(1) Im Fachhochschulsektor kommen zwei Evaluierungsverfahren zur Anwen dung: institutionelle und studiengangsbezogene Evaluierung.
	(2) Die institutionelle Evaluierung konzentriert sich auf die Maßnahmen, Pro zesse, Ressourcen und Inhalte zur Gewährleistung der Qualität der Institution als Ganzes. Die studiengangsbezogene Evaluierung ist auf den Zusammenhang zwischen beruflichen Tätigkeitsfeldern, Qualifikati onsprofil und Curriculum fokussiert. Bei den Evaluierungen sind die in den §§ 6 und 7 beschriebenen Themen und Standards zu überprüfen.
	(3) Im Zuge der Beantragung der Re-Akkreditierung eines FH-Studiengan ges ist grundsätzlich der Evaluierungsbericht des Review-Teams über die studiengangsbezogene Evaluierung vorzulegen. Falls ein solcher zum Zeitpunkt der Beantragung der Re-Akkreditierung nicht vorliegt, gilt der Evaluierungsbericht des Review-Teams über die institutionelle Evaluierung als Erfüllung der gesetzlichen Voraussetzungen gem § 13 Abs 2 FHStG idgF.
	(4) Die studiengangsbezogene Evaluierung erfolgt in der Regel unabhängig von der Genehmigungsdauer des FH-Studienganges. Es werden fachverwandte Studiengänge gleichzeitig evaluiert, wobei mehrere Studiengänge von einem Review-Team evaluiert werden sol len. 
	(5) Der FHR hat jährlich im Rahmen eines Arbeitsplanes Umfang, Art und In halt der im nächsten Jahr durchzuführenden Evaluierungsverfahren festzulegen und dies den Erhaltern rechtzeitig mitzuteilen. Die Evaluierungen finden in der Regel im 5- bis 7-Jahres-Rhythmus statt.

	§ 4 Externe Review-Teams
	(1) Aufgabe der externen Evaluierung durch das Review-Team ist es, auf der Grundlage der von der zu evaluierenden Einheit erstellten Selbstevaluierung zu beurteilen, ob die in den Themen der Evaluierung (vgl. §§ 6 und 7) definierten Ziele, Anforderungen und Erwartungen überzeugend und nachvollziehbar erfüllt werden.
	(2) Mindestens ein Mitglied des Review-Teams hat mit dem österreichischen Fachhochschulsektor vertraut zu sein; mindestens ein Mitglied hat über Erfahrungen bei der Durchführung von Evaluierungsverfahren zu verfügen. Die Review-Team-Mitglieder müssen unabhängig und unbefangen sein. 
	(3) Bei der Zusammensetzung der Review-Teams ist sicherzustellen, dass die Mitglieder kompetent sind, um die Themen der Evaluierung (§§ 6 und 7) zu beurteilen.
	(4) Das Review-Team im Rahmen der institutionellen Evaluierung hat aus mindestens drei Personen und mindestens einer Assistentin oder einem Assistenten zu bestehen. Dem Review-Team haben jedenfalls eine Person mit akademischer Leitungsfunktion von einer fachverwand ten Hochschule aus dem Ausland sowie eine Person mit Managementfunktionen aus der Wirtschaft bzw. von Non-Profit-Organisationen anzugehören.
	(5)  Das Review-Team im Rahmen der studiengangsbezogenen Evaluierung hat aus mindestens drei Personen und mindestens einer Assistentin oder einem Assistenten zu bestehen. Dem Review-Team haben jedenfalls eine Person mit akademischer Leitungsfunktion von einem fachverwandten Studiengang aus dem Ausland, eine Person mit facheinschlägiger Berufserfahrung sowie eine Person mit ausreichender Lehrerfahrung und der Kompetenz, die didaktische Gestaltung von Curricula beurteilen zu können, anzugehören.
	(6) Der Erhalter hat dem FHR bis zum 15. Jänner jenes Jahres, in dem die Evaluierung stattfindet, die personelle Zusammensetzung des Review-Teams mitzuteilen.
	(7) Der FHR kann die personelle Zusammensetzung des Review-Teams ablehnen, wenn diese den in § 4 Abs 2, 3, 4 oder 5 geregelten Bestimmungen nicht entspricht. In einem solchen Fall hat der Erhalter dem FHR unverzüglich neue Mitglieder oder ein neues Mitglied des Review-Teams namhaft zu machen. In diesem Fall sind Satz 1 und 2 sinngemäß anzuwenden. 
	(8) Die Mitglieder der Review-Teams sind rechtzeitig vor dem Vor-Ort-Besuch in geeigneter Weise auf ihre Tätigkeit hinsichtlich inhaltlich-methodischer und organisatorischer Fragen der Durchführung der externen Evaluierung vorzubereiten.

	§ 5 Umsetzung und Veröffentlichung der Evaluierungsergebnisse
	(1) Der FHR hat die Evaluie rungsberichte der Review-Teams zur Kenntnis zu nehmen, wenn sie den in dieser Verordnung geregelten Bestimmungen entsprechen, und festzustellen, ob damit die Voraussetzungen gem § 13 Abs 2 FHStG idgF gegeben sind. Dabei hat er
	a) die Evaluierungsergebnisse zu bewerten,
	b) eine Zusammenfassung der Evaluierungsergebnisse auf der Grundlage der Evaluie rungsberichte zu veröffentlichen,
	c) den Zeitpunkt für die Durchführung der nächsten Evaluierung, sowie
	d) erforderlichenfalls verbindliche Verbesserungsmaßnahmen festzulegen.


	(2) Die Beschlüsse des FHR sind dem Erhalter unverzüglich mitzuteilen.
	(3) Der Erhalter hat dem FHR im Falle der institutionellen Evaluierung bis zum Ablauf des dritten auf den Monat des Beschlusszuganges folgenden Monats gem Abs 2 mitzuteilen, auf welche Art und Weise und bis zu welchem Zeitpunkt die festgelegten Verbesserungsmaßnah men umgesetzt werden. Der FHR hat zu beschließen, ob er die Vorgangsweise zur Umsetzung der Er gebnisse der Evaluierung für ausreichend erachtet oder nicht.
	(4) In den Anträ gen auf Re-Akkreditierung bzw. Änderungsanträgen ist auf über sichtliche Art und Weise darzulegen, wie auf die antragsrelevanten Ergebnisse von abgeschlossenen Evalu ierungen reagiert wurde.
	(5) Die Veröffentlichung hat in der Form einer zusammenfassenden Dar stellung der Evaluierungsergebnisse auf der Website des FHR zu erfolgen. Vor der Veröffentlichung ist das Einverständnis des Erhalters innerhalb einer Frist von vier Wochen nach Übermittlung der zu veröffentlichenden Evaluierungsergebnisse einzuholen; erteilt der Erhalter seine Zustimmung nicht zeitgerecht, hat eine Veröffentlichung zu unterbleiben. Es ist jedoch zu veröffentlichen, dass das Ergebnis der Evaluierung mangels Zustimmung des Erhalters nicht veröffentlicht werden kann. Der Gesamtbericht bzw. Teile daraus sind nicht zu veröffentlichen. 

	§ 6 Themen der institutionellen Evaluierung
	(1) Strategie und Organisation
	1. Die fachhochschulische Institution verfügt über eine klar formulierte strategische Ausrichtung, die in einem öffentlich zugänglichen Leitbild formuliert ist. Sie begreift sich als lernende Organisation und stellt die strategisch orientierte Weiterentwicklung der Institution sicher.
	2. Das Leitbild legt die Ausbildungs- und Forschungsziele dar und posi tioniert die Institution im akademischen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Umfeld. Die angestrebten Ziele sind in der Institution entsprechend kommuni ziert.
	3. Die Entscheidungsprozesse, -kompetenzen und -verantwortlichkeiten sind klar festgelegt, kommuniziert und implementiert. Die implemen tierte Aufbau- und Ablauforganisation stellt die institutionelle Autono mie sicher und wird einer kritischen Reflexion in Bezug auf deren Effi zienz und Effektivität unterzogen.
	4. Die Aufbau- und Ablauforganisation stellt die Einbeziehung des Lehr körpers in studien- und forschungsrelevante sowie der Studierenden in ausbildungsrelevante Entscheidungsprozesse sicher. Die einer Hoch schule entsprechende Autonomie des Lehrkörpers wird gewährleistet.
	5. Das Entstehen bzw. die Förderung einer „Corporate Identity“ wird si chergestellt. Der systematische Austausch von Wissen zwischen den an der fachhochschulischen Institution tätigen Personen aus Lehre, For schung, Berufspraxis, Administration etc. wird gefördert.

	(2) Qualitätsmanagement und Personalentwicklung
	1. Die Institution verfügt über ein implementiertes Qualitätsmanage mentsystem und stellt eine kritische Zielreflexion, adäquate Prozess gestaltung sowie transparente Führungsentscheidungen sicher. Quali tätsdaten werden auf regelmäßiger Basis erhoben sowie ausgewertet und fließen in qualitätssteigernde Maßnahmen ein.
	2. Die Institution verfügt über ein Personalentwicklungskonzept für das wissenschaftliche, technische und administrative Personal. Die Möglich keiten zur Weiterbildung des Personals sind sichergestellt.
	3. Die Kommunikation zwischen dem wissenschaftlichen Personal und den relevanten beruflichen sowie hochschulischen Praxisgemeinschaf ten wird unterstützt.
	4. Ein nach Tätigkeitsbereichen differenziertes Anforderungsprofil für das wissenschaftliche Personal (Haupt- und nebenberuflich Lehrende) liegt vor, das als Grundlage für das Bestellungsverfahren dient.
	5. Die Bestellungsverfahren sind transparent geregelt und nachvoll ziehbar dokumentiert.

	(3)  Studienangebot
	1. Die Entwicklung neuer Studienangebote erfolgt in systematischer Weise und steht in einem nachvollziehbaren Zusammenhang zur stra tegischen Ausrichtung. Die Weiterentwicklung bestehender Studien gänge erfolgt auf Basis wissenschaftlicher Entwicklungen und be rufspraktischer Erfordernisse.
	2. Die Qualität der Ausbildung sowie die Erfüllung des Bildungsauftra ges werden durch geeignete Maßnahmen gewährleistet. Es ist sicherge stellt, dass die Berufspraktika einen integralen Bestandteil der Ausbil dung darstellen.
	3. Der Bildungsauftrag (praxisbezogene Ausbildung auf Hochschulni veau sowie Förderung der Durchlässigkeit des Bildungssystem und der beruflichen Flexibilität der Absolventinnen und Absolventen) wird als gesamtinstitutionelle Auf gabe wahrgenommen und durch geeignete didaktische Grundsätze und Konzepte umgesetzt.
	4. Die Anforderungen an eine Diplomarbeit, insbesondere in Bezug auf wissenschaftliche Methodik, formale Aspekte, Praxisrelevanz und die Beurteilungskriterien sind definiert und allen Beteiligten bekannt.
	5. Der Kontakt zu den eigenen Absolventinnen und Absolventen wird gepflegt. Absol ventInnenanalysen werden periodisch durchgeführt und studiengangs-bezogen ausgewertet.

	(4) Studierende
	1. Die studentische Lehrveranstaltungs-Bewertung wird in systemati scher Weise durchgeführt. Die Ergebnisse fließen in die Verbesserung der Qualität der Lehre ein.
	2. Es gibt eine gesamtinstitutionelle Strategie in Bezug auf die Auf nahme- und Anerkennungsverfahren, die klar definiert, transparent gestaltet und allen Beteiligten nachvollziehbar kommuniziert sind.
	3. Durch die Betreuungsrelation Lehrende – Studierende wird gewährleistet, dass die Aus bildungsziele erreicht werden.
	4. Es wird sichergestellt, dass die Prüfungsanforderungen und -moda litäten nachvollziehbar beschrieben und klar kommuniziert sind.
	5. Die studentische Infrastruktur (Aufenthaltsräume, Mensa, Öffnungs zeiten Sekretariat, Bibliothek, Sprechstunden, Beratungsangebote etc.) entspricht hochschulischen Anforderungen.
	6. Für die Studierenden besteht in institutionalisierter Weise die Mög lichkeit, sich an der Reflexion über die Studienbedingungen und die Studienorganisation zu beteiligen.

	(5) Angewandte Forschung & Entwicklung
	1. Die Festlegung der Forschungsstrategie und -ziele weist einen klaren Bezug zur strategischen Ausrichtung der Institution auf. Die für die Durchführung und Organisation der Forschung geschaffenen bzw. ge planten Strukturen entsprechen den Anforderungen.
	2. Die Ressourcen für angewandte Forschung & Entwicklung werden unter Beachtung der Forschungsstrategie und -ziele effektiv und effi zient eingesetzt.
	3. Durch angewandte Forschung & Entwicklung werden Know-how- bzw. Technologietransfer zur einschlägigen Industrie und Wirtschaft bzw. zu Non-Profit-Organisationen (NPO´s) sichergestellt. Es wird ge währleistet, dass Methoden und Ergebnisse der Forschung in die Lehre einfließen.

	(6) Ressourcen, Infrastruktur und Finanzen
	1. Die Institution verfügt über die infrastrukturellen Ressourcen sowie Finanz- und Sachmittel, um die Zielsetzungen entsprechend der strate gischen Planung umsetzen zu können.
	2. Die Größe, Verfügbarkeit, Ausstattung und Qualität der räumlichen Infrastruktur sowie die Bibliothek entsprechen hochschulischen Anfor derungen.
	3. Die Prozesse der Budgetierung und des Budgetvollzugs sind klar definiert und nachvollziehbar dokumentiert. Die budgetäre Transparenz schränkt die Entscheidungs freiheit der Institution in Bezug auf Fragen der Forschung und Lehre nicht ein.
	4. Die Institution verfügt über einen Mehrjahresplan zur Finanzierung ihrer Aufgaben. Im Rahmen dieses Mehrjahresplanes werden die budgetierten und tatsächlichen Aufwendungen je FH-Studiengang oder für die gesamte Institution in periodischen Abständen nachvollziehbar aufbereitet und dokumentiert. Die Institution analysiert die Abweichungen und zieht daraus entsprechende Schlussfolgerungen für die Zukunft.

	(7) Internationalisierung, Kooperationen und Kommunikation
	1. Die Institution partizipiert aktiv an der Umsetzung der Ziele des Bo logna-Prozesses. 
	2. Die Internationalisierungsaktivitäten erfolgen auf der Basis einer de finierten Strategie. Die organisatorischen und operativen Maßnahmen sind geeignet, die strategischen Ziele umzusetzen.
	3. Die Institution knüpft auf nationaler und internationaler Ebene Kon takte. Sie fördert die Zusammenarbeit mit anderen Institutionen des Hochschulbereichs, dem beruflichen Umfeld und den relevanten gesell schaftlichen Akteuren.
	4. Die unterschiedlichen Kommunikationsmittel und –instrumente (Öf fentlichkeitsarbeit, Marketing, Werbung und Corporate Identity etc.), die sowohl intern als auch extern eingesetzt werden, sind aufeinander abgestimmt und führen zu einer effizienten und konsistenten Gesamt kommunikation.


	§ 7  Themen der studiengangsbezogenen Evaluierung
	(1) Ausbildungsziele und Didaktik
	1. Die Ausbildungsziele sind klar formuliert und allen Beteiligten be kannt. Der Zusammenhang zwischen beruflichen Tätigkeitsbereichen, Qualifikationsprofil, Curriculum und didaktischem Konzept ist schlüssig beschrieben und nachvollziehbar dokumentiert.
	2. Die Berufspraktika stellen einen integralen Bestandteil des Curricu lums dar. Das Ausbildungsziel des Berufspraktikums ist definiert und allen Beteiligten an der Institution und am Ausbildungsplatz bekannt.
	3. Der Prozess der Auswahl, Qualifizierung, Betreuung und Beurteilung der Berufspraktika ist festgelegt und entsprechend implementiert. Das Arbeitsverhältnis zwischen fachhochschulischer Einrichtung, Unterneh men und Studierenden ist vertraglich geregelt und entspricht branchenüblichen arbeits- und sozialrechtlichen Standards.
	4. Die auf der Grundlage der beruflichen und hochschulischen Anfor derungen im FH-Studiengang zu erwerbenden Kenntnisse und Fähig keiten sind im Rahmen eines Qualifikationsprofils ausreichend und überprüfbar dokumentiert.
	5. Durch das Curriculum werden das relevante wissenschaftliche Wis sen und Verständnis, die methodisch-analytischen Kenntnisse sowie die fachübergreifenden Qualifikationen vermittelt, um die berufsfeldrele vanten Aufgaben in hochschuladäquater Weise erfüllen zu können.
	6. Die Auswahl der Bezugsdisziplinen ist gerechtfertigt, der Bezug der jeweiligen Disziplin zum angestrebten Berufsfeld ist dargestellt.
	7. Die inhaltliche Gestaltung und die didaktische Umsetzung des Curri culums sind geeignet, die Ausbildungsziele zu erreichen. Es besteht ein in Bezug auf das Ausbildungsziel ausgewogenes Verhältnis zwischen unterschiedlichen Lehrveranstaltungsarten (Vorlesungen, Übungen, Seminare, Praktika, Projekte etc.). Der Erwerb hochschultypischer und berufsadäquater Handlungskompetenzen wird gefördert.

	(2) Studierende
	1. Die Aufnahme- und Anerkennungsverfahren sind klar definiert, transparent gestaltet und allen Beteiligten nachvollziehbar kommuni ziert.
	2. Die objektiven Studienbedingungen sowie die Betreuungsrelation Lehrende - Studierende stellen sicher, dass die Studierenden die Ausbildungsziele in der vorgesehenen Studiendauer erreichen können.
	3. Die Prüfungsanforderungen und -modalitäten sind transparent und nachvollziehbar dokumentiert. Durch die Prüfungsarten wird die Zielerreichung sichergestellt. Das Anforderungsprofil für die wissenschaftlichen Arbeiten (Bakkalaureats- bzw. Diplomarbeiten) ist definiert und allen Beteiligten bekannt. 
	4. Für die Studierenden besteht in institutionalisierter Weise die Mög lichkeit, sich an der Reflexion über die Studienbedingungen und die Studienorganisation zu beteiligen.
	5. Die internationale Mobilität der Studierenden ist möglich und wird durch entsprechende Maßnahmen gefördert.

	(3) Organisation und Qualitätssicherung
	1. Die Entscheidungsprozesse, -kompetenzen und -verantwortlich keiten sind klar festgelegt, kommuniziert und implementiert. Die Aufbau- und Ablauforganisation stellt die Einbeziehung des Lehrkörpers und der Studierenden in studienrelevante Entscheidungsprozesse sicher.
	2. Ein Instrumentarium zur Sicherstellung der Weiterentwicklung des Qualifikationsprofils, der Lehrziele und Lehrinhalte ist implementiert. Die Anforderungen der Berufspraxis werden reflektiert, um die berufs feldspezifische Aktualität der Lehrinhalte zu gewährleisten.
	3. Die Studienorganisation stellt die Koordinierung, Abstimmung und Vernetzung der Lehrveranstaltungen und deren Inhalte sicher. Die Stu dien-, Termin-, Prüfungspläne etc. werden den Beteiligten rechtzeitig bekannt gegeben.
	4. Der Studienerfolg der Studierenden wird im Sinne einer Studienver laufsanalyse beobachtet (z.B. Analyse der Drop-out-Quoten, Nicht-Ein haltung der Regelstudiendauer etc); die Ergebnisse fließen in Verbes serungsmaßnahmen ein.

	(4) Personal
	1. Die Lehre erfolgt durch einen wissenschaftlich und berufspraktisch qualifizierten sowie didaktisch kompetenten Lehrkörper. Die Auswahl der Lehrenden erfolgt in transparenter Weise. Die Gewichtung von Lehr- und Forschungstätigkeiten der Lehrenden ist definiert.
	2. Die Zusammensetzung des Lehrkörpers entspricht der geplanten Entwicklung und wird in Bezug auf die Erfüllung der Ziele einer kriti schen Reflexion unterzogen.
	3. Die Stellen im Bereich Verwaltung und Technik sind entsprechend den Zielen des Studienganges und der Aufbau- und Ablauforganisation durch qualifizierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter besetzt.
	4. Die internationale Mobilität der Lehrenden ist möglich und wird durch entsprechende Maßnahmen gefördert.

	(5) Infrastruktur und Angewandte Forschung & Entwicklung
	1. Dem FH-Studiengang werden die finanziellen Mittel zur Verfügung gestellt, um die Erreichung der Ausbildungsziele und die erforderliche Ausstattung mit Personal, Raum- und Sachmitteln nachhaltig sicherzustellen.
	2. Die studiengangspezifischen Forschungsfelder weisen einen klaren Bezug zur strategischen Forschungsausrichtung der fachhochschuli schen Institution auf.
	3. Die für die Durchführung und Organisation von angewandter For schung und Entwicklung geschaffenen Strukturen und Ressourcen ent sprechen den Anforderungen.


	§ 8 Inkrafttreten
	(1) Diese Verordnung wurde vom FHR am 15. Mai 2004 beschlossen und tritt mit 1. Juli 2004 in Kraft. 
	(2) § 2 Abs 8 der Fassung vom 11.3.2005 tritt am 15.3.2005, die §§ 6 Abs 6 Z 4 bzw. 7 Abs 5 Z 1 der Fassung vom 11.3.2005 treten am 1.6.2005 in Kraft.
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